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Das waren die strengen , in vieler Hinsicht jedoch vor¬
trefflichen und ihrer Zeit und den Verhältnissen nicht durchaus
unangemessenen Einrichtungen , welche Friedrich Wilhelm zur
Verwaltung seines Staates traf , um freilich durch zum Theile -
sehr drückenden Zwang der Bewohner die Macht und das An¬
sehen eines preussischen Königs nach Vermögen nicht nur fest
zu begründen , sondern auch zu erhöhen .

Drittes Hauptstück .

Vom Friedensschlüsse mit Schweden , 1 . Febr . 1720 ,

bis zum Tode König Friedrich Wilhelms , 31 . Mai 1740 .

Nachdem wir gesehen haben , was Friedrich Wilhelm I . im
Innern seiner Lander geschaffen und eingerichtet , und auf
welche Weise er diese verwaltet , wenden wir uns zur Betrach¬
tung der , wenn auch für Preussen unendlich weniger einfluß¬
reichen äusseren Verhältnisse des Staats während der letzteren
zwanzig Regierungsjahre des Königs . Die Lheilnahme Preus -
sens an den bunten Verwickelungen der europäischen Staaten
war dennoch nicht ganz bedeutungslos , vorzüglich aber deshalb
noch besonders merkwürdig , weil sie in der bestimmtesten Wech¬
selwirkung mit den innersten Familienverhältnissen des könig¬
lichen Hauses standen . Das kann freilich um so weniger in
Erstaunen setzen , als der unbeschränkteste Ausüber der könig¬
lichen und väterlichen Gewalt oft seiner Leidenschaft die Zügel

man lächerlich finden wollen , allein in Försters Urkundcnbuch Thl . III .
S . 146 schreibt Seckendorf an Eugen 28 . Febr . 17ZZ : „ Der General
Grumbkow hat mir im größesten Vertrauen gesagt , daß der König in
großer Gefahr , verwirrt zu werden u . s . w . " Das waren Folgen der
ungcbändigten Heftigkeit , welcher er sich hingab , und man ist daher gc -
nöthigt , manche seiner Handlungen lediglich daraus zu erklären ; er war
dann seiner wirklich nicht mächtig .
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um so leichter schießen ließ , weil er überhaupt sah , daß augen¬
blickliche persönliche Interessen der Fürsten fortwährend die
Ruhe Europas erschütterten . Wenigstens hat die Darstellung
dieser Verhältnisse Preussens , so viel Unangenehmes und Wi¬
driges ihr auch beigemischt sein mag , doch einen im innersten
Grunde edlen und spater leuchtend sich erhebenden Kern , wah¬
rend das Treiben der übrigen Höfe meistens nur die nackte
Armseligkeit des alltäglichen Lebens zeigt .

Mit dem Jahre 1720 schien allgemeine Ruhe unter den
europäischen Staaten einzutrcten . Das erschöpfte Schweden
hatte endlich überall den Frieden mit größeren oder geringeren
Opfern errungen und hörte nun auf , in Europa Eifersucht
und Furcht zu erregen . Gegen Spanien , welches ( 1717 ) dem
Kaiser Sardinien , und ein Jahr darauf ( 1718 ) dem Herzoge
von Savoyen Sicilicn genommen , waren England und Frank¬
reich zu Wasser und zu Lande so kräftig und erfolgreich einge -
schrittcn , daß König Philipp V . sich den Bedingungen der
Quadrupelallianz ^) ( 26 . Jan . 1720 ) unterwarf , Sardinien
dem Herzoge von Savoyen als Könige , Sicilien aber dem Kaiser
übergab und dagegen für Don Carlos , seinen ältesten Sohn
zweiter Ehe , die Anwartschaft auf die mit dem Tode des In¬
habers zu erledigenden Herzogthümer Toscana und Parma er¬
hielt . Gleich darauf ( 13 . Juni 1721 ) verbündete sich Phi¬
lipp V . , angetrieben von seiner Gemahlin , mit seinen bishe¬
rigen Feinden , Frankreich und England , und leitete eine Dop -
pelheirath ein , um die Familienbande mit dem jungen Könige
Ludwig XV . und dem Hause Orleans möglichst fest zu knüpfen .
Die zwischen Spanien und Oesterreich seit 20 Jahren schwe¬
benden Streitigkeiten sollten , weil beide noch keinen Frieden

^ geschlossen , sondern nur einander zu bekriegen aufgehört hatten ,
alsbald auf einem Congresse in Cambray ausgeglichen werden ^) .

Der Kaiser verzögerte indessen unter mancherlei Vorwan -

1 ) Zwischen Frankreich , England und dem Kaiser vom 2 . Aug . 1718 ,

wozu die Generalstaaten 16 . Febr . 1719 traten .

2 ) Eine gute Uebersicht der politischen Verhältnisse gibt Schöll in

seiner Ausgabe von Xoclis Listoirs äss traite » äs kaix etv . 1 . II .

p . 183 ff . mit Angabe der Quellen .
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den gegen die eingegangenen Vertrage , die Belehnung des
Don Carlos mitParma und Piacenza und gab ( 19 . Dec . 1722 ) ,
zum großen Verdrusse der Holländer und Engländer , einer in
Ostende errichteten Handclscompagnie auf 30 Jahre ein aus¬
schließliches Privilegium zum Handel mit Ost - und Westindien
und den afrikanischen Küsten . Deshalb wurde der Congreß
erst im I . 1724 eröffnet und es erhoben sich bald so große
Schwierigkeiten , daß man an einem günstigen Ausgange der
Unterhandlungen zweifeln musste . Da brachte es zunächst ein
gewandter politischer Abenteurer , ein gewisser Ripperda , ein
geborener Holländer , welcher in Staatsgcschäften seines Vater¬
landes nach Spanien geschickt worden war und hier die
Gunst König Philipps V . gewonnen hatte , plötzlich dahin ,
daß ein Wechsel in dem politischen Systeme der europäischen
Staaten eintrat . Ripperda war vom Protestantismus zum
Katholicismus übergetreten , wie er später Muhamedaner wurde
und zuletzt Stifter einer neuen Secte werden wollte . Ein
solcher Mensch war fähig , Alles zu unternehmen , was seinem
Ehrgeize eine Laufbahn öffnete . Die Königin von Spanien
wurde ungeduldig über die Zögerungen in Cambray und mis -
trauete Frankreich , wo eine Hofpartei ihr sehr entgegen war .
Daher wurde ( Nov . 1724 ) Ripperda nach Wien geschickt , wo
er höchst geheim mit dem Kaiser Karl VI . verhandelte . Karl
hatte schon mehrere Jahre vorher ( 19 . Apr . 1713 ) auf Grund¬
lage der bereits von seinen Vorfahren getroffenen Bestimmun¬
gen , die österreichische Erbfolgeordnung in ein , seiner Absicht
nach unauflösliches Hausgefetz , daher pragmatische Sanction
genannt , bringen und in seinem Staatsrathe förmlich bekannt
machen lassen . Nach diesem Gesetze sollten die gesammten
österreichischen Erblande ungetheilt auf seine männlichen und
in deren Ermangelung auf seine weiblichen Nachkommen fallen .
Ein Sohn , der ihm geboren wurde , starb , zwei Töchter , deren
älteste Maria Theresia war , blieben leben . Dem für den >
Glanz seines Hauses wie besonders auch für seine älteste Toch¬
ter sehr besorgten Vater war von jetzt während seines übrigen
Lebens nichts wichtiger , als ihr die Nachfolge in allen seinen
Staaten zu sichern , da nach und nach die Hoffnung , einen
männlichen Erben zu erhalten , immer mehr schwand . Er ließ
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daher diese pragmatische Sanction in allen einzelnen österrei¬
chischen Erblandcn ( von 1720 — 1724 ) förmlich annehmen ,
und wendete Alles auf , scheuete kein Opfer , vergaß alle ihm
zugefügten Beleidigungen , um die Gewährleistung des Erb¬
folgegesetzes wo möglich von allen europäischen Staaten zu er¬
halten . Das war unter allen Umständen ein Mittel , ihn zu
gewinnen . Ausserdem wünschte er sehr , die ostendische Han¬
delscompagnie aufrecht zu erhalten . Ripperda wusste das und
wurde in seinen Bemühungen durch einen der Zufälle unter¬
stützt , welche damals so oft die Schicksale der Staaten we¬
nigstens für den Augenblick bestimmten . Ganz unerwartet
schnell beschloß nämlich der Herzog von Bourbon , welcher die
Staatsangelegenheiten Frankreichs unter dem Namen des 15jäh -
rigcn Königs Ludwigs XV . leitete , diesen früher , als vorher
beabsichtigt worden war , mit der Tochter des Stanislaus Les -
cinski zu verheirathen . Die siebenjährige Braut des Königs ,
die Tochter Philipps V . , wurde daher nach Spanien zurück -
geschickt , und das vom spanischen Königshause natürlich als
eine höchst schimpfliche Beleidigung ausgenommen . Die fran¬
zösischen Prinzessinnen , die Braut des Jnfanten Don Carlos
und die Witwe König Ludwigs mussten nebst den französischen
Gesandten und Consuls sogleich Spanien verlassen , der Con -
grcß in Cambray löste sich auf und nach 25jähriger bitterer
Feindschaft schlossen Oesterreich und Spanien nicht nur eilig
Frieden , sondern auch ein Bündniß und einen Handelsvertrag
ab . In dem öffentlichen Friedensschlüsse gewährleistete Philipp V .
die Erbfolgeordnung , welche der Kaiser in der pragmatischen
Sanction angcordnet , dieser dagegen die Erbfolge in Spanien ,
wie sie im utrechter Frieden festgesetzt worden war . In dem
geheimen Bündnisse sagten beide Theile einander gegenseitigen
Beistand zu für den Fall , daß sie angegriffen werden würden .
Der Kaiser versprach auch , durch seine guten Dienste den Kö¬
nig Philipp V . zu unterstützen , wenn dieser daraus dringen
würde , daß der König von England sein ( angebliches ) Ver¬
sprechen halte , Gibraltar und Port - Mahon an Spanien zu -
rückzugebcn , wogegen König Philipp den Schiffen des Kaisers
und der Unterthanen desselben nicht nur freien Eintritt in alle
Häfen , sondern auch für den Handel nach Indien , den ca -

April1725

so . Apn' l
1 . Mal1725
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narischen Inseln und Spanien alle Vorthelle zusichcrte , welche f
den am meisten begünstigten Nationen , namentlich den Hol - -
ländern und Engländern früher bewilligt worden waren . 1

Sobald die Höfe von Paris und London Nachricht von
dem Bündnisse zwischen Spanien und dem Kaiser erhalten E
hatten , wurden sie äusserst besorgt , weit weniger über das , ,
was sie wussten , als über das , was man vor ihnen geheim
hielt . Ihr Argwohn hatte freien Spielraum . Jeder trauete
den Anderen das Aergste zu . Oesterreich und Spanien auf
der einen , Frankreich und England auf der anderen Seite
schickten ihre Abgeordneten durch ganz Europa , um durch jedes i
irgend wirksame Mittel Verbündete zu werben . Es trat wie - !
der einer von den Zeitpunkten ein , in welchen bei der Par¬
teiung der Mächte ersten Ranges die Mächte zweiten Ranges
den Ausschlag geben können , daher in ihrer Bedeutung steigen ,
wenn sie dieselbe gehörig zu würdigen und zu benutzen wissen ' ) . !
Peter der Große war gestorben , für beide Theile konnte daher '
kein Fürst unmittelbar gefährlicher werden , als Friedrich Wib I
Helm I . Sein Gebiet grenzte zugleich an Schlesien und Han - !
nover . Er konnte 50 ,000 Mann ins Feld stellen . !

So fest und unablässig aber auch der König von Preussen
im Allgemeinen aus Vermehrung und Vervollkommnung seines
Heeres , auf Erhöhung der Staatseinkünfte , überhaupt aus ^
Ordnung im Staate und auf alles das hielt , was er über¬
sehen konnte und als zweckmäßig anerkannte , so schwankend .
war er in seinen Verhältnissen zu anderen Mächten . Hier j
kannte er den Grund und Boden nicht genau genug , auf dem !
er stand . Er sah , daß man fast nie etwas ganz Wahres , i
jedenfalls das Wahre nie ganz erfahre , daß man sich auf !
nichts völlig verlassen könne . Es mangelte ihm jener durch ,
das Dunkel und die Verwirrung dringende Scharfblick , das !
feste im Auge Behalten des Ziels , daher die Fähigkeit zur rich - !

i

1 ) Das fasste Villars IVIem . 1 . HI . p . 27 Z sehr gut auf . Nach - !

dem er mancherlei Nachteiliges von der Persönlichkeit Friedrich Wilhelms -

gesagt , fährt er fort : allein er hat 70 , 000 Mann , SO Millionen im ^

Schatze und ist so mächtig als alle übrigen Kurfürsten zusammengenom¬

men ; et par cetts raison pouvait empörter la balance pour la pa !r
ou pour la guerre !
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? tigen Würdigung der Verhältnisse und zu dem daraus hcrvor -
gehenden sicheren Ergreifen des Augenblicks , um sich die Um -

- stände dienstbar zu machen und aus ihnen für seinen Staat
den möglichst größten Vorthcil zu ziehen . Er handelte hier
ohne bestimmten Plan und warf sich bei seiner natürlichen

1 Heftigkeit , durch Eindrücke des Augenblicks bewogen , schnell
I von einer Seite auf die andere . Daher ließ er sich auch hier

^ nicht durchaus von Anderen leiten ' ) . Er fühlte sich , wie wir
t gesehen haben , überall in seinen Staaten als unbeschrankten
z Herrn , und man würde sehr irren , wenn man aus seinem
^ einfachen Wesen und aus der Ungezwungenheit , mit welcher

er wie ein damaliger Landjunker auftrat ° ) , sogleich schließen
wollte , er habe wirklich keine Ansprüche gemacht . Ein so ein¬
faches Aeussere entsprach seiner Natur und Bildung ; er ent¬
ledigte sich damit völlig eines zunächst ihm unbequemen Zwan¬
ges , während er seinen Umgebungen nichts gestattete , was er
irgend für eine Verletzung der ihm als Könige gebührenden

^ Achtung hätte halten können . Diese waren indessen , ausser
den fremden Gesandten , seine Unterthanen , denen er manche
derbe , jetzt für unanständig oder grob geltende Acusserung
nachsah , weil er gar nicht daran dachte , daß sein Ansehen
darunter leiden könne , was auch wirklich gar nicht der Fall
war . Mit viel größerer Vorsicht mussten ihn Fürsten behan¬
deln , um so mehr , je mächtiger sie waren . Gegen sie hielt

1 ) Der General Schulenburg drückt das sehr bestimmt gegen Grumb «
kow in einem Briefe an Grumbkow vom 22 . Oct . 1731 aus bei Förster
Thl . III . S . 74 : IIn komme , gnl ns ss Aouverns gus pur In Passion ,

se rexsnt presgus toujours cle cs gu ' il n kalt . Er verlangte blinden
Gehorsam , und wenn dieser geleistet wurde und die Angelegenheiten än¬
derten sich , so verwünschte er die , welche ihn nicht zurückgehalten hatten .
Vergl . Seckendorf an Eugen bei Förster Thl . III . S . 144 . Ueber
die Veränderlichkeit des Königs klagen seine Umgebungen häufig . Secken¬
dorf im I . 1726 in Försters Urkundcnbuch II . S . 59 , 65 u . 153 .
Derselbe sagt 1 . Apr . 1727 : auf den König könne man nie gewiß rech¬
nen , er changire in einem Tage viclmal sein Sentiment . Bei Förster
Höfe und Cabinete Urkunden . Thl . I . S . 69 . Ebenso der englische Ge¬
sandte in Räumers Beitr . Thl . III . S . 511 , 512 u . 555 v . I . 1730 .

2 ) Vortrefflich geschildert vom Grafen Manntcufel 30 . Aug . 1731
an Grumbkow in Seckendorfs Leben Thl . IV . Anhang S . 336 .
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er äußerst eifersüchtig auf den ihm gebührenden Rang , empfand l
eine auch nur äussere Verletzung hergebrachter Form der Höf - !
lichkeit sehr übel ^) , und nahm die sorgfältige Beachtung der - !
selben sehr hoch auf ^) . In dem , was sein Ansehen bei An - ^
deren erhöhen konnte , verschmähte er sogar den Schein nicht, >
dem er doch sonst so abhold war . Als der Zaar Peter ( 1717 )
mit seiner Gemahlin von Amsterdam durch die preussischen
Staaten nach Rußland zurückreiste , wies er 6000 Thaler zur
Bezahlung der Reisekosten von Wesel bis Memel an und be¬
fahl , damit so zu wirthschaften , daß es ausreiche : , , Nit einen
Pfennig gebe mehr dazu , aber vor der Welt sollen sie von
30 ,000 bis 40 , 000 Thalern sprechen , das es mir koste ! " In
der That betrugen die Kosten aber nur wenig über 3000 Tha¬
ler ^) . Er vergaß es auch den Polen nicht , daß sie ihm den
königlichen Titel verweigerten . Dabei wurde er nach und nach
höchst argwöhnisch . Sehr aufmerksam auf die unbedeutendsten
Kleinigkeiten , dabei unterstützt von einem ausserordentlichen
Gedächtnisse , musste er oft bemerken , daß nicht Alles , was er
befohlen , oder doch nicht so geschah , wie er es angeordnet .
Anfänglich war daran wohl die unter seinem Vater überall
eingerissene Nachlässigkeit der Beamteten Schuld , welche Fried¬
rich Wilhelm oft entdeckte , streng rügte , immer wieder fand
und dann strafte , wie wir das in jedem Zweige der Verwal¬
tung gefunden haben . Ausserdem war es nicht selten , daß der
König bei seiner ungemeinen Heftigkeit sehr übereilt etwas ver¬
bot oder befahl , was er später gern zurückgenommen hatte ,
daher so lange übersah , wenn es nicht eben beobachtet wurde ,
bis er das bei einer neuen Aufwallung des Zorns als Hüge¬

ls Seckendorf an denKaiser 1 . Aug . 1726 bei Förster Urkundend . II .

S . 116 , daß der Krontractat ( v . 1700 ) wegen des Ceremonials dem

Könige ein wenig empfindlich , „ wett derselbe ohnerachtet der affectirten

Demuth und familiären Umgangs , eine solche Hoheit und Respect im Kopfe

hat , daß man in diesen Stücken ihn nicht wucheren muß , maßen er seine

Jalousie nicht bergen kann , wo man ihn im Ceremom 'al geringer als
andere Könige tractircn wollte " .

2 ) Der König an Seckendorf 2Z . Aug . 1718 .

3 ) Bei König H . S . 46 .
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horsam hart strafte . Seitdem ihn Clement so gewandt hinter¬
gangen , war er auch gegen den größten Lheil seiner Umge¬
bungen mistrauisch . Noch lange nachher schlief er nicht anders
als mit Degen und geladenen Pistolen in seiner Nahe ' ) . Da¬
her litt er nicht , daß in seiner Nahe heimlich gesprochen wurde
und konnte darüber in heftigen Zorn gerathen ") . Bei seinen
Spazierritten ließ er diejenigen , welche ihm schnell auswichen ,
um in eine andere Straße zu kommen , wohl durch seine Be¬
dienten anhalten und sich vorführcn . Jeder , wer es auch war,
sollte ihm frei in die Augen sehen und auf Fragen sogleich
antworten , sonst argwöhnte er ein böses Gewissen . Besonders
die auswärtigen Angelegenheiten beunruhigten ihn daher sehr .
Er hatte schon so viel erfahren , daß er mit der ihm natürlichen
Offenheit und Rechtschaffenheit nicht auskomme . Ilgens Schlau¬
heit hatte er schätzen , aber ihn nicht achten lernen . Die An¬
wendung der dem Diplomaten gewöhnlichen , aber des recht¬
schaffenen Mannes unwürdigen Mittel hatte er Nachsehen müs¬
sen , aber nicht billigen können .

Indessen so wenig der König sein Verhältniß zu den
übrigen Staaten richtig aufzufassen , die Bedeutung seines
50 — 70 , 000 Mann starken Heeres und seines gefüllten Schatzes
bei den damaligen Verwickelungen völlig zu würdigen wusste
und dadurch im rechten Augenblicke große Vortheile für sich zu
erwirken verstand , so weit war er doch davon entfernt , seine
eigenen Interessen Fremden aufzuopfern , ja er suchte sogar
immer die ihm günstig scheinenden Umstände zu benutzen , um
sich eine Aussicht auf Ländererwerbungen zu eröffnen . Das
war hier fortwährend sein letztes Ziel ; — auch er will weiter ,
vorwärts ! Er wird weder der einen , noch der anderen Partei
Opfer bringen , ohne sich dafür Vortheile auszubedingen ^) ;

1 ) Memoire » äs Lsreitli 1 . I . p . 27.
2 ) Faßmann I . S . S60 .

Z ) Der König an Seckendorf 4 . Äug . 1724 bei Förster Urkunden¬

buch III . S . 243 . Er wünsche Herstellung und Beibehaltung der Har¬

monie mit dem Kaiser : „ wobei Sr . Kaiser ! . Majestät Freundschaft mir

jederzeit gar lieb und angenehm sein wird , jedoch daß selbige nicht a ms »

Sepenses gereichen möge ! " Wergl . den Bericht v . Juli 1733 in Räu¬

mers Beiträgen Lhl . HI . S . 566 .
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nur ist sein Gesichtskreis nicht weit , und eigentlich ein Blick nur H
auf einen Punkt hin gerichtet . Er hatte einmal daran gedacht , i

Kurland zu erwerben . Seitdem das fast aufgegeben war , ^
suchte er sich nur noch für den nahe bevorstehenden Fall des
Aussterbens der Kurlinie Pfalz - Neuburg die Nachfolge in den ^
Herzogthümern Jülich und Berg zu sichern , auf welche er ,
als Theil der cleveschen Erbschaft , durch die früheren Vertrage
seines Hauses rechtmäßige Ansprüche zu haben glaubte . Das
war für ihn ziemlich , was für den Kaiser die pragmatische
Sanction - Allein hier kamen fortwährend die dazu nöthigen
Schritte mit seiner natürlichen Rechtschaffenheit , seine tief ge¬
wurzene Anhänglichkeit an den Kaiser und seine deutsche Ge¬
sinnung mit seinem lebhaften Widerwillen gegen alles Franzö¬
sische und seiner persönlichen Abneigung gegen das Haus Han¬
nover in Streit ; dann verwickelte ihn seine unglückselige Lieb¬
haberei für lange Leute in unablässige Handel mit seinen Nach¬
barn und machte ihn doch wieder auch gewissermaßen von diesen
abhängig ; endlich springt er in leidenschaftlicher Aufwallung !
leicht von einem Aeussersten zum andern über und erscheint
schwankend , charakterlos , ja leichtsinnig , indem er immer selb¬
ständig handeln will . Fortwährend besorgt , daß fremder Ein¬
fluß auf ihn geübt werden könnte , wird er in der That fast
immer von gewandten Menschen geleitet , welche ihn geschickt
zu behandeln , seinen Neigungen zu schmeicheln und den Aus¬
brüchen seiner Leidenschaften auszuweichen wissen ' ) , so schwer
ihnen das auch immerhin werden musste und so oft auch ihre
Berechnungen an den zuweilen durch die unbedeutendsten Klei¬
nigkeiten veranlafsten heftigen Entschließungen des Königs

1 ) Itlämoirss äs Lureitll I . p . 23 . „ Es gehört große Assidm'tät
dazu , wenn man des Königs Affection behalten will , daß man sich auf- j
führen muß , als wenn man in seinen Diensten stände , " schrieb Seckendorf >
im Apr . 1727 an Eugen bei Förster Höfe und Cabinetc Urkunden Lhl . I . j
S . 99 und demselben schon am 14 . Oct . 1726 in Försters Urkundenbuch '
Thl . H . zur Gesch . Friedrich Wilhelms I . S . 153 : daß es unmöglich bei
dem Könige in der Lange auszuhaltm - Bergl . das . S . 10 v . I - 1724,
daß man des Königs Humeur erst müsse kennen lernen und dessen erste
Hitze cvitircn .
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scheitern mochten ' ) . Schrieben ihm aber nach seiner Über¬
zeugung Ehre und Gewissen eine bestimmte Handlungsweise
vor , so war keine Macht in der Welt im Stande , ihn davon
abzubringcn °) .

Am besten verstand der General Friedrich Wilhelm v .
Grumbkow , den König zu behandeln . Er hatte sich von
früher Jugend am Hofe König Friedrichs I . , wo sein Vater
Obcrmarschall gewesen war , dann in den Kriegen gegen Frank¬
reich und auf den holländischen Universitäten Utrecht und Leiden
im Umgänge mit Hof - , Kriegs - und Staatsmännern und Ge¬
lehrten ausgebildet und ohne gerade ausserordentlichen Verstand
und tiefe Einsichten zu besitzen , doch durch vielfache Erfahrung
eine genaue Kenntniß der Menschen und der Höfe erworben .
Durch Witz , muntere Einfälle und dem Anscheine nach große
Geradheit und unbefangene Freimüthigkcit vorzüglich bei einer
gurbesetzten Tafel , die er sehr liebte , und an welcher der König
gern Theil nahm , war er diesem ein sehr angenehmer und
bald unentbehrlicher Gesellschafter geworden . Friedrich Wilhelm
ernannte ihn daher auch gleich nach seinem Regierungsantritte
zum Minister und Gcnerallieutenant , dann ( 1723 ) zum Vice -
präsidcnten der ersten Abtheilung des Generaldirectoriums .
Grumbkow war einer von den Männern , welche sich nur zu
häufig in der Gunst der Fürsten befinden , an sich nicht bös¬
artig , ein Lebemann , der auch Anderen ein Vergnügen gönnte ,
seinen Untergebenen freundlich begegnete und daher von vielen
Menschen geliebt wurde , ein Feinschmecker , der gern lecker
speiste , daher seinem Koch 400 Thaler Besoldung gab , und
eben so gut als stark trank , auch so ungemein viel Wein ver¬
tragen konnte , daß er den Beinamen Biberius erhielt ; ein
Egoist , der eben so wenig seinen Fürsten , als dessen Haus
und Land liebte , sondern nur bemühet war , durch alle ihm zu

1 ) Seckendorf schreibt am 27 . Dec . 1732 an Eugen bei Förster
Thl . III . S . 144 : man mache sich von des Königs Gemüth eine ganz
falsche Idee , wenn man glaube , cs könne von Jemand , wer cs auch in
der Welt sei , regiert werden .

2 ) Wozu wir später mehrere Belege geben werden , z . B . die Ver¬
mählung des Kronprinzen mit der Prinzessin von Braunschweig .

Stenzel , Gcsch . d . Prcussisch . Staats . III . 34
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Gebote stehenden Mittel , besonders auch durch die Menschen ,
welche er beförderte , und denen er gefällig war , sich bei dem
Könige in Ansehen zu erhalten , endlich , weil seine , obwohl die
höchste aller Besoldungen damaliger preussischer Staatsbeam¬
teten ' ) nicht ausreichte , um seinen Aufwand zu bestreiten , be¬
stechlich und so Werrather seines Herrn und seines Landes ' ) .

Nicht weniger galt der dem Könige durch Blutsverwandt¬
schaft , mehr durch große Aehnlichkeit der Gesinnung naheste¬
hende Fürst Leopold von Dessau . Beide waren strenge Herren
ihrer Untergebenen , gute Wirthe , die nichts als Geld und
Soldaten schätzten , alles Uebrige , vorzüglich Künste und Wis¬
senschaften und die aus ihnen hervorgehende Bildung verach¬
teten . Der Fürst gefiel sich dabei in möglichster Rauheit der
Sitten und prägte das dem Könige ein , der in ihm den er¬
probten Kricgsmann verehrte , dessen Tapferkeit und Verdienste
um das gesammte Kriegswesen er höchlichst anerkannte . Da¬
bei war Leopold eben so ehrgeizig und kühn , als schlau und
verstand es sehr wohl , wo er mit Gewalt nicht durchdringen
konnte , jede List anzuwenden und seine geistige Ueberlegenheit
über den König vielfach zu benutzen , indem er als Gouverneur
von Magdeburg sich oft mehrere Wochen ununterbrochen in
Potsdam oder Berlin aufhielt . Er galt daher mit Recht für
einen gefährlichen Feind , weil er Beleidigungen nicht vergaß ,
sie vielmehr , ohne eben in der Wahl der Mittel zu schwanken ,
zuverlässig so nachdrücklich als möglich rächte ' ) . Ausser Grumb -

1 ) Vcrzcichniß v - I . 1723 bei König II . S . 50 , wo 10 , 321 Thlr .
angegeben sind . Benekendorf VII . S . 100 , der als Bormund seiner
Kinder das genau wissen konnte , sagt , er habe jährlich noch 12 ,000 Thlr .
Tafelgclder erhalten , wohl erst später . Ueber ihn s. Benekendorf VII .
S . 86 ff. Seckendorfs Leben III . S . 11 u . 96 . Cosmar S . 398
hat nur Äeusserlichkeitcn .

21 Aktenstück bei Förster Thl . III . S . 110 u . 127 , vorzüglich 232
und dann 327 u . 351 .

3 ) Benekendorf IV . S . 85 ff. Die Markgräfin von Baireuth ,
lVIsm . I . p . 4 , schildert ihn noch schwärzer , als er war und gibt ihm
( p . 34 ) unerweisliche und auch , zur Ehre des Fürsten sei cs gesagt , un¬
glaubliche Anschläge gegen das Leben des Kronprinzen Schuld . Leopold
war von der kaiserlichen Partei .
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kow und dem Fürsten Leopold sah der König , wie wir bereits
angeführt haben , mehrere Ofsiciere gern , von denen einige , vor¬
züglich seine Adjutanten , auf Einzelnheiten der inneren Verwal¬
tung und hin und wieder auf auswärtige Angelegenheiten ,
doch nie so dauernden und entscheidenden Einfluß erhielten ,
als jene beiden Männer , welche damals und noch längere Zeit
in gutem Einverständnisse mit einander lebten , bis dann ihre
Nebenbuhlerschaft sich in die bitterste Feindschaft verwandelte .
Ausser ihnen galt die Königin Sophia bei ihrem Gemahle
viel . Sie war nicht schön , aber gut gewachsen . Ihre edle ,
ja majestätische Haltung , die Sicherheit ihres Benehmens , die
Bildung ihres Geistes und die Unbescholtenheit ihres Lebens
flößten eben so allgemeine Achtung , als ihre wohlwollende Güte
dazu Liebe und Verehrung ein ' ) . Sie hielt , was an einem
Hofe von so groben Sitten um so notwendiger war , streng
auf Anstand und in ihrer Gegenwart durfte sich Niemand einen
groben Scherz erlauben ^) . Der König achtete sie sehr und
war ihr unverbrüchlich treu , lebte aber ungezwungen mit ihr ,
indem er sie meistens „ Fiekchen " , in Gegenwart Anderer auch
wohl „ Madame " anredete , sie sonst seine Frau , selten Königin
nannte , während sie in Gegenwart Anderer ihn nur „ Ihre
Majestät " anredete . Die Erziehung der vielen Kinder , die sie
ihm geboren hatte , überließ ihr der König ganz . Selbst
Freundin der schönen Künste , sorgte sie für die Ausbildung
ihrer Kinder Und hielt sie weit strenger als der Vater , der
ihnen viel nachsah ^) , wenn sie nur nicht gegen seine Lieblings¬
neigungen verstießen , das heißt , wenn sie sparsam waren und
Soldaten liebten . Es geschah wohl , wenn eins der Kinder
ungezogen gewesen war , daß es der König selbst der Mutter
brachte , um es abzustrafen ' ) . Wir haben schon gesehen , wie

1 ) S . Pöllnitz lVlsm . 1 . Brief x . 30 . Locn kleine Schriften ,

3 . Abtheil . S . 28 . Bergl . Itlem . äs Lnreitle I . x . 12 . Die Tochter

spricht scharf .

2 ) Faßmann I . S . 86S .

Z ) Faßmann I . S . 927 u . 930 .

4 ) Söhne wie Töchter , auch wenn jene als Ofsicierc bereits in Uni¬

form gingen . Morgenstern S - 196 .
34 *

t
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großes Vertrauen der König in seine Gemahlin setzte , als er
wahrend seines Feldzugs gegen Schweden seinen Ministern
verbot , etwas ohne ihre Einwilligung zu unternehmen .

Als der König ( im Jan . 1719 ) in Brandenburg plötzlich
lebensgefährlich erkrankte und seine Gemahlin sich deshalb eilig
zu ihm begab , glaubte er sich dem Tode so nahe , daß er sein
Testament machte und die Königin während der Minderjährig¬
keit des Kronprinzen zur Regentin , seinen Schwiegervater , den
König Georg I . von England , und den Kaiser zu Vormündern
ernannte . Er Unterzeichnete das , ohne seine Günstlinge , den
Fürsten Leopold und den General Grumbkow zu erwähnen ,
weil diese , obwohl er nach ihnen geschickt hatte , nicht eilig
genug ankamen . Aus Besorgniß , sie möchten ihm Vorwürfe
machen , ließ er daher , als sie am folgenden Morgen anlangten
und er sich bereits unerwartet besser befand , die Königin und
alle bei der Anfertigung des Testaments gegenwärtigen Zeugen
schwören , dessen Inhalt nie verrathen zu wollen . Die beiden
schlauen Männer errietben aber aus der sichtbaren Verlegenheit
des Königs den Inhalt , weil man ihnen so ungewöhnlicher¬
weise ein Geheimniß daraus machte . Sie wendeten Alles an ,
um ihn genau zu erfahren und gelangten dazu durch jene un¬
würdigen Mittel ( wie Eröffnung fremder Briefe ) , welche an
Höfen für erlaubt gehalten wurden ' ) . Das machte sie sehr
besorgt , indem man damals schon an einem langen Leben des
Königs zweifelte , der sich , von innerer Unruhe getrieben , in
Arbeiten , Anstrengungen auf Reisen und bei Vergnügungen
der Jagd und der Tafel übernahm . Auch die Königin musste
ihrerseits den König mit großer Vorsicht behandeln , um nicht
dessen Argwohn zu erregen , als vermöge sie viel über ihn ;
auch sie hatte wie die übrigen Umgebungen von einzelnen Aus¬
brüchen seiner Heftigkeit viel zu leiden , ertrug das jedoch mit
großer Fassung , so schwer es ihr werden mochte °) . Sie sing
an noch mehr Einfluß auf den König zu gewinnen , indem sie
ihm lange Rekruten für sein Leibregiment verschaffte und auch

1 ) klämoires äs Larsitk I . p . 25 . Vcrgl . Pillnitz lVläm . I .
I>. 114 , etwas abweichend in Nebcnumständcn .

2 ) lVIsmoirss äs Lareitli I . p . 119 u . 12Z .
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ihr Vater , König Georg I . , seinen Schwiegersohn mit mehr
als gewöhnlicher Aufmerksamkeit behandelte ' ) . Der König
war damals durch Kränklichkeit und den Vorfall mit Clement
hypochondrisch geworden und lebte ganz gegen seine frühere
Gewohnheit sehr zurückgezogen , zeigte sich selten öffentlich und
speiste nur mit seiner Gemahlin und seinen Kindern . Den
Vorschlag , welchen ihm Leopold von Dessau und Grumbkow
machten , seine älteste Tochter mit Leopolds Neffen , dem Mark¬
grafen von Schwedt , zu verheirathcn , nahm er so kalt auf
und die Königin begegnete ihnen Beiden so stolz , daß sie fürch¬
teten , des Königs Gunst völlig zu verlieren , und sich daher
bemüheten , den ihre Besorgnisse erregenden Einfluß der Kö¬
nigin zu untergraben . Durch Klätschereien , besonders durch
aufgefangene und geöffnete , sowie durch in der Clementschcn
Sache mit Beschlag belegte Briefe gelang es ihnen wirklich ,
den König so aufzubringen , daß er den Minister v . Kamecke
und die Frau v . Blaspiel nach Spandau schickte , den Minister
v . Blaspicl absetzte , und der Königin , obgleich diese sich in
gesegneten Leibesumständen befand , sehr rauh begegnete *) .
Ueberhaupt fanden ungeachtet der Einfachheit des Hofes un¬
ter denen , welche Einfluß suchten oder behaupten wollten ,
so viele Umtriebe statt , als an anderen Höfen . Das lag zu¬
nächst an der Persönlichkeit des Königs und der Königin , so¬
wie an dem Verhältnisse , in welchem Beide zu einander stan¬
den . Die Königin war , seitdem ihr von den Günstlingen
ihres Gemahls ein so arger Streich gespielt worden war , sehr
auf ihrer Hut gegen sie , denn der König gestattete ihr so we¬
nig Einfluß , daß er ( 1721 ) ihr nicht einmal mehr die Wahl
der Erzieherin ihrer ältesten Tochter überließt ) . Den Stolz
der Königin verletzte , das Selbstgefühl der Mutter kränkte eine
so unbillige Beschränkung ausserordentlich . Ihr Ehrgeiz strebte
nach Erhöhung des Ansehens und der Macht Hannovers und
Preussens , die ihr fast gleich nahe standen ; daher , wie aus

1 ) IVlämoires äs Lareitd I p > 30 .

2 ) Ebendas , x . 38 .

3 ) Ebendas , p . 65 .
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den sonst natürlichen Familienrücksichten , wünschte sie längst
eine innige Verbindung beider Hauser , wodurch sie selbst auch
wohl ihr Verhältniß zu ihrem Gemahle günstiger zu stellen
hoffte . Mag sie nun schon mit darauf gewirkt haben , daß
Friedrich Wilhelm sein Bündniß mit Peter I . aufgab und sich
auf die Seite seines Schwiegervaters , des Königs Georg I .
von England wendete , und in Verbindung mit diesem Frieden
mit Schweden schloß , so viel ist gewiß , daß eine Doppelheirath
zwischen ihren beiden ältesten Kindern ( dem Kronprinzen Fried¬
rich und dessen Schwester Wilhelmine ) und denen ihres Bru¬
ders ( dem damaligen Herzoge von Glocester , nachherigen Prin¬
zen von Wales , und dessen Schwester Amalie ) der sehnlichste
Wunsch ihres Lebens war , den sie Jahre lang mit der größten
Ausdauer durch alle ihr zu Gebote stehenden Mittel zu ver -

Jum wirklichen suchte . Sie bemühete sich auch , ihren Vater und

1723 Bruder dafür zu stimmen , und bewog deshalb ihren Gemahl ,
nach Hannover zu reisen , wo er sehr gut ausgenommen wurde ,
worauf auch sie sich dahin begab ' ) .

Zwar gelang es der Königin nicht , ihren Vater sogleich
zur völligen Einwilligung in die Doppelheirath zu bringen ,

October doch bewog sie ihn endlich durch viele Vorstellungen und Blt -

1 / 23 ten , nach Berlin zu kommen , wo dann zwischen ihm und
Friedrich Wilhelm I . ein Bündniß und die Doppelheirath be¬
schlossen wurde ") . Der König von England vermittelte auch
die Beilegung der offenen Spannung zwischen Friedrich Wil¬
helm I . und dem Kaiser , so daß Beide einander wieder Ge¬
sandte zuschickten . Für das unglückliche Thorn verwendeten
sich Friedrich Wilhelm und sein Schwiegervater . Durch ihr
freundliches Vernehmen stieg das Ansehen der Königin , obgleich
sie von Zeit zu Zeit manchen Sturm der Leidenschaft ihres
Gemahls aushaltcn musste , dessen Argwohn auch durch die
Verleumdungen der unwürdigsten Art , selbst wenn diese alles
irgend denkbaren Grundes ermangelten , für den Augenblick

1) Itlemoii 'es äs Lsreitll I. p . 73 f.

2 > Die Prinzessin Wilhelmine sagt in stren Denkwürdigkeiten S . 80 ,
es sei am 12 . Oct . 1723 unterzeichnet worden . Genaueres ist darüber
nicht bekannt .
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nur zu leicht erregt werden konnte ' ) . Sie schien eines dauern¬
den Einflusses auf den König um so sicherer , als die bisherige
Freundschaft der beiden Günstlinge des Königs , des Generals
v . Grumbkow und des Fürsten von Dessau , sich damals in
die bitterste Feindschaft verwandelte und Grumbkow dadurch
gmöthigt wurde , wenigstens dem Scheine nach , sich ganz aus
die Seite der Königin zu schlagen , welche nun Alles anwen¬
dete , um den falschen und treulosen Mann gegen den mäch¬
tigen Einfluß des Fürsten zu unterstützen ^) .

In dieser Lage befand sich das königlich preussische Haus ,
als durch das unerwartete wiener Bündniß des Kaisers mit
Spanien , König Georg I . von England und der französische
Hof in die äußerste Besorgniß geriethen und es beiden Theilen
von höchster Wichtigkeit war , ein Bündniß mit Preussen zu
schließen , welches damals 64 ,000 Mann Truppen besaß , mit
denen es eben so leicht in die Erblande König Georgs als des
Kaisers einfallen konnte .

Mit dem Kaiser war der König von Preussen zwar äusser -
lich ausgesöhnt , allein wirklich herrschte zwischen Beiden fort¬
während noch große Spannung , welche durch mehrere Vor¬
fälle genährt , wurde . Der Fürst von Ostfriesland war mit
der Stadt Emden , dann mit den Ständen seines Landes über
die Ausdehnung der fürstlichen Rechte nach und nach in immer
heftigere Zwistigkeiten gerathen . Der Kaiser hatte sich des
Fürsten angenommen und besonders drohend ( 1723 ) befohlen ,
daß die seit 40 Jahren in Emden zum Schutze der Stadt be¬
findlichen und von dieser aufgenommenen preussischen Truppen
abziehen sollten ^) . Vergeblich waren die dagegen gemachten
Vorstellungen ; der Kaiser befahl die Abführung der Besatzung
in einem noch schärferen Schreiben ( 10 . Aug . 1724 ) , worauf
der König im Gegcntheile ( Dec . 1724 ) die Besatzung von
Emden um 300 Mann verstärkte , nicht sowohl für die Stände
und gegen den Fürsten , als um die Stadt Emden gegen einen

1 ) IVlöinoirss äe Lsreitli 1 . p . 82 .

2 ) Ebendas , x . 83 .
3 ) Wiarda ostfrlesischc GeschichtcThl . VH . S . 107 ff-, 127 u . 177 .
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Ueberfall sicher zu stellen ' ) . Ferner hatte cs den König sehr
verdrossen , daß ihm der Reichshofrath ( 1722 ) befohlen , die
Grafschaft Tecklenburg , welche sein Vater ( im I . 1707 ) von
dem Grafen von Solms und Braunfels erkauft hatte , gegen
Erlegung der Kauffumme den Grafen von Bentheim , welche
Ansprüche darauf machten , zu übergeben und daß der - Kaiser
die Commission in dieser Sache an Kursachsen und Münster
übertrugt ) . Endlich und zwar am meisten war er darüber
aufgebracht , daß der Neichshofrath sich der magdeburgischen
Ritterschaft annahm , welche sich der Verwandlung ihrer Lehn -
gütcr in Allodien gegen die Zahlung jährlicher Ritterpferdegel -

Juni der widersetzte . Er hatte sich , ungeachtet heftiger Aeusserungen
1724 gegxrr den Kaiser , doch schon bereit erklärt , diesem in der

tecklenburgischen und ostsriesischen Angelegenheit nachzugeben ,
weil er mit Kursachsen wegen Werbehändel gespannt war und
dessen Ansprüche auf Jülich und Berg fürchtete ^) ; allein die
vielen in der magdeburgischen Sache und im Streite mit der
Aebtissin von Quedlinburg gegen ihn erlassenen Reichshofraths -
verfügungen erbitterten den sehr argwöhnischen Fürsten , wel¬
cher sich durchaus nicht leicht davon überzeugen konnte , je
unrecht zu haben *) , dermaßen , daß er zum Generale Secken -

Febr . dorf sagte : der 'Reichshofrath suche ihn um Land und Leute
1725 zu bringen , seine landesfürstlichen Rechte zu entreißen und die

Unterthancn über ihn zu erheben . , damit sie allen schuldigen
Respect verlören . Man zwinge sogar die Parteien , gegen ihn
zu klagen . Die Aebtissin von Quedlinburg habe sich mit ihm
vergleichen wollen , allein der Reichssiscal sie zur Anstellung
der Klage genöthigt *) .

Aug . Bei dieser Stimmung des Königs gegen den Kaiser und
1725 für seinen Schwiegervater wurde er veranlasst , diesen in Han¬

ls Wiarda VH . S . 186 u . 2Z4 .

2 ) Buchholz Thl . V . S . 88 u . S1 .

3 ) Seckendorf an Eugen 26 . Jan . u . 9 . Juni 1724 in Försters
Urkundend . H . S . 6 . u . 7 .

4 ) Seckendorf an Eugen 10 . März 1725 , ebendas . S . 22 .

5 ) Derselbe an denselben 17 . Febr . 1725 , ebendas . S . 19 .
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nover zu besuchen . Des Königs Georg I . Bcsorgniß , die wie¬
ner Verbündeten möchten zu Gunsten des Prätendenten etwas
gegen ihn unternehmen , war nach dem Tode Peters I . noch
gestiegen , indem er fürchtete , dessen Nachfolgerin Katharina
werde sich mit dem Kaiser verbünden , um Hannover für ihren
Schwiegersohn , den Herzog von Holstein - Gottorp zu erobern ,
zum Ersätze für das demselben vom Könige von Dänemark
entrissene Schleswig . Georg I . wendete daher in Verbindung
mit Frankreich Alles an , um den König von Preussen zu ge¬
winnen . Kein Mittel wurde gespart , Besorgnisse erregt , daß
60 ,000 Kaiserliche und Russen Hannover angreifcn wollten ,
auf die bevorstehende Erledigung von Jülich und Berg , und
für den Fall eines Kriegs auf die Erwerbung von Schlesien
hingewiescn , wozu ihn 70 ,000 Engländer und Franzosen durch
einen Angriff auf Brabant unterstützen sollten ' ) . Aus Frank¬
reich und Hannover wurden lange Rekruten für das Leibregi¬
ment versprochen ch und auf Vollziehung der Doppelheirath
Hoffnung gemacht H . Die Königin that unstreitig ihrerseits ,
was sie vermochte , vorzüglich um ihren Lieblingswunsch , die
enge Familienverbindung beider Häuser zu verwirklichen ; meh¬
rere Minister , namentlich Ilgen , waren aus Staatsgründen
für Preuffens Anschluß an England und Frankreich . So . wurde
zu Hannover zwischen diesen und Friedrich Wilhelm I ., seinerseits Z . Scpt .
durch den Minister Johann Christoph v . Wallenrodt , ein Bünd - 1725
niß folgenden Inhalts abgeschlossen . Die drei Mächte verbanden
sich auf 15 Jahre gegen Jedermann zur gemeinschaftlichen Ge¬
währleistung und Vcrtheidigung aller ihrer Staaten in und
ausserhalb Europas , sowie aller ihrer Rechte , daher für den
Fall , daß einer von ihnen angegriffen würde , England und

' Frankreich jedes 12 ,000 Mann , Preussen 5000 Mann zu stel¬
len . Zur Erhaltung des gegenseitigen Vertrauens sollte keiner
der Verbündeten irgend einen Vertrag mit einer fremden Macht

1 ) Seckendorf an Eugen 30 . Mai 1726 a . a . O . S . 59 .

2 ) NeinoirsZ äs Larsitli I . p . 194 . Seckendorf an Eugen 11 .

Oct . 1725 bei Förster a . a . O . S . 51 .

3 ) Das sagte der König später dem Seckendorf , wie dieser an Eugen

schrieb . Bei Förster Urkundenb . II . S . 77 .
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eingehcn , ja selbst die ihm deshalb etwa gemachten Anträge den
Anderen mittheilen . Andere Staaten , zunächst die General¬
staaten , wollte man zum Eintritte in das Bündniß einladen .
In drei abgesonderten Artikeln versprachen die Verbündeten
erstens , veranlasst durch die Ereignisse in Thorn , sür die Auf¬
rechthaltung der Bestimmungen des Friedens von Oliva zu
sorgen , zweitens daß die Könige von England und Preussen ,
wenn wegen ihnen in Deutschland geleisteter französischer Hülfe
an Frankreich der Neichskrieg erklärt werden sollte , ihr Reichs -
contingent nicht zu stellen , sondern im Vereine mit Frankreich
zu handeln , jedoch sollte ( drittens ) , wenn die beiden Könige
dennoch genöthigt wären , ihr Reichscontingcnt zu stellen , das
nicht als Bruch dieses Vertrags angesehen und dessen übrige
Bestimmungen dennoch erfüllt werden ' ) . Unstreitig enthielt der
Vertrag noch mehrere geheime bis jetzt nicht bekannt gemachte
Artikel . In einem derselben versprachen England und Frank¬
reich ihre Verwendung rücksichtlich Jülichs und Bergs zu Gun¬
sten Preussens nach dem Aussterben der pfalz - neuburger Linie
cintreten zu lassen , wenn das aber nicht ausrciche , die Se¬
questration dieser Provinzen zu verhindern , dem Könige zu sei¬
nem Rechte zu verhelfen und für ihn 40 ,000 Mann zu stellen °) .
Friedrich Wilhelm , welcher , wenn er erst für einen Gegenstand
gewonnen war , leicht in Feuer gerieth , hatte den Krieg lieber
sogleich , oder doch so bald als möglich angefangen . Er sah
sehr gut ein , daß sich bei einem Vertheidigungskriege mit ins -

1 ) vumont 1 . VIII . ? . II . p . 127 und öfter , vergl . Schöll Thl . II .
S . 203 . Doch hat keiner , auch nicht lVIontgon . Iklöm . V . I . pisces
justikcaiives p . 549 , die geheimen Artikel , die er doch vermuthet
S . 365 , von denen aber auch Schöll nichts weiß . Eines dieser Artikel
geschieht Erwähnung in einem Schreiben Seckendorfs an Eugen v . 17 .
Dec 1725 bei Förster Urkundend . II . S . 55 . Daß auch die Doppel -
hcirath darin beschlossen worden , behauptete der Kronprinz Friedrich in
einem Schreiben an seine Tante , die Königin von England in den Ulen, .
«Iv LareitU 1 . I . p . 167 .

2) Seckendorf an Eugen 20 . Aug . 1726 in Försters Urkundcnb . il -
S . 129 . S . vorzüglich darüber noch Seckendorfs Schreiben vom April
und Mai 1727 an Eugen und den Kaiser in Försters Höfen und Ca -
binetten , Urkundend . I . S . 84 , 101 u . 113 .
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gesammt 29 ,000 Mann Hülfstruppen nichts ausrichten lasse und
daß seine offenen Länder dem ersten Angriffe ausgesttzt sein
würden . Er meinte daher , wenn man den Kaiser über den
Haufen werfen wolle , müsse man ihn unmittelbar angreifen ,
er wolle 40 bis 50 ,000 Mann stellen , Schlesien nehmen und
70 , 000 Franzosen und englische Truppen sollten ihn durch einen
Angriff auf Brabant und am Rheine unterstützen ^) . Frank¬
reich wollte sich darauf nicht einlassen und es wurde darüber
nichts abgeschlossen .

Der nunmehrige Schwiegervater Ludwigs XV . , Stanis¬
laus Lcscinski , traf schon Einleitungen , um den polnischen Thron
wieder zu besteigen . Er schickte seinen Vertrauten , den Gra¬
fen von Rottenburg , nach Berlin mit der Nachricht , er sei im
Begriffe seine Erbgüter gegen das Herzogthum Kurland zu
vertauschen , was er dem Könige von Preussen für Neufchatel
anbot , welches er für den Herzog von Bourbon wünschte ,
dem er es verdankte , daß seine Tochter Königin von Frankreich
geworden war . Friedrich Wilhelm war nicht ganz abgeneigt ,
wünschte aber eine naher gelegene Provinz als Kurland , näm¬
lich das noch übrige schwedische Pommern . Die bald folgen¬
den Verwickelungen machten , daß diese Entwürfe scheiterten ^) .
Noch ehe ein Monat verflossen war , hatte man bereits in
Wien den Zutritt Friedrich Wilhelms I . zum hannöverischen
Bunde erfahren und gleich die ganze Gefahr für Oesterreich
begriffen , wenn Preussen vereint mit England und Frankreich
und mehreren Reichsfürsten den Kaiser angreisen sollte , wie
man befürchtete . Es wurde daher Alles aufgeboten , um
Friedrich Wilhelm vom hannöverischen Bunde abzuziehen , weil
dieser den kaiserlichen Erblandern am gefährlichsten werden und
man ihn zu gewinnen noch am ersten hoffen konnte . Dazu

1 ) So war wohl die allgemeine Verabredung für den äußersten

Fall , wie der König es an Seckendorf erzählte . . S . dessen Schreiben

an Eugen v . 22 . Jan . 1727 in Försters . Urkundend . III . S . 344 . Bergl .

Villars Nsinvires 3 ?. III . x . 239 U. IV . p . 47 .

2 ) I - ämonts ^ 1 . II . S . 235 u . 203 .

3 ) Nämlich 29 . Sept . schrieb es Eugen an Seckendorf in Försters
Urkundend . II . S . 50 .

Nov .
1725



ü40 Buck) VI . Drittes Hauptstück .

wurde der General von Seckendorf bestimmt , ein von dem
Könige langst geschätzter , eben so tüchtiger als unter der Maske
der Geradheit verschlagener , dabei ausnehmend gewandter , im
vielfachen Umgänge mit Menschen sehr erfahrener Kriegs - und

. Staatsmann . Er kannte des Königs Denk - und Handlungs - ?
weise genau , war rastlos in seinen Bemühungen , scheuest
keine Anstrengung , weder Wind noch Wetter , unterzog sich .
allen Beschwerden , ertrug den Mangel jetkcr Bequemlichkeit ,
um so viel irgend möglich immer in des Königs Gesellschaft
zu sein , verstand es vortrefflich , sich in dessen viele Eigenhei¬
ten zu schicken , bei der Wachtparade und wahrend der Tafel ,
auf der Jagd und im Tabakscollegio die passenden Gelegenhei¬
ten zum Schweigen , Sprechen und Handeln wahrzunehmen ,
auch die Umgebungen des Königs für sich zu stimmen , wie er
denn kein sonst noch so verwerfliches Mittel scheuest , um sein
Ziel zu erreichen ' ) .

Schon seit einem Jahre hatte er den General Grumbkow
durch reiche Geschenke gewonnen , daß dieser ihm von Allem ,
was der König that und was am Hofe vorsiel , Nachricht gab ° ) .
Durch diesen ebenfalls sehr gewandten und hoch in der Gunst
des Königs stehenden Mann , der alle Schwachen seines Herrn
vollkommen kannte und ihn danach zu behandeln wusste , suchst
Seckendorf unstreitig zuerst noch vor seiner Ankunft in Berlin
auf den König zu wirken , um ihm das neue Bündniß nach
und nach zu verleiden und ihn unvermerkt von demselben ab - -
zubringen , was auch einen nur zu günstigen Erfolg hatte .

1 ) Seine zahlreichen von Förster bekannt gemachten Briefe geben

die Belege zu Obigem . Einzelnes wird im weiteren Verlaufe besonders ^

hervortretcn . Der Marschall Schulenburg schildert in seinem Leben I .

S . 453 Seckendorfs ausnehmende Habsucht . Sein Vetter , in dem Ver¬

suche einer Lebensbeschreibung des Feldmarschalls Grafen von Seckendorf

4 Thlc . urtheilt nachsichtiger . Doch verschweigt er seines Helden Fehler

nicht ganz und misbilligt die von diesem angewendetcn Mittel zum Zwecke

zu gelangen . Hier s: Thl . IH . S . 13 .

2 ) Seckendorf an Eugen im Juni 1726 , daß er seit 2 Jahren

Grumbkow gewonnen , also wahrend dieser im Zwiste mit Leopold von

Dessau gestürzt zu werden fürchtete , in Försters Urkundenb . H . S . 66 .

Vcrgl . stlemvires cko Uareitlr I . p . 94 . wo das schon steht , doch nicht

geglaubt wurde -



Als ihn daher nicht lange nach dem Abschlüsse des Hannöver !«
schen Vertheidigungsbündnisses England und Frankreich zu
einem Angriffsbündnisse zu bewegen suchten , so ginger , obwohl
kurz vorher noch eifrig zum eiligen Losschlagen bereit , dennoch
um so weniger darauf ein , als er es bereits zu bereuen an¬
sing , sich überhaupt in eine Verbindung mit ihnen eingelassen
zu haben ' ) . Zu dem baldigen Erkalten seiner Freundschaft
gegen die neuen Verbündeten trugen ausser seinem in dieser
Beziehung gewöhnlichen Wankelmuthe mehrere und auch ge¬
wichtvolle Ursachen und Veranlassungen bei .

Zuvörderst konnte er als ein gerader , einfacherMann die Fran¬
zosen überhaupt durchaus nicht leiden und legte sich nur sehr schwer
den Zwang auf , das nicht überall merken zu lassen . Hatte
er das doch oft geradezu derb genug gesagt und gezeigt . Ließ
er doch unfern Berlins bei einer großen Heerschau über neun
Regimenter ( 1720 ) in Anwesenheit des französischen Gesandten
die Profoße in grünen Röcken und gelben Westen und Strümpfen ,
dazu mit Aufschlagen , Hüten und Haarsacken von entsetzlicher
Größe erscheinen , um dadurch die damalige französische Klei¬
dermode zu verspotten , denn der Gesandte und dessen Gefolge
hatten ähnliche Hüte und Aufschläge und wurden nun natür¬
lich von den Zuschauern ausgelacht ^) . Er legte dazu einen
hohen Werth darauf , ein ehrlicher Deutscher zu sein , und das
schien sich mit einem französischen Bündnisse nicht wohl ver¬
einigen zu lassen , desto mehr aber mit der Treue eines Reichs¬
fürsten . Vor dem Kaiser hatte er einen tief eingewurzelten
großen Nespect , so oft er ihm auch widerstrebte oder nicht
nachgab . Er , dem Ungehorsam von Unterthanen das größte
Verbrechen schien , sollte nun die kaiserliche Majestät , seine ihm
als Reichsfürsten von Gott gesetzte hohe Obrigkeit mit umwer -

1 ) Seckendorf an Eugen in Försters Urkundend . II . S . 7S .

2 ) Eugen an den Grafen Rabutin 27 . Nov . 1725 in Eugens Wer¬
ken VI . S . 65 ; Die preußischen Bündnisse sind ohnehin von keiner lan¬
gen Dauer , weil sich dieser Hof in seinen Erwerbungsabsichten nicht gern
die Hände binden läßt .

3 ) Faß mann I . S . 233 gibt das Jahr 171S , König in der
Beschreibung Berlins richtiger das I . 1720 an .
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sen helfen — das wäre zu großes Unrecht gewesen . Wenn
er sich das so ruhig überlegte , sah er noch ausserdem , wie ge¬
fährlich es sein würde . Mit den 29 , 000 Mann , zu denen
sich die hannoverischen Verbündeten insgesammt zu ihrer Ver -
theidigung verpflichtet hatten , ließ sich doch , wie schon gesagt ,
nichts ausrichtcn . Ein bloßer Vertheidigungskrieg hätte seine
überall offenen Länder zunächst und am härtesten getroffen .
Ein Angriffskrieg hatte auch seine Schwierigkeiten ; dem Bei¬
stände der Verbündeten mistrauete er ; der Erfolg war unsicher ,
die Gefahr für seine lieben blauen Kinder , für seinen nicht
weniger geliebten Schatz gewiß .

Dann hatte er auch auch noch Besorgnisse wegen Ruß¬
lands und Polens . Hier war eine große Erbitterung gegen
ihn , weil er sich der Protestanten in Thorn so nachdrücklich
angenommen hatte *) , und wie er mit der Kaiserin Katharina
stehen würde , war noch nicht durchaus gewiß , umsomehr , als
diese sich rüstete , Dänemark anzugreifen , um ihrem Schwie¬
gersöhne Entschädigung zu verschaffen , worauf eine englische
Flotte in die Ostsee gegangen war , es zu schützen , weshalb sich
Rußland auf des Kaisers Seite neigte . Unter allen Umstän¬
den setzte von allen Verbündeten Preussen sich der größten Ge¬
fahr aus und zwar für unsichere Aussichten , eigentlich für
fremde Interessen .

Den Ausschlag aber gab dennock das Verhältniß Friedrich
Wilhelms I . zu Georg I . Er hatte nie Zuneigung zu seinem
Schwiegervater , dessen stolzes , hofmeisterndes Benehmen er
nur sehr ungern ertrug . Nun hatte er gehofft , der König
von England werde nach dem Abschlüsse des Vertrags die
Verabredungen wegen der Doppelheirath ihrer Kinder erfüllen ,
allein dieser zog das fortwährend hin ^) . Daher gereuete es
Friedrich Wilhelm bald , das Bündniß eingegangen zu sein .
Grumbkow that , was er vermochte , das ohnehin leicht zu er¬
regende Mistrauen des Königs zu wecken und dessen reges
Ehrgefühl zu reizen . Er war bei weitem weniger mächtig , als
seine beiden Verbündeten , um so mehr machte er auf völlige

1 ) Nontgon IVl^ inoirss 1 . ll . p . 406 .

L ) Seckendorf an Eugen bei Förster Urkundend . II . S . 78 .
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Gleichheit Anspruch . Es verdroß ihn , daß seine beiden Ver¬
bündeten ihm nicht mittheilten , was sie abgesondert mit ein¬
ander vertragen hatten . Bald suchte er nur Vorwände , um
sich den ihm , wie er glaubte , gelegten Schlingen zu entziehen .
Er wollte sich keiner unnöthigen Gefahr aussetzcn , ohne völlig
sicher gestellt zu sein , und , wo möglich , überhaupt den Krieg
vermeiden . Er nahm daher die Gelegenheit der Unterhand¬
lungen über den Beitritt der Generalstaaten zum hannöverischcn
Bunde wahr und richtete schon im December bei der Tafel
mehrere Fragen an die Gesandten Englands und Frankreichs . Dcccmber
Wenn er sich gegen den Kaiser erkläre , so werde dieser ihm
die Polen und Russen auf den Hals schicken , indem seine
Staaten offen wären . Ob England und Frankreich ihn in
diesem Falle decken könnten ? Er werde Krieg für die Herren
Holländer haben , damit diese Thee , Kaffee , Käse und Por¬
zellan theurer verkaufen könnten . Die Holländer , klagte er,
wollten nichts für ihn thun , während er Alles für sie thun

^ solle . Wenn die ostendische Compagnie ( zum Vortheile Hol -
i lands ) vernichtet werde , bleibe der Kaiser doch Kaiser , wie
1 jetzt . „ Ich will nicht so blind in ein Angriffsbündniß treten ,

wohl aber alle Geheimnisse wissen , so gut als die Könige
von England und Frankreich , und zwar als ihnen Gleicher .
Die Hauptsache ist , dem Kaiser Provinzen zu nehmen , aber
welche ? und was wird davon auf meinen Antheil kommen ?
Wo sind die Truppen ? wo die Mittel zur Kriegführung ? Will

! man den Tanz anfangen , so muß — man ihn anfangen . Nach
dem Kriege wird Frieden . Wird man mich vergessen ? werde
ich der Letzte sein , der übrig bleibt ? ' ) " Dann legte er ihnen

^ 18 Artikel als Zusatz zu dem hannöverischcn Vertrage vor .
Der Sinn derselben war : „ weil ihr keinen Angriffskrieg wollt ,
so müßt ihr mir bei einem Vcrtheidigungskriege meine Staa¬
ten gewährleisten ^) . Dazu sollten die beiden Könige ihm eine
bürgerliche Caution von monatlich 300 ,000 Thalcrn für den
Fall stellen , daß er wegen des hannöverischen Bundes ange¬
griffen und eine Provinz verlieren würde , ferner sich zur Stel -

1 ) Okinontsv 1 . II . p . Z44 .

2 ) Villsr » IVI« m . 1 ' . IV . v . 47 .
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lung von mehr als 24 ,000 Mann ( wie der Vertrag feststellte )
verpflichten . Wegen Schleswigs und der ostendischen Gesell¬
schaft sollte man Preussen aus dem Spiele lassen . Er wicder -

März holte , als er keine Antwort erhielt , diese Anträge drei Mo -
4726 nate spater und wurde immer ungeduldiger ' ) .

Zugleich wurde er immer unzufriedener mit seinem Schwie¬
gervater , weil dieser den näheren Anträgen über die Doppel -
heirath fortwährend auswich . Hiezu kam noch ein besonders
unangenehmer Vorfall . Der König Georg hatte auf Vorbitte
seiner Tochter , der Königin Sophie , welche die Hauptleiden¬
schaft ihres Gemahls sehr wohl kannte , diesem die jährliche
Lieferung einer Anzahl langer Rekruten versprochen . Das .
hannöverische Ministerium stellte sie aber , obwohl mehrmals
darum angegangen , unter leeren Vorwänden nicht , was den
König so aufbrachte , daß er seinen Offlcieren befahl , im Han -
növerischen alle für sein Lcibregiment geeignete große Leute weg¬
zunehmen . Eine solche Gewaltthätigkeit erregte natürlich ein
ausserordentliches Aufsehen . Georg I . verlangte die Freilassung
seiner Unterthanen , Friedrich Wilhelm dagegen bestand darauf ,
sie zu behalten . Der gegenseitige Widerwille stieg bis zum
Hasse -) .

In dieser Lage der Verhältnisse und bei der ihm durch
Grumbkow schon bekannten Stimmung Friedrich Wilhelms
kam der General Seckendorf wie zufällig , um einer Heerschau

Mai beizuwohnen , nach Berlin , wo er bald nachher ( Juni ) als kai -
1726 ftrlicher Gesandter auftrat . Er gab nun dem Könige und des¬

sen Ofsicieren häufig Feste , bei denen gut und stark gegessen
und noch stärker getrunken wurdet , wodurch er den König
offenherzig machte und von Hannover immer mehr abwendete .
Der König , der nicht leicht etwas auf dem Herzen behalten
konnte , am wenigsten , wenn er gereizt war , erzählte ihm so¬
gleich , wie man ihn zum hannöverischen Bunde gebracht , er
sei zugleich aufgebracht gewesen über mehrere Reichshofraths -

1 ) Seckendorf an den Kaiser so . Nov . 1726 . Försters Urkun¬
dend . II . 192 .

2 ) IVIsmoires äs Laroitll I . p , 94 .

Z ) Ebendas , x>. 95 . '
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Mandate , gestand , daß er sich übereilt , jedoch eigentlich weiter
nichts gewollt , als den Prätendenten von England fern halten
und dem Könige Georg Bremen und Verden sichern . In die
schleswigschen und ostendischen Handel werde er sich nicht
mischen . In dem Reichshofrathsprocesse , sagten ihm seine Mi¬
nister , habe er recht . Er sei bereit , sich mit dem Kaiser nä¬
her zu verbinden und die pragmatische Sanction zu gewähr¬
leisten , alle Streitigkeiten wegen Osfrieslands , der Grafschaft
Tecklenburg und der magdeburgischen Ritterschaft ließen sich
beilegen , doch müsse man ihm , wie anderen Königen begeg¬
nen , ihn in der jülichschcn Erbfolgesache unterstützen und das
gus cke noir sppellsiitlo für alle seine Länder geben ' ) . Bald
darauf äusscrte er gegen Seckendorf : England und Frankreich hat - Juni
ten ihn betrogen , wollten ihre eigentlichen Absichten nicht an - 1726
geben ; er solle die Kastanien aus dem Feuer holen , wozu er
keine Lust habe . Der Kaiser möge sich mit dem Prätendenten
nicht einlassen , Preussen und Georgs I . deutsche Provinzen nicht
angreiscn ; dann sei Alles gut ; zu mehr habe er sich nicht ver¬
pflichtet 2) . Seckendorf benutzte diese günstige Stimmung und
verlangte Geld für die preussischen Minister , wie denn auch
Georg I . schon 2000 Pfund Sterling geschickt habe . Man
dürfe den König diesmal nicht aus den Händen gehen lassen ,
weil er sich sonst sicher in die englischen und französischen
Hände werfen und zu gefährlichen Dingen verleiten lassen
werde . Er rieth , in dem mecklenburgischen Streite zwischen
dem Herzoge und dessen Ritterschaft , in welcher Hannover die
kaiserliche Commission hatte , daneben auch Preussen zum Mit -
commissar zu machen , um dadurch Beide mit einander zu ver¬
feinden ' ) .

Nun erst , als Frankreich und England besorgt wurden ,
Friedrich Wilhelm möchte sich vom hannöverischen Bunde tren -

1 ) Seckendorf an Eugen Z0 . Mai 1726 bei First er Urkundend .

Thl . II . S . 59 .

2 ) Derselbe an denselben 12 . Juni 1725 daselbst S . 63 .

3 ) Seckendorf an Eugen 5 . Juli 1726 ebendas . S . 75 . Eugen gab

die geheimen Berhaltungsregeln über einzelne Punkte an , um Preussen

von Hannover zu trennen , daselbst S . 71 .

Stenzel , Gesch . d . Preussisch . Staats . M -
35
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nen , erhielt er von ihnen folgende Erklärung : wegen Schles - ,
wigs und der ostendischen Compagnie wolle man seinen Bei - i
stand nicht in Anspruch nehmen . Er solle sich nur ruhig ver - ^
halten , die Generalstaatcn würden die ostendische Sache

schon ausmachen . Andere Ursachen zum Kriege waren nicht ^
vorhanden , daher kein Verlust zu fürchten ( also auch keine ^
Sicherstellung deshalb nöthig ) . Sie hatten die Absicht gar
nicht , den Kaiser angreifen und , so lange er lebe , die Rechte
seines Hauses kranken zu wollen , allein nach seinem Tode solle
eine freie Kaiserwahl eintreten , indem diese Würde sonst zu
einem Anhängsel des Hauses Oesterreich werde . Für den Fall
des Kriegs wollten sie 54 , 000 Mann für Prcussen stellen .
Diese den von ihm eingegebenen Punkten mcistentheils aus¬
weichende Erklärung genügte dem Könige nicht ; Frankreich und
England wollten ihm auch die Bedingungen , unter denen sie
sich verbündet , nicht mitthcilen , was ihn verdroß ^) . Die An¬
näherung Rußlands an Oesterreich wurde immer deutlicher ;
die Absicht der Kaiserin Katharina , Dänemark angreifen zu
wollen , war gewiß und Georg I . schob die Vollziehung der !
Doppelheirath immer weiter auf . Friedrich Wilhelm wurde ^
dem hannoverischen Bunde stets abgeneigter und mehr für >
den Kaiser gewonnen , dessen Handlungsweise , so weit sich der
König darüber beschwerte , Seckendorf zu vertheidigen oder doch
zu entschuldigen bemühet war . Der König hatte seinen Leib¬
arzt , den berühmten Stahl nach Petersburg geschickt , um der
Kaiserin seinen Wunsch zu einem Bündnisse zu bezeugen , was
günstig ausgenommen wurde ^) . Es kam ihm jetzt nur noch
daraus an , auf schickliche und nicht ganz unehrenwerthe Weise
von den hannöverischm Bundesgenossen auf die Seite des Kai¬
sers überzugehen .

Schon drei Tage , nachdem Seckendorf als kaiserlicher Ge¬
sandter in Berlin angekommen war und bereits mit Ilgen

28 . Juni über einige Hauptpunkte gesprochen hatte , wurde auf des Kö -
1726 nigs Veranlassung eine geheime Zusammenkunft auf dem Gute

1 ) Tagebuch Seckendorfs vom 25 . Juni bis 5 . Juli 1726 . Bei

Förster UrkuNdenb . II . S . 77 ff . ^

2 ) Nontxon IVlemoirss II . p . 428 .

>1
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des Ministers v . Katsch in der Nahe Potsdams veranstaltet ,
an welcher ausser dem Könige und Katsch nur Seckendorf ,
Grumbkow und die rechtschaffenen aber in Weltgeschäftcn un¬
erfahrenen , doch kaiserlich gesinnten Obersten Flans und Kleist
Theil nahmen . Nachdem die Speisen aufgetragcn worden ,
ließ der König die Dienerschaft abtreten und erklärte , daß er
den für keinen ehrlichen Mann hielte , welcher das Geringste
wiedcrsage , was hier gesprochen werde . Er ließ sich dann
offenherzig über die Ursachen seiner Unzufriedenheit mit dem Kai¬
ser aus und daß er sich in Hannover durch große Versprechun¬
gen habe verleiten lassen , bis dahin Mitwirken zu wollen , die
kaiserliche Macht zu beschranken , ja ihn von allen Seiten plötz¬
lich anzugreifen . Er habe indessen bald gesehen : er solle die
Kastanien aus dem Feuer holen , wozu er keine Lust gehabt .
Er wolle mit Frankreich und England nichts mehr zu thun
haben . Wenn der Kaiser nicht den Prätendenten unterstütze
und Hannover angreifen wolle , so werde er ( Friedrich Wil¬
helm ) nicht nur sein Freund sein , sondern auch die pragma¬
tische Sanction gewährleisten . Jülich und Berg lasse er sich
aber , wenn der Fall eintrete , nicht nehmen , und werde eher
alle seine Länder und Armeen aufsetzen , wolle sich jedoch dar¬
über eher mit dem Kaiser als mit England und Frankreich
verständigen . Er verlange im Reiche nicht mehr Ansehen als
andere Kurfürsten . Der Kaiser möge ihn etwas glimpflicher
behandeln , dann werde er gehorsamer sein , als viele Andere .
Seine Blauröcke ständen dem Kaiser zu DienstenEinige
Tage darauf musste Ilgen dem Seckendorf die Bedingungen
zu einem engen Wunde zwischen Preussen und dem Kaiser vor¬
legen : Preuffen bleibt in der schleswigschen und ostendischen
Sache neutral , russische und polnische Angelegenheiten werden
im gemeinschaftlichen Einverständnisse behandelt ; der Kaiser ge¬
währleistet alle preussische Erbfolgeordnungen , der König die
pragmatische Sanction und dazu stellt der Kaiser 20 ,000 Mann ,
der König 10 ,000 Mann ; der König verlangt das zu « äe non

1 ) Seckendorfs Lagebuch bei Förster Urkundend . II . S . 86 . Bergt ,

dessen Brief an Eugen v . 12 . Juni 1726 daselbst S - 6Z , ' >wo schon
wesentlich dasselbe -

4 . Juli
1726

35 *
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appellsnäo für alle seine deutschen Provinzen , wie er es für
die Kurlande hat , Jülich und Berg aber nach dem Aussterben
der pfalz - neuburger Linie , Unterstützung in anderen ihm zu¬
stehenden Erbfolgerechten und behalt sich vor , die Staaten des
Königs von England gegen den Prätendenten und Jedermann
dem hannoverischen Bunde gemäß zu verthcidigen . Einige Ne - )
benpunkte betrafen die besondere Belehnung über Stettin , die
meckelnburgische Commission , an welcher der König Ebeil neh¬
men , die Reichshofrathsproccsse , in denen er sich billig finden
lassen wollte , und Geldansprüche an Spanien ' ) . Der Kaiser
dagegen wünschte , das neue Bündniß mit Preussen auf Grund¬
lage des Kronvertrags ( v . I . 1700 ) zu errichten , und den völ¬
ligen Beitritt Preussens zum wiener Bunde zwischen Oester¬
reich und Spanien ( v . 30 . April 1725 ) ^) . Schwierigkeiten
verursachte des Königs Federung , das ss>8 äe non spxel -
lsnklo in allen seinen Provinzen , wie in den Kurlanden zu
haben , was gegen die Wahlcapitulation und Reichsgesetze war .
Das Schwerste aber war die Federung wegen Jülichs und .
Bergs , indem der Kaiser zu gleicher Zeit darüber mit dem ö
Hause Pfalz verhandelte , um es der sulzbacher Linie zu sichern . ^
Seckendorf erhielt daher den Auftrag für den Fall des Kriegs i
eine Aussicht auf Bremen und Verden zu eröffnen , den Ko - I
mg möglichst gegen England zu reizen und Alles anzuwenden ,
um die Doppelheirath zu verhindern ^) .

Seckendorf sah sehr gut , daß gerade Jülich und Berg
der Hauptpunkt bei der ganzen Verhandlung sei und daß sich
der König davon auf keinen Fall werde abbringen lassen , ausser !
vielleicht , wenn man ihm dafür das noch übrige schwedische

6 . Lug . Pommern verschaffte *) ; doch ging der König überhaupt auf kein1726 Aequivalent ein . Nun gelang es dem wiener Hofe , die Kaiserin

1 ) Seckendorf bei Förster Urkundend . II . S . 97 .

2 ) Des Kaisers Instruction v . 24 . Juli 1726 bei Förster a . a . '
O . S . 107 .

Z ) Die Instruction Kaiser Karls VI . v . 24 . Juli 1726 bei Förster
a . a . O . S . 110 .

4 ) Seckendorf an den Kaiser 1 . Lug . 1726 bei Förster a . a . O .
E . IIS .
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Katharina zu bewegen , dem wiener Bündnisse ( v . 30 . April
1725 ) förmlich beizutreten , wogegen der Kaiser die Entwürfe
des Herzogs von Holstein - Gottorp zu unterstützen versprach ' ) .
Daraus hatte sich Friedrich Wilhelm I . nicht einlassen , ja so¬
gar den russischen Truppen den Zug durch seine Staaten nicht
gestatten wollen . Dennoch kam durch beider Staaten Mis¬
trauen gegen Polen ein Vertheidigungsbündniß zu Stande , io . Aug
welches der Graf von Mardefeld in Petersburg abschloß , in 1726
dem beide einander alle ihre Lander gegen jeden Angriff ge¬
währleisteten . In einem geheimen Artikel wurde bestimmt ,
Preussen solle seine guten Dienste anwenden , um für den Her¬
zog von Holstein - Gottorp eine Entschädigung für das von
Dänemark eingezogene Schleswig zu erwirken , im Falle eines
Kriegs aber neutral bleiben . Dagegen gab der Herzog seine
Ansprüche auf Stettin und seine Protestatio » gegen die Be ,
lehnung Preussens mit demselben auf ^) . Vergeblich hatte
Friedrich Wilhelm vorgeschlagen , dem Herzoge von Holstein
Kurland als Entschädigung zu geben ^) . Auch durch dieses
Bündniß näherte sich Friedrich Wilhelm dem Kaiser im¬
mer mehr .

Von der anderen Seite bemüheten sich die Königin und
deren Vater , der König von England , sehr , ihn bei dem han -
növerischen Bunde zu erhalten , ohne daß sich doch Georg we¬
gen der Doppelheirath bestimmt erklärt hätte . Der Fürst von
Dessau erzählte an Seckendorf , die Königin habe unterstützt
vom französischen und dänischen Gesandten , ihren Gemahl fuß¬
fällig gebeten , sich durch anderweite Verbindungen der Freund¬
schaft ihres Vaters und der Verbündeten desselben nicht ver -

1 ) Vermont 17 VIII , ? . n . x . 131 ; ebenso lVlontxon 17 II .

Es sind noch unbekannte geheime Artikel des Vertrags zu Gunsten des

Herzogs von Holstein dabei , und der König von Polen soll sehr geheim

beigetreten sein , was mir doch nicht glaublich ist , er hätte denn nach Be¬
lieben wieder abtreten wollen . Hojer Thl . II - S . 117 . Bon den ge¬

heimen Artikeln spricht Seckendorf bei Förster Urkundenb . II . S . 185 .

2 ) vumont 17 VIH , k . II . x . 135 wie klontgon lVläm . 17 II .
piöces justlk . K . 27 - Vergl . diesen p . 406 und Hojer Thl . II . S . 118 .

Schill Thl . XIII . S . 319 kennt nur einen geheimen Artikel .

3 ) Seckendorf bei Förster a . a . O . S . 119 .
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lustig zu machen ' ) . Die Verhandlungen gingen dennoch fort ,
weil Seckendorf auch seinerseits Alles in Bewegung setzte , um
den König für Oesterreich zu gewinnen . Er schrieb ( 1 . Aug .)
an den Hofkanzler , Grafen v . Sinzendorf : für den Fall , daß
die Sachen zu Stande kamen , würde den königlichen Mini¬
stern eine reelle allerhöchste kaiserliche Gnade zu versichern sein ,
nämlich an Ilgen , als den vornehmsten , an dessen Schwieger¬
sohn Knyphausen , der noch gefährlicher , und an Grumbkow ,
welcher den meisten Zutritt zum Könige habe . Die übrigen
Generale und Obersten , Gcrsdorf , Dänhof , Sydow , Derschau
u . s- w . , welche mehr als alle Minister vermöchten und deren
er sich zuweilen bedienen müsse , könne man mit etlichen großen
unnützen Raitzen und dergleichen Waare beibehalten , da man
sicher dem Könige kein angenehmeres Präsent thun könne , als
wenn man ihn mit dergleichen großen Figuren erfreue , wo¬
durch auch Moskau , England , Frankreich , Dänemark und
Schweden des Königs Gemüth gewonnen ^) .

Je mehr sich die Verhandlungen ihrem Ziele näherten ,
je mehr der Tag ihres Abschlusses heranrückte , um so stärker
lag die Königin ihrem Gemahle an , sie völlig abzubrechen .
Es war Alles vergeblich . Ergab sogar den Appellationspunkt
und Jülich aus , bestand aber unerschütterlich auf Berg . Secken¬
dorf und der Kaiser waren in der peinlichsten Verlegenheit,
die Fodcrung des Königs konnte nicht bewilligt werden , denn
der Kaiser hatte eben in einem geheimen Vertrage an Kur -

IS . Aug . Pfalz , welches dem wiener Vertrage ( y . 30 . April 1725 ) zu -
1726 getreten war , versprochen , wenn an Pfalz - Neuburg oder

Sulzbach die Erbfolge in Jülich und Berg streitig gemacht
oder diese Länder mit Kriegsgewalt gewonnen werden sollten ,
sich dagegen mit aller Macht zu setzen und dem rechtmäßigen
Besitzer und Erben auf so lange , bis er sie wieder erhalten
würde , eine Residenz in Jnsbruck mit standesmäßigem Unter-

1 ) Seckendorf an Eugen 20 . August bei Förster Urkundend . II . S . 127 .

2 ) Bei Förster a . a - O . S . 121 . Daß auch England Geld an

die preussischen Minister gegeben , vermuthet Seckendorf bei Förster

Thl . IQ . S . Z91 . Im Juli 1726 schreibt er , England habe 2000

Pfund nach Berlin geschickt ; bei Förster a - a - O . S . 77 .
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halte zu geben ' ) . Doch hinderte das einen Mann von so

zweideutiger politischer Gesinnung , wie Seckendorf war , durch¬

aus nicht , dem Könige endlich Berg zuzusagen . Noch sechs

Tage vor dem Abschlüsse des Vertrags versicherte der franzö¬

sische Gesandte Rothenburg in einer Audienz , daß Georg I . eine

schriftliche günstige Erklärung wegen der Doppelheirath geben ,

und , um die Kriegsbesorgnisse zu heben , 80 , 000 Mann ausgestellt

werden sollten , Friedrich Wilhelms Lander zu schützen ^) . Der

sonst sehr vorsichtige Ilgen wurde so eifrig , daß er ( 10 . Oct . )

zu dem kaiserlichen Gesandten Seckendorf in Wusterhausen

sagte : er möchte lieber auf dem Rückwege nach Berlin den

Hals brechen , als durch Schließung der kaiserlichen Tractaten

die königliche Familie kranken und die so wichtige Doppel¬

heirath verhindern ^) .

Dennoch brachte Seckendorf den König dahin , daß er und

seine Minister Ilgen , Bork und Knyphausen den geheimen

Vertrag von Wusterhausen Unterzeichneten . Die Grundlage

desselben bildeten der Kronvertrag ( v . I . 1700 ) , das ewige

Bündniß ( v . I . 1686 ) und die durch des Kaisers pragma¬

tische Sanction ( im I . 1713 ) eingeführte Erbfolgeordnung .

Beide gewährleisteten einander alle ihre Länder und der Kaiser

versprach für diesen Fall 12 , 000 , der König 10 , 000 Mann ,

dieser doch nicht nach Italien oder Ungarn , zu stellen . Rus¬

sische und polnische Angelegenheiten wollten beide Mächte einan¬

der vertraulich mittheilen . Rücksichtlich der jülich - bergschen Erb¬

folge versprach der Kaiser , Alles anwendcn zu wollen , daß

nach dem Abgänge der Pfalz - neuburgischen Linie das Herzog¬

thum Berg und die Grafschaft Ravenstein an Prcussen abge¬

treten werde . Spätestens binnen sechs Monaten wollte er Pfalz -

Sulzbach zur Einwilligung bewegen , daß alsdann Berg an

Prcussen eingeräumt würde ; vermöchte er das nicht , so sollte das

ganze Bündniß als nicht geschlossen zu betrachten sein und

1 ) Die hierher gehörigen Artikel des sonst ungcdrucktcn Vertrags

s . bei Förster Thl . II . S . 71 .

2 ) Seckendorf an den Kaiser bei Förster a . a . O . S . 14S .

3 ) Seckendorf an den Kaiser 10 . Oct . 1726 bei Förster a . a . O .
S . 151 .

6 . Ott .

1726

2 . Ott .

1726
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auch bis dahin keine Wirkung haben . Auch in anderen Crb -
folgerechtssachen versprach der Kaiser den König zu begünstigen ,
ihm die Belehnung mit Stettin zu crtheilen und die Erledi¬
gung der preussischen Geldansprüche an Spanien zu befördern ,
wogegen der König durch seine Stimme den Kaiser beim
Reichstage möglichst zu unterstützen versicherte , wie schon der
Vertrag von 1686 h . 1 es festgesetzt hatte .

In einem abgesonderten Artikel wurde bestimmt , im Faste
der König von Preufsen für den Kaiser und zugleich für das Reich
Truppen stellen müsse , so sollten ihm vom Neichscontingente
wenigstens 2000 Mann erlassen werden , weil er für den Kaiser
mehr Truppen übernommen , als im I . 1686 und 1700 be¬
stimmt worden ' ) . So ließ also auch der Kaiser hier zum
Nachthcile des Reichs so viel nach , als ihm zu seinem beson¬
deren Vortheile zugcsschert worden war .

Zur besonderen Belohnung erhielt der König 24 der
längsten , schönsten und jüngsten Männer zum Geschenke , die
befreundeten Ofsicicre 12 Kerle von nicht so cxccssivcr Länge ° ) .
Auch der gelehrte geheime Rath Gundling , der in der Abend¬
gesellschaft des Königs und an dessen Tafel sehr wider seinen
Willen den Narren machen müsse und , wenn eine kaiserliche Ma¬
terie vorkomme , dem Könige falsche Grundsätze beibringe , da
man ihm als Orakel in Staatsangelegenheiten glaube ! er¬
hielt eine mit einigen Diamanten besetzte goldene Medaille ^) ; der
Minister Grumbkow aber 1000 Ducatcn jährlicher Pension ' ) .

Jetzt wurde der Kampf der österreichischen und der englisch -

1) Der wusterhauser Bertrag ist mehrmals verfälscht abgedruckt wor¬
den , echt hat ihn zuerst Förster im Urkundenbuche zur Gesch . Friedrich
Wilhelms 1 . Thl . II . S . 159 mitgetheilt . In Seckendorfs Leben Lhl . III .
S . 15 finden sich doch schon die Hauptpunkte des Inhalts und das
richtige Datum , während der unechte Vertrag vom 12 . Oct . 1727 da -
tirt ist .

2 ) Schreiben Seckendorfs an Eugen v . SO . Oct . 1726 in Försters
Urkundend . II . S . 178 , vcrgl . S . 189 vom 26 . Rov .

S ) Seckendorf bei Förster a . a . O . S . 172 , vergl . Thl . m .S . 826 .

4) Eugen an Seckendorf bei Förster Lhl . III . S . 325 , vcrgl . 351 ,
wo es ausdrücklich steht .
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französischen Partei am berliner Hofe noch stärker . Für den
Kaiser waren Grumbkow und der General Bork , denen der
König sehr vertrauete , und der kaiserliche Seckendorf , den er
ausnehmend gern sah , der Fürst Leopold von Dessau und sei¬
ner Neigung nach der König selbst . Für das hannoverische
Bündniß waren Ilgen und Knyphausen ' ) , vorzüglich aber
die Königin , welcher der König täglich die Verzögerung der
Doppclheirath vorwarf . Sie war über den der Hauptsache
nach ihr sicher bald bekannten wusterhauser Vertrag so er¬
bittert , daß sie Grumbkow erklärte , sie werde ihm das nie
verzeihen und ihn ewig verfolgen ^ ) . Als sie bald darauf
durch den Tod ihrer Mutter Aussicht auf eine Erbschaft , man 13 . Nov .
sagte von drei Millionen Lhalern , hatte , was auf ihren Ge - 1726
mahl großen Eindruck machte , sing sie an , sich mehr zu fühlen
und gab ihre Sache durchaus nicht verloren ^) . Beide Par¬
teien wendeten alle ihnen zu Gebote stehenden Mittel an ,
den König völlig aus ihre Seite herüberzuzichen . Der fran¬
zösische Gesandte behauptete schon zwei Tage nach der Un¬
terzeichnung des Vertrags , mit dessen Hauptpunkte bekannt
zu sein , und daß Frankreich wohl wissen werde , sechs Mo¬
nate hindurch Pfalz - Sulzbach von einer Erklärung abzu¬
halten * ) .

Auf die Nachricht vom Bunde Friedrich Wilhelms mit Nov .

dem Kaiser verlangten England und Frankreich eine Erklärung 1726
von Prcussen , ob es noch am hannövcrischen Bunde halten

1 ) Villnrs Hläm . 1 . HI . p . 275 .

2 ) Seckendorf bei Förster Urkundend . II . S . 156 .

3 ) Seckendorf bei Förster Urkundend . III . S . 338 .

4 ) Seckendorf an Eugen 14 . Oct . 1726 bei Förster Urkundend , ll .
S . 151 . Der Marschall Schulcnburg schrieb schon 12 . Nov . 1726 an
seinen Neffen , den preussischen Generalmajor Adolf Friedrich von Schu¬
lenburg , über den wusterhauser Vertrag , daß der Kaiser sich darin zu
vielen Dingen verpflichtet , die er nicht werde halten können ; indessen habe
er seinen Zweck erreicht und bewiesen , daß das Haus und die nächsten

Verwandten unter einander uneinig wären . Auch Seckendorf meinte in
dem oben angeführten Schreiben : wenn der König seine » Zweck we¬
gen Bergs nicht erreiche , so sei dessen Haß , Zorn und Rache unaus¬
bleiblich .
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wolle . Friedrich Wilhelm weigerte sich , seine Verhandlungen l

mit Oesterreich und Rußland den hannoverischen Verbündeten

mitzutheilen und erklärte , sein Vertrag mit Oesterreich enthalte §

nichts gegen den hannoverischen Bund ' ) . England und Frank - !

December . reich erboten sich nun , ihm nicht nur Berg , sondern auch Zü - !

lich zu verschaffen und ihn auf ihre Kosten in den Besitz dieser

Provinzen zu setzen , allein auf des gut kaiserlich gesinnten

Generals v . Bork Rath lehnte der König das ab , wollte

sich mit Berg begnügen und im Bunde mit dem Kaiser blei¬

ben ^) . Dieser wendete in der That , um seinem im wuster -

hauscr Vertrage gegebenen Versprechen nachzukommen , alle

Mühe an , das Haus Sulzbach zum Verzichte auf Berg zu

Gunsten Preußens zu bewegen , und bot dafür jährlich 53 , 000 ,

ja 100 , 000 Thaler und der Pfalzgräsin für ihre Mitwirkung

Januar jährlich 50 , 000 Thaler , allein ohne allen Erfolgs ) . Die Be -

1727 sorgnisse stiegen immer höher , daß im nächsten Frühjahre der

Krieg ausbrechen würde ' ) . Für diesen Fall dachte der Kaiser

wieder daran , dem Könige für Berg Bremen und Verden zu

geben , was man dem Hause Hannover nehmen wollte . Er ^

hoffte selbst , wenn die Russen Kurland an einen preussischen )

Prinzen gäben , würde Friedrich Wilhelm das als Entschädi - i

gung für Berg anschen . Allein dieser , obgleich für den Kaiser !

gestimmt , war nicht zu bewegen , sich auf ein Aequivalcnt

für Berg einzulassen , lehnte auch als solches die Güter in

Lithauen , welche der Pfalzgräsin als geborner Prinzessin von

Radzivill gehörten , ab , weil sie unter polnischer Hoheit stän -

1 ) Seckendorf vom 18 . Nov . 1726 bei Förster Urkundend . II . S . 187 .

der machte den Entwurf zu Friedrich Wilhelms Antwort . Wie aufgebracht

man in England war , bezeugt der österreichische Gesandte Palm in einem

Schreiben an Seckendorf v - 14 . Nov . 1726 in Försters Höfen . Urkun -

denb . Lhl . I . S . 20 .

2 ) Seckendorf in Försters Urkundend . II . S . 1S7 v . 3 . Dec . 1726 -

3 ) NontZon Nein . III . x>. 149 u . IV . 173 . Der Kaiser an

Seckendorf v . 22 . Jan . 1727 bei Förster Lhl . III . S . 330 . Bergl .
S . 847 .

4 ) Seckendorf an Eugen v . 22 . Jan - 1727 das . S . 346 .
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den ' ) . Die Anstalten zum Kriege wurden immer drohender .
Der König hielt 40 Bataillons und 150 Escadrons bereit
und sagte : „ Kein Engländer oder Franzose soll über uns Deutsche
gebieten , meinen Kindern will ich Pistolen und Degen in die
Wiege geben , daß sie die fremden Nationen abhalten . Die
österreichische Erbfolge müssen alle deutsche Fürsten gewähr¬
leisten . Wenn die Franzosen ein Dorf in Deutschland angrei¬
fen , so müsste der deutsche Fürst ein Cujon sein , welcher nicht
den letzten Blutstropfen daran setzte ^) . " Als aber bei Eröff - 28 . Jan .
nung des Parlaments der König von England erklärte , Oester - ^ 27
reich und Spanien hätten sich verbunden , den Prätendenten
einzusetzen , Gibraltar und Port Mahon an Spanien und den
englisch - indischen Handel an die ostendische Compagnie zu über¬
liefern , Rußland sei zugetreten ^) , der Kaiser aber diese Be¬
hauptungen in einer veröffentlichten Denkschrift Lügen strafen
ließ '' ) und man glaubte , er wolle im Frühjahre Hannover an¬
greifen ; als darauf der König von England im Frühjahre mit
20 , 000 Engländern nach Hannover kommen und dort mit die¬
sen , ferner seinen Hannoveranern , den Dänen und Schweden
ein Heer von 82 ,000 Mann aufstellen wollte , indem die Kö¬
nige von Schweden und Dänemark bereit waren , dem hannö -
verischen Bunde beizutreten , so machte das den König von
Preusscn wieder schwankend *) . Die Königin und die hannö -
verische Partei an seinem Hofe setzte ihm auch stark zu , der
Kaiser ziehe ihn mit Berg nur auf ; Kurpfalz würde nie ein¬
willigen ; Frankreich und England dagegen wollten es ihm fort¬
während sichern . Die Doppelheirath war noch nicht aufgege¬
ben , der im wusterhauser Vertrage bestimmte Termin von sechs

1 ) Seckendorf bei Förster Thl . III . S . ZZ1 , 355 , 383 u . 389 .

L ) Seckendorf a . a . O . S . 333 bis 335 .

8 ) S . diese berüchtigte Rede in Lousset Itecueil 1 . III . p . 827 .

4t Die Aktenstücke das . S . 349 u . 853 . Palm muffte England

verlassen .

5 ) Seckendorf bei Förster III . S . 346 . Bergl . Palms Bericht

vom beabsichtigten Kriege in Försters Höfen und Cabinetcn . Urkunden¬

buch I . S . LO .
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3 . Febr .1727

Monaten , um Pfalz - Sulzbach zur Einwilligung in die Ueber -
lassung Bergs an Preufsen zu bewegen , war fast verstrichen .
Beide Parteien verdoppelten ihre Anstrengungen . Auch Be¬
sorgnisse wurden erregt , daß der Kaiser und Spanien die Ab¬
sicht haben könnten , die Protestanten zu unterdrücken . Die
Königin , der ausser einigen Ofsicieren des Königs Alles am
Hofe anhing , ließ es nicht an Drohungen und Versprechungen
fehlen ' ) . Seckendorf tractirte wöchentlich die Ofsiciere des
Leibregiments wie den Königs . Dieser , von beiden Seiten
bestürmt , wusste oft nicht , wo ihm der Kopf stand . Ohnehin
von unruhiger Gemüthsart , wurde er von Besorgnissen hin
und her getrieben , einen Ausweg zu suchen , durch welchen ein
Krieg in Deutschland vermieden werden könne . Der Schlaf
floh ihn selbst in der Nacht . Plötzlich glaubt er einen Aus¬
weg gefunden zu haben , er springt von seinem nächtlichen
Lager auf und schreibt die Hauptgedanken selbst nieder . Diese
gingen darauf hin , den Frieden im Reiche zu erhalten und
daher beiden Theilen die Mittel zu nehmen , dieses und ihn in
Gefahr zu bringen . Der Kaiser sollte erklären , daß weder er
noch Rußland die Feindseligkeiten gegen die hannöoerischen
Verbündeten anfangen und Hannover selbst angreifen , der Kö¬
nig von England aber , daß er mit seinen Verbündeten nichts
Feindseliges gegen das Reich und des Kaisers Erblande vor¬
nehmen wollet . Er verpflichtete sich gegen den Kaiser , den
König Georg , und gegen diesen , den Kaiser zu einer sol¬
chen Erklärung zu bringen . Werde Georg darauf keine be¬
stimmte , oder nach englischer hoffärtiger Manier gar keine Ant¬
wort geben , so versprach er ( Friedrich Wilhelm ) dem Kaiser ,
sein ganzes Heer in vier Wochen aufzustellen , die Friedens -

1 ) Seckendorfs Bericht v . 24 . Dec . 1726 an Eugen bei Förster

Urkundend . Thl . II . S . 204 und vom 22 . Jan . 1727 das . Thl . III .
S . 337 .

2 ) Lauter junge starke Leute , die wenig Geld vom Könige erhalten ,

denen es daher wohl schmeckt . Seckendorf an Eugen 15 . Febr . 1727 ,
Förster Urkundenb . III . S . s77 .

3 ) Noutgon 1 . III . p . 395 . Das Schreiben bei Mauvillon

Thl . II . S . 182 . Bergt . Pillnitz » 16m . II . p . 246 -
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störer mit Hülst der übrigen Kreist zum Gehorsam zu bringen
! und das Reich , doch mit Ausnahme Brabants , vor auslän¬

dischen Truppen zu bewahren ' ) . Dem Kaiser wie dem Könige
i von England war das gleichmäßig unangenehm , doch erwiederte
! Georg I . , er denke nichts gegen Deutschland zu unternehmen ,
s Die gesammte Angelegenheit betreffe nur den Handel der ost -

endischen Compagnie , doch müsse er sich mit seinen Verbündeten
! berathen ' ) ; diese meinten , der Vorschlag sei zu vorthcilhaft für
! den Kaiser , welcher seinerseits sah , daß ihm mit Hannover der

einzige verwundbare Fleck Georgs I . entzogen wurde , und daher
glaubte , Friedrich Wilhelm sei von dieser Seite zu seinem Vor¬
schläge gebracht worden ^) . Aus Seckendorfs Verlangen ver¬
sicherte nun der König noch , wenn wahrend der Zwischenzeit ,
daß er aus seine Neutralitatsvorschlage Georgs I . Antwort er¬
warte , die österreichischen Erblande von hannöverischen Truppen

^ angegriffen werden sollten , so wolle er dem Kaiser , wie im
^ I . 1700 vertragen , doch nur unter der Bedingung beistehen ,
! daß auch ihn , wenn er deshalb angegriffen werden sollte , der
. Kaiser unterstütze und sich zugleich verpflichte , Hannover nicht
' anzugreifen . Dennoch wollte sich der Kaiser darüber nicht cr -

^ klären . Daher meinte Friedrich Wilhelm , wenn Oesterreich so¬
gleich Hannover und Hessen - Kassel angreifen wolle , so müsse er
mit anderen Evangelischen glauben , daß mehr dahinter stecke ,
als nur eine Beschwerde über das beleidigende Benehmen des
Königs von England im Parlamente und daß man wohl gar
darauf ausgehe , die Protestanten über den Haufen zu werfen ,
wogegen diese Maßregeln nehmen müssten , damit die Katho¬
liken nicht durch Vernichtung zweier protestantischen Reichs¬
stände zu mächtig würden . Der kaiserliche Minister Sinzendorf
suchte zwar den König zu beruhigen , indem er versicherte , der

I 1 ) Seckendorf bei Förster Thl . III . S . ZS8 .

1 2 ) Derselbe das . S . Z86 .

S ) Derselbe das . S . 404 u . 414 . Bergl . Eugens Schreiben v .

12 . März das . S . Z91 . Wie sehr man in England hoffte , den König

von Preussen wieder vom Kaiser ab und auf die hannöverische Seite zu

ziehen , bezeugen Palms Berichte v . 11 . Febr . u . 10 . März 1727 in

Försters Höfen . Urkundenb . I . S . 56 u . 62 .

März
1727



Unterschied der Religion habe nicht den mindesten Antheil an
den gegen England zu nehmenden Maßregeln und der Kaiser
gehe durchaus nicht darauf aus , die Macht der Protestanten
zu schwachen , doch war der Argwohn des Königs wach , und
zu befürchten , er werde , wenn es zum Kriege kommen sollte ,
nicht so günstig , als er sich äußerte , für den Kaiser handeln ' ) ,
obwohl er diesem eine neue Frist von drei Monaten nachgab ,
um die im wusterhauser Vertrage bedungene Verzichtleistung
Pfalz - Sulzbachs auf Berg zu bewirken , wogegen ihm der
Kaiser die Exemtion in den ostfriesischen Unruhen auftrug *) .

Beide Theile , die wiener und die hannoverischen Verbün¬
deten , waren also gegen den von Friedrich Wilhelm gemachten
Vorschlag der Neutralität Deutschlands , jeder , weil sie dem
Gegner zu vortheilhaft sei . Der Frühling kam . Ein augen¬
blicklich lebhafter Zwist entstand zwischen Friedrich Wilhelm
und dem Könige August wegen preussischen Werbeunfugs , so
daß der sächsische Gesandte Suhm Berlin verließ *) . Der
König von England drückte die Hoffnung aus , Friedrich Wil¬
helm werde Hannover vertheidigen , wollte sich aber wegen der
Neutralität nicht erklären ; ebenso arbeitete Seckendorf , daß sie
beseitigt wurde *) . Bald darauf wurde von England geradezu
behauptet , geheime Artikel des wiener Vertrags bestimmten ,
daß der Jnfant Don Carlos die älteste Tochter des Kaisers
heirathen und eine Universalmonarchie gründen solle . Friedrich

April Wilhelm möge seine Truppen bereit halten . Er erwiederte ,
1727 anfänglich habe man nur von Ostende gesprochen , nun rede

man ganz anders . Er glaube nicht , daß ein spanischer Prinz

1 ) S . die Schreiben Seckendorfs bei Förster Urkundenb . m .

S . Z85 , die preusstsche Erklärung das . S . 418 v . 25 . März und in
dessen Höfen . Urkundenb . I . S . 67 .

2 ) Des Kaisers Schreiben v . 15 . März und Seckendorfs v . 26 . März

bei Förster Thl . in . S . ZS8 u . 416 .

Z ) Wiarda Thl . VII . S . 362 .

4 ) Seckendorfs Schreiben v . 23 . März 1727 bei Förster Thl . lll .
S . 4v4 . '

5 ) Derselbe das . Thl . NI . S . 402 , 4t >4 u . 407 .
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!

die Erzherzogin Maria Theresia heirathen solle ' ) . An den
Herrenhäuser Vertrag könne er sich nicht halten , weil er zu
Ende des Jahrs 1725 und im Marz 1726 wiederholt Erlau -
terungspunkte eingegeben und darauf ohne Antwort geblieben

! sei , ja man habe sich auch auf seinen Antrag zur Sicherung
; Hannovers nicht bestimmt erklärt . Der englische Gesandte

verlangte nun zu wissen , was der König thun werde , wenn
^ die Russen Dänemark wegen Schleswigs angreifen würden , das

Georg I . dem Könige von Dänemark gewährleistet habe .
Friedrich Wilhelm erwiederte , das sei noch weit , und dem tra -
vendahler Frieden gemäß sei Georg ! , verpflichtet , sich vielmehr

! des Herzogs von Holstein anzunehmen ° ) . Somit hatten die
hannöverischcn Verbündeten keine Hoffnung mehr , daß Preußen
sie unterstützen würde , weil Friedrich Wilhelm durchaus die
Neutralität des Reichs behaupten und sich in die ostendischen
und holsteinischen Angelegenheiten nicht mischen wollte . Doch

> verlangte er nun vom Kaiser zu wissen , wer die Rüstungs -
^ kosten bezahlen werde ") . Endlich erklärten die Gesandten Eng - 17 - Apr .

^ lands , Frankreichs und Hollands , welches zum hanöverischen
Bunde getreten war , sie hätten das Reich nicht angreisen wol -

^ len *) . Der Kaiser wendete seinerseits Alles an , dem Könige
das Herzogthum Berg zu sichern , Pfalz - Sulzbach war jedoch auf
keine Weise zur Verzichtleiftung zu bewegen . Der Kaiser
meinte , Friedrich Wilhelm solle selbst Minister nach Wien
schicken , um sich zu überzeugen , wie Ernst es ihm in seinen
Verhandlungen sei . Der König wollte sich darauf nicht ein -
lassen ; er blieb bei seiner Federung und überließ alles Uebrige

^ dem Kaiser ") .

1 ) Doch bat er den Kaiser darüber um eine bestimmte Erklärung
und wollte , daß Maria Theresias künftiger Gemahl ein Deutscher sei .
Bei Förster in dessen Höfen . Urkundenb . I . S . 75 .

i 2 ) Seckendorfs Bericht an den Kaiser vom 4 . April 1727 in För¬
sters Höfen . Urkundenb . I . S . 69 .

Z) Seckendorf an Eugen vom 4 . April 1727 ebendas . S . 75 : „ Das
Geld ist hier das erste Mobile , wonach sich die Consilia richten . "

4 ) Seckendorfs Schreiben vom 17 . April 1727 ebendas . S . 93 .
! 5 ) Der Kaiser an Seckendorf v - 16 . April ebendas . S . 85 , 87 u .

102 , dann 111 .
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Es ist höchst wahrscheinlich , daß durch das schwankende
Benehmen Friedrich Wilhelms , dann durch den von ihm auf¬
gefassten und fcstgehaltencn vortrefflichen Gedanken , unter allen
Umstanden Deutschland vor Krieg zu bewahren , der Ausbruch
eines allgemeinen Kriegs , zu welchem die wiener und die
hannoverischen Verbündeten gerüstet und bereit waren , verhin¬
dert wurde . Deutschland hatte der Schauplatz des Kriegs
werden müssen , hier allein konnte Georg I . den Kaiser und
der Kaiser ihn angreifen . Friedrich Wilhelm war entschieden
dagegen und bei seiner Macht , höchst wahrscheinlich auch noch
von anderen patriotischen Fürsten unterstützt , würde er der
Seite , auf welche er sich gewendet hatte , den Ausschlag ge¬
geben haben . Keine von beiden Parteien wusste aber sicher ,
für wen sich Preussen erklären würde . Der langst erwartete
( und den 17 . Mai eingetretene ) Tod der Kaiserin von Rußland

31 . Mai mochte ebenfalls auf den Kaiser wirken ; genug , er schloß ganz
1727 unerwartet Präliminarartikel mit den hannöverischen Verbün¬

deten ab , durch welche er die ostendischc Handelscompagnie
suspendirte und in die Haltung eines Congresses zur Beilegung
aller noch übrigen Streitigkeiten willigte ' ) . Der Kaiser theilte
diese Artikel dem Könige mit , der das auch gut aufnahm ^) ,
allein bald sehen musste , daß seine Stellung dadurch völlig
verändert , seine augenblickliche Wichtigkeit verschwunden und
so der rechte Zeitpunct verloren sei , für seinen Staat wesent¬
liche Dortheile zu erhalten . Die Geschicklichkeit Seckendorfs
und Grumbkows Gewandtheit hatten ihn neun Monate hingehal¬
ten , und nun war der günstige Augenblick vorüber . Nach dem
Lode der Kaiserin Katharina , mit welcher Friedrich Wilhelm
in gutem Vernehmen gestanden , zog sich ihr Nachfolger , Pe¬
ter II . , oder die , welche ihn leiteten , auf einige Zeit von der

LS . Juni europäischen Politik zurück . Bald nachher starb ganz uner -
1727 wartet König Georg I . Friedrich Wilhelm hatte seinen Schwie¬

gervater nicht geliebt , doch , da er einen Theil seiner Kindcr -

1 ) vumont l ' . vm . II . p . 146 .

2 ) Seckendorf hatte ste schon am 7 . Mai dem Könige mitgetheklt .
S . dessen Schreiben an den Kaiser in Försters Höfen . Urkundend . I -
S . 109 .



Pariser Präliminarien . 561.

jahrc in Hannover verlebt , gewissermaßen geachtet und einiger¬
maßen gescheuet ; mit seinem Schwager Georg II . hatte er
sich schon als Knabe nicht vertragen können und mochte ihn
nie leiden . Alles das erschütterte ihn sehr ; dazu kam in Folge
der schonungslosen Anstrengungen im Arbeiten , Jagen , Essen

- und Trinken , körperliches Unwohlsein und Hypochondrie . Er
dachte wohl einige Tage daran , die Regierung niederzulegen
und sich auf ein Landgut zurückzuziehen , doch mit der wieder¬
kehrenden Gesundheit war das bald vergessen ' ) .

Für Oesterreich machten es die politischen Verwickelungen
immer noch wünschenswerth , den König von Preussen an sich
zu ziehen , jedenfalls ihn von dem hannöverischen Hause dauernd
zu trennen . Georg H . that nichts , um die Familienbandc fester
zu knüpfen , wahrend Frankreich sich mehr bemühete , Preussen
vom Bunde mit Oesterreich abzuhalten . Friedrich Wilhelm
suchte nichts , als sich Bergs für den Fall des Abgangs der
pfalz - neuburgischen Linie auf jede Weise zu sichern . Der Kai -

! ser zeigte sich geneigt , zu thun , was in seinen Kräften stände ,
wollte aber nicht über ziemlich allgemeine Versicherungen hin -

^ ausgehen , welche noch viele Auswege offen ließen . Indessen
^ als er sich den Seemächten näherte , sing er an , mit Spanien

gespannt zu werden , zugleich musste er immer besorgt sein ,
England und Frankreich möchten Preussen durch die Aussicht
auf den Besitz Jülichs und Bergs gewinnen , während er sich
nicht nur mit Friedrich Wilhelm verbünden , sondern ihn auch
zur Gewährleistung seiner pragmatischen Sanction bringen
wollte . Daher musste Seckendorf fortwährend mit dem Könige
auf Grundlage des wusterhauser Vertrags verhandeln ' ) .

Unterdessen söhnte sich König August von Polen , der seine
eigenen Zwecke verfolgte und auch wegen der Ansprüche der
Gemahlin seines Sohnes , einer Tochter Kaiser Josephs I . ,

! gegen Kaiser Karls VI . österreichische Erbfolgeordnung war ,
f mit Friedrich Wilhelm aus und suchte ihn für seine Absichten

zu benutzen . Der Feldmarschall Flemming kam nach Berlin ,

1 ) Hläiuoires äs Lsreitk I . p . 99 . Pöllnitz iUem . II . p . 254 .

! 2 ) S . die preuffischcn Puncte v . 13 . Sept . 1727 mit hinzugefügter
> Erklärung des Kaisers in Försters Urkundenb . Thl . II . S . 207 .

Stcnzel , Gcsch . d . Preussisch . Staats - m . 36
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der sächsische Gesandte Suhm kehrte dahin zurück ' ) . Die ge -
sammtcn Streitigkeiten wegen der Werbungen wurden nicdcr -

13 . Jan . geschlagen . Ganz unvermuthet reiste der König von Prcussen
1728 nach Dresden , wo er von dem prachtliebenden August wahrend

eines Monats auf das Glänzendste bcwirthct und ihm an
dem üppigen Hofe jeder Sinncsgcnuß geboten wurde , indem
August nichts fehlen ließ , um ihn völlig an sich zu ziehen " ) .
„ Sonst ist die hiesige Magnisiccnce so groß " , schrieb er an
Seckendorf , „ daß ich glaube , sic habe bei Louis UV . unmög¬
lich größer sein können , und was das lüderliche Leben betrifft ,
so bin ich zwar nur zwei Tage hier , aber ich kann in Wahr¬
heit sagen , daß dergleichen noch nicht gesehen , und wenn der
seelige Franke lebte und hier wäre , würde er es nicht ändern >
können ^) . " Dann setzt er zu einem anderen Schreiben eigen - I

Februar händig hinzu : „ Ich gehe zukommende Mittwoche nach Hause , ^

1728 fatiguirt von allen guten Tagen und Wohlleben ; es ist gewiß
kein christlich Leben hier , aber Gott ist mein Zeuge , daß ich
kein Plaisir daran gefunden und noch so rein bin , als ich von
Hause hcrgekommcn * ) . "

Obgleich der König zugleich äufserte , er und der König
von Polen hätten sich das Wort gegeben , daß bei dieser Zu¬
sammenkunft von keinen Geschäften gesprochen werden solle ,
so verursachte diese Reise doch allerlei Gerüchte . Man ver -
muthetc , cs werde an einem Bündnisse zwischen dem Kaiser ,
dem Zaare und den Königen von Polen und Preussen gear¬
beitet ^) . Doch soll nur zwischen den letzten Beiden ein Ner -
trag geschlossen worden sein , durch welchen sich Friedrich Wil¬
helm verpflichtet habe , erstens eine Truppenabthcilung gegen
Polen zu stellen , um dieses dahin bringen zu helfen , daß der

1 ) Seckendorfs Leben Lhl . IV . S - 3 .

2 ) S . Faßmann I . S . 375 ff . Pöllnitz Mm . II . p . 255 .
Mmolrss cis Lareitb I . p . 105 .

3 ) Vom 16 . Jan . 1728 bei Förster Lhl . III . S . 254 .

4 ) Vom 3 . Febr . ebendas . S . 261 .

5 ) VlIIars Mm . 1 . III . p . 345 u . 351 . Vergl . p . 357 und

lUontgon Mm . I ' . VI . p . 177 u . 267 .
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polnische Thron erblich für das Haus Sachsen erklärt würde ,

zweitens , dem Könige August vier Millionen Thaler zu leihen ,

wofür ihm dieser die Lausitz als Pfand überlassen und des

Königs älteste Tochter Wilhelmine heirathen wolle . Zur grö¬

ßeren Sicherheit sollte der Kurprinz die darüber aufgenommene

Urkunde in Berlin mit unterschreiben ' ) . Wirklich begab sich

König August mit seinem Sohne dahin und wurde prächtiger

als sonst Jemand empfangen , indem der König deshalb 16 , 000

Mann Truppen zusammenziehen und allein für 16 , 000 Thaler

Silberzeug von Augsburg kommen ließ ^) . Der Graf Rutowski ,

natürlicher Sohn König Augusts , wurde als Feldmarschall in

preussische Dienste genommen , lernte hier die Einrichtung des

Heeres kennen und übertrug sie dann auf die sächsischen Trup¬

pen ^) . Der in Dresden verabredete Vertrag konnte indessen

nicht vollzogen werden , weil sich der Kurprinz durchaus wei¬

gerte , ihn zu unterzeichnen , was vielleicht der Grund zu dem

dauernden Widerwillen war , den Friedrich Wilhelm gegen ihn

hegte *) .

Fortwährend warben , wenn auch nicht mehr so angele¬

gentlich als früher , der Kaiser und die hannövcrischen Verbün¬

deten um Friedrich Wilhelm . Diese boten mehr als jener ,

doch mistrauete ihnen der König , und wollte lieber vom Kai¬

ser weniger annehmen , allein , wie er zutrauensvoll meinte ,

dabei desto sicherer gehen . Dem kaiserlichen Hofe kam nun

Alles darauf an , zwischen dem Könige Friedrich Wilhelm und

dessen Schwager Georg II . einen völligen und unheilbaren

Bruch herbeizusühren und , wo möglich , ihre persönliche Ab¬

neigung bis zur unversöhnlichen Feindschaft zu steigern . Dann

1 ) Vlämoires äs Loreitü 1 . I . x . 105 . Weiter ist meines Wissens

davon nichts bekannt . In Seckendorfs Leben Lhl . IV . S . 7 wird

behauptet , cs sei ein Vcrtheidigungsbund zwischen Preuffcn und Sachsen

geschlossen , ein deutscher Fürstenbund und die Lheilung Polens von Alugust

beabsichtigt worden .

2 ) S . Faßmann I . S . 379 . Pöllnitz Näm . N . x . 260 .

3 ) Morgenstern S . 133 .

4 ) Er nannte ihn nur Mantelsack und belegte ihn sonst mit Spott¬

namen . Ksskenäork journal socret p . 4 .

Mai

1728

36 *
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hatte Oesterreich nicht eben mehr viel von Preussen zu fürchten ,
und konnte es sogar mit leichter Mühe für sich gewinnen .
Das war nun Seckendorfs Aufgabe . Er unterzog sich ihr mi "
allem ihm eigenen Talente unermüdlich , schcuete kein Mittel ,
auch das verwerflichste nicht ' ) , und erreichte sein Ziel , indem
er wenigstens sehr viel dazu beitrug , um , wenn nicht häus¬
liches Glück , doch die Einigkeit der königlichen Familie zu
stören , den Gatten gegen die Gattin , den Water gegen den
Sohn zu reizen , die sehnlichen Wünsche einer vortrefflichen
Mutter zu vernichten und die Jugendjahre eines genialen
Jünglings zu vergiften , der indessen vielleicht durch die ihm
gewordenen Prüfungen noch mehr befähigt und durch die er¬
duldeten Leiden gereizt wurde , dem Hause Oesterreich die här¬
testen Schläge beizubringen und die Größe und Macht Preus -
sens großentheils auf dessen Kosten zu gründen .

Mai Auf Seckendorfs Rath , um Hannover Verdruß zu ver -
1728 Ursachen , gab der Kaiser das Conservatorium für den Herzog

Christian Ludwig von Mecklenburg gegen dessen Bruder , dem
Könige von Preussen , als Herzoge von Magdeburg . Hannover
weigerte sich indessen , seine Truppen vor Bezahlung der hohen
Exccutionskosten zurückzuziehen , an denen nun Friedrich Wil¬
helm ebenfalls Theil nehmen wollte " ) , wie er denn auch gleich
seine Werber zur großen Unzufriedenheit der Mecklenburger frei
walten ließ . Hauptsächlich kam es aber Seckendorf darauf an ,
die von der Königin so angelegentlich betriebene preussisch - han -
növerische Doppelheirath zu Hintertreiben . Bei der bestehenden
Abneigung beider Könige wollte jeder gern , daß der andere
ihn darum anginge , oder sich bewürbe . Beide waren voll star¬
ken Selbstgefühls , und daher glaubte nun Friedrich Wilhelm ,
sein Schwager meine es gar nicht ernstlich damit . Seckendorf ,
der des Königs schwache Seite genau kannte , nahm die Gele¬
genheit wahr , ihm vorzustellen , eine englische Prinzessin werde
großen Aufwand verursachen und hohe Ansprüche machen ^) ,

1 ) S . die Auszüge des Grafen Seckendorf geheime Ausgaben be¬

treffend bei Förster Thl . III . S . 231 .

2 ) Seckendorfs Leben Thl . HI . S . 34 . lllsuvillon II . x . 223 .

3 ) Nsmorres üs Lsreitk 1 ' . I . p . 128 -
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wogegen manche weniger stolze Familie es sich zur Ehre rech¬
nen werde , mit seinem Hause in Verbindung zu treten . Er
schlug , wie schon früher für die zweite Tochter des Königs
Friedrich den Markgrafen Karl Wilhelm Friedrich von Ansbach ,
so jetzt für die dritte , Sophie , den Erbprinzen Karl von
Braunschweig , der bereits um sie geworben , hauptsächlich aber
für den Kronprinzen dessen Schwester , und für die älteste
Tochter Wilhelmine , welche den Markgrafen von Schwedt
durchaus nicht heirathen wollte , den Herzog von Sachsen -
Weißenfcls zur Vermählung vor ' ) . Dieser kam auch nach
Berlin und wurde vom Könige ausserordentlich freundlich ,
desto zurückstoßender aber von der Königin behandelt , welche
die Verhcirathung der Wilhelmine mit dem Prinzen von Wales ,
ihrem Neffen , durchaus nicht aufgeben wollte . Als der Herzog
von Weißenfels das erfuhr , so wollte er als Mann von Ehre
sogleich zurücktreten . Der König aber wurde über das Be¬
nehmen seiner Gemahlin gegen den Herzog und über seines
Schwagers Verzögerung der Doppelhcirath so aufgebracht ,
daß er seiner Gemahlin sagte , sie solle darüber eine entscheidende
Erklärung von ihrem Bruder und ihrer Schwägerin fordern :
„ Geben sie eine günstige Antwort , so zerreiße ich jedes andere
Band ; wenn sie sich aber nicht bestimmt erklären , so werde
ich nicht weiter ihr Narr sein , sondern meine Tochter ( Wil¬
helmine ) geben , wem ich will . Euer Weinen und Schreien
wird mich nicht hindern , meinem Kopfe zu folgen ^) . "

Die Königin kam nun leider auf den Gedanken , den
Kronprinzen Friedrich zu veranlassen , an die Königin von
England zu schreiben und dieser zu versprechen , ihre Tochter
zu heirathen , wenn sie die Vermählung ihres Sohnes , des
Prinzen von Wales , mit seiner Schwester Wilhelmine durch¬
setzen würde . Auch die Königin Sophie schrieb an ihre Schwä¬
gerin und ließ diese Briefe durch einen Courier des englischen
Gesandten besorgen , die anderen , welche sie dem Könige ge¬
zeigt hatte , schickte sie durch die Post ab . So bewog die Kö¬
nigin ihren ältesten Sohn , allerdings aus Liebe für ihn , doch

1 ) Seckendorfs Leben Thl . lll . S . 212 .

2 ) Usinoires äs Lnreitk 1 . I . p . 127 .
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ohne des Vaters Wissen , zu einem Schritte , der ihn band ,
ohne an sich gültig zu sein , und ihn , wenn er bekannt wurde ,
dem strengen und durchaus nicht ungerechten Unwillen des
Vaters preisgab . Die Königin hatte aber nun einmal ihren
Entschluß gefasst und begegnete Seckendorf und Grumbkow ,
gegen die sie mit Recht aufgebracht war , öffentlich auf die be - !
leidigendste Weise , was diese ihr auf geheimen Wegen reichlich
vergalten .

Endlich nach langem Zögern schrieb die Königin von
England , ihr Gemahl sei sehr für die Doppclheirath , doch
könne er darüber nichts fest bestimmen , ehe er diese Angelegen¬
heit dem Parlamente vorgelegt habe . Die Königin Sophie ^
möge indessen fest dabei beharren . Diese gerieth "fast in Ver - ^
zwciflung über eine so unbestimmte Antwort . Der König aber
wurde so aufgebracht , daß er nun den geheimen Vertrag mit !
dem Kaiser , über den Seckendorf langst mit ihm verhandelt
hatte , um so eher abschloß , als eben der Minister Ilgen ge - j
storben war , der allein ihn noch hatte bewegen können , nicht ^
so schnell den trügerischen Vorspiegelungen des kaiserlichen Hofs !
zu vertrauen Diesem geheimen berliner Vertrage wurde der ,

SZ . Dcc . Kronvertrag vom I . 1700 zum Grunde gelegt . Beide Fürsten ^

1728 traten in ein ewiges Bündniß und gewährleisteten einander
für sich und ihre Erben ihre Staaten , Lander und Besitzun¬
gen ( Friedrich Wilhelm noch besonders dir vom Kaiser durch
die pragmatische Sanktion errichtete Erbfolgeordnung ) , und
versprachen einander , Oesterreich mit 12 , 000 , Preussen mit
10 ,000 Mann zu unterstützen , in Beziehung auf Polen und
den rcgensburger Reichstag gemeinschaftlich zu handeln und
einander auch mitzutheilen , was sie mit Rußland abschließen
würden .

Rücksichtlich der jülich - bergschen Erbfolge bestimmten beide
Theile so geheim , daß ausser ihnen an Niemand etwas mit -

j '
1 ) Ilgen starb am 6 . Dcc . 17L8 . Cos mar u - Klaproth Staats¬

rath S . Z94 ; er konnte daher nicht den darauf am LZ . Dec . abgeschlos¬

senen Vertrag unterzeichnen , wie der übrigens so fleißige Prcuß in

Friedrichs Jugenvlcben u . s. w . S . 67 irrigerweise behauptet . Auch

stehen in dem einzigen Abdrucke bei Förster Urkundend . II . S . 215 nur

Bork und Knyphausen unterzeichnet .



Berliner Vertrag . 567

getheilt werden dürfe : Preussen solle , so lange noch die drei
damals vorhandenen pfalz - ncuburgischcn Brüder oder männliche
Erben derselben ( worauf nicht zu rechnen war ) leben würden ,
Alles im jetzigen Zustande lassen ; wenn aber die Linie Pfalz -
Neuburg ausgestorben sein , oder vorher noch Jülich und Berg
an die Linie Pfalz - Sulzbach übergeben haben würde , dann
wolle der Kaiser seine eigenen ( sehr zweifelhaften ) Ansprüche
darauf bekannt machen , welche er daher jetzt schon , so weit sie
Berg und Ravensberg angingen , an Preussen , so weit sie
Jülich beträfen , an Pfalz - Sulzbach abtrat , und versprach
dann , jedes der beiden Hauser bei den ihnen bestimmten Lan¬
dern kräftigst zu sichern . In einem abgesonderten Artikel ver¬
band sich der König von Preussen noch , wenn der Kaiser keine
männlichen Erben hinterlassen sollte , demjenigen deutschen Prin¬
zen , welcher dessen älteste Tochter heirathen würde , seine Stimme
bei der Kaiserwahl zu geben . So hatte der König für sein
Verlassen des hannövcrischen Bundes vom Kaiser nichts als
allgemeine , höchst unbestimmte Zusicherungen für die Zukunft ,
ohne allen wirklichen Vorthcil für sich .

Bald darauf wurde die von Seckendorf vielfach betriebene Zg . Mai
Vermählung ' ) der zweiten Tochter des Königs mit dem Mark - 1729
grafen Karl Wilhelm Friedrich von Ansbach verhältnißmäßig
sehr glänzend gefeiert ^) , und der König gab bei dieser Gele¬
genheit die nach dem Absterben des letzten Grafen von Limpurg
( 11 . Aug . 1718 ) ihm zugefallcne und seitdem von ihm ver¬
waltete Grafschaft seinem Schwiegersohnes .

Die Spannung zwischen Friedrich Wilhelm I . und dessen
Schwager Georg H . war durch die Theilnahme Preusscns an
der mecklenburgischen Commission durch dessen , wenn auch
nur ( obwohl sicher genug ) vermuthcten Anschluß an das kai -

1 ) Als die Prinzessin sich entschloß , den Markgrafen zu heirathen ,

so machte der König sogleich aus , sic solle ihm aus Ansbach schönes Mehl ,

er wolle ihr dagegen Schinken und geräucherte Würste schicken ; bei welchen

liebreichen und zärtlichen Conversalicn , setzt Faß mann ( I . S . 394 ) hinzu ,

Allen , die sie angcbört , fast die Thränen aus den Augen gedrungen .

2 ) Faßmann a . a . O . Nauvillo » H . p > 2l9 .

3 ) Faßmann a . a . O . S . 96 .

i;^ v
' > ß .
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serliche Interesse , endlich durch die Gewaltthätigkeiten der preus -
sischen Werber gegen hannoverische Unterthanen so hoch gestie¬
gen , daß beide Schwager einander nicht mehr schonten , über

August einander öffentlich spotteten und endlich zu den Waffen griffen ' ) .
1729 Georg ließ alle preussischen Ofsiciere und Soldaten im Hanno¬

verischen anhalten , Friedrich Wilhelm 45 , 000 Mann zu einem
Lager bei Lenzen an der Elbe zusammenziehen . Georg H . bot
die im englischen Solde stehenden Hessen , Braunschweiger und
Gothaer auf , die Generalstaaten wollten 8000 , Dänemark 10 , 000 ,
Frankreich 30 ,000 Mann stellen , auch Schweden zutreten ') .
Dagegen bot der Kaiser dem Könige von Preussen 30 , 000
Mann Hülfstruppen an ^) , weil ihm daran lag , daß sich die
beiden Schwager nicht aussöhnen möchten . Dazu schürten
der Fürst von Dessau und Seckendorf in Berlin , wie andere
hohe Staatsbeamtete in Hannover , das Feuer möglichst an .
Zum Glücke riethen verständigere und rechtlichere Männer an

Septbr . beiden Höfen vom Acussersten ab . Man hätte einen Krieg ge¬
führt , ohne zu wissen , warum und wozu ? Endlich durch
neue politische Verwickelungen bewogen , war auch der Kaiser

October für friedliche Beilegung . Friedrich Wilhelms Zorn legte sich ,
1729 die Herzoge von Braunschweig und Gotha vermittelten schieds¬

richterlich , daß beide Theile , Preussen und Hannover , die von
ihnen festgenommenen Unterthanen des Anderen in Freiheit setzen

April sollten . So wurde der Streit beigelegt , doch der gegenseitige
1730 Haß blieb ' ) .

Die neue Verwickelung der europäischen Angelegenheiten ,
welche den Kaiser empfindlich berührte , entstand daher , daß

1 ) Seckendorfs Leben Thl . III . S . 168 . Auch das Testament

König Georgs ! , und die Bcrlassenschast seines Bruders , . des Herzogs

Ernst . August , gab Veranlassung zu Zwistigkeiten mit Preussen . Faß -
mann I . S . 402 .

2 ) Hojcr II . S . 215 . Seckendorfs Leben a . a . O . S . 269 .

Z ) Villnrs IVIem . 1 . III . p . 411 .

4 ) lVIontxon LIem . I ' . VII . piöces ) ust ! k. K § 9 . Bcrgl . des

Königs Schreiben vom 29 . März 1790 bei Förster Thl . III . S . 278 ,

und Faßmann I . S . 402 . Wie sehr sich Seckendorf bemühcte , diese

Aussöhnung zu verhindern , zeigt dessen Leben Thl . III . S . 172 ausführlich .
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, dieser , um Frankreich und Spanien zur Gewährleistung seiner
österreichischen Erbfolgeordnung zu bringen , sich weigerte , die
in Paris ( 31 . Mai 1727 ) und in Folge derselben mit den
hannoverischen Verbündeten eingegangenen Präliminarartikel zu
vollziehen , vorzüglich aber nicht gestatten wollte , daß spanische

i Truppen mit dem Znfanten Don Carlos nach Italien gingen ,
! um diesem die ihm bestimmte Nachfolge in Toskana und Parma

zu sichern . Die Königin von Spanien war ungeduldig und
nicht mit Unrecht argwöhnisch . Es gelang daher dem Cardinal
Fleury , der Frankreich regierte , ebenso leicht , sie wieder vom
Kaiser abzuziehen , als sie zu ihm übergetreten war , und sie

: zu bewegen , in Sevilla für Spanien mit Frankreich und Eng¬
land einen Vertrag zu schließen , der hauptsächlich zum Zwecke s . Ncv .
hatte , die ostendische Handelscompagnie wirksam und für immer
zu unterdrücken , dafür dem Znfanten Don Carlos Toskana
und Parma durch Besetzung der Hauptorte mit 6000 Spa¬
niern zu sichern . Auch die Generalstaaten traten diesem Ver¬
trage ( 21 . Nov . ) bei ' ) .

Der Kaiser , der so alle Hoffnung verlor , seine pragma¬
tische Sanction gewährleistet zu sehen , war sehr aufgebracht
darüber , daß fremde Mächte ohne seine , des Reichsoberhaupts ,
Genehmigung eine Heeresabtheilung in die italienischen Her¬
zogtümer bringen wollten , schickte sogleich selbst Truppen in
das Mailändische , rief seinen Gesandten aus Madrid ab und
bemühete sich thätig und nicht ohne Erfolg , mit einzelnen
deutschen Fürsten Bündnisse zu schließen ^) . Es war wieder
einer von den Augenblicken gekommen , in welchen eine Macht
zweiten Ranges ihr Gewicht geltend machen konnte ; doch dem
Könige Friedrich Wilhelm ging die Fähigkeit , das angemessen
zu benutzen , fast durchaus ab . Er hielt treu an Oesterreich ,

1 ) Dumont 1 . VIII . I>. II . p . 158 u . 160 . Es ist sehr wahv-
scheinlich , daß die Königin von Spanien gehofft hatte , der Kaiser werde
seine Erbtochter ihrem Sohne Karl geben , was wohl der eigentliche
Hauptgrund zum wiener Vertrage ( v . 30 . Apr . 1725 ) , sowie des Kaisers
Abneigung nun Ursache zu dem Vertrage von Sevilla war . Bcrgl . Vil -
lars KILm . 1 . III . p . Z99 .

2 ) Seckendorfs beben Thl . IV . S . 185 .
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lobte gegen Seckendorf den Kaiser , daß dieser sich in Italien ^
und Luxemburg in Verfassung setze und meinte , die deutschen
Fürsten müssten das österreichische Erbfolgegesetz gewährleisten .
„ Wollen die Hunde aber das nicht thun " , fuhr er fort , „ so
muß man rechte Maßregeln nehmen und den Kurfürsten von
Hannover und den Hessen fragen , ob sie ihr Contingcnt stellen
wollen oder nicht . Weigern sie sich oder wollen sich nicht er¬
klären , so muß man die Läuse und Motten nicht im Pelze
wuchern lassen , damit nicht der ganze Pelz verdorben werde .
Die Disposition dazu , worauf es ankommt , soll nicht fehlen .
Die Provinz Oberysscl geht mit in den Kauf ' ) . " Der Kaiser
möge den August von Sachsen gewinnen . Friedrich Wilhelm
aber werde es nicht leiden , daß Luxemburg und das Reich an¬
gegriffen würden ; wenn ' s losginge , müssten 30 , 000 Russen
kommen . „ Ich bleibe ein treuer Deutscher und für Kaiser und
Reich bis in den Tod ! Der Kaiser wird auch erkenntlich
sein° ) . Wenn die Schweden sich in Rcichssachen mischen
wollen , werde ich sagen , man müsse sie absolut vom Dcutschen -
Rcichs - Boden schmeißen . Stralsund , und was dazu gehört ,
mag man dem Herzoge von Holstein zur Entschädigung für
Schleswig geben . Es mag gehen , wie es will , so sollen we¬
nigstens die hannöverischen Länder zuerst total ruinirt werden ^) . " k
Unterdessen wurde , wie schon erwähnt , der Zwist Preußens i
mit Hannover äußerlich beigelegt .

In genauer Verbindung und Wechselwirkung mit den
Verwickelungen der europäischen Staaten standen die innersten ,
Verhältnisse der königlichen Familie , was bei nur oberflächlicher
Betrachtung der Eigcnthümlickkeit des Königs und seines Haus¬
wesens um so auffallender erscheint , als man wohl geneigt sein ^
möchte , gerade hier beide so verschiedene Gegenstände als völ - i
lig von einander getrennt zu betrachten . Wir haben schon er - l
zählt , daß sich Friedrich Wilhelm I . wesentlich gar nicht um I
die erste Erziehung seiner vielen Kinder bekümmerte , sie vielmehr l

1 ) Seckendorfs Schreiben v . 29 . Dcc . 1729 bei Förster Thl . >>>. ^
S . 275 .

2 ) Derselbe v . 2Z . März 1730 ebendas . S . 276 .

5 ) Derselbe v . 24 . März a . a . O . S . 277 .
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durchaus ihrer Mutter überließ ' ) . Diese war nach damals
allgemeiner , auch am hannoverischen und preussischcn Hose gel¬
tender Gewohnheit durch Franzosen nach deren Weise gebildet
worden . Unter der Aufsicht der Frau v . Kamecke wurde daher
der am 24 . Jan . 1712 geborene Kronprinz Friedrich zunächst
der als Protestantin aus Frankreich geflüchteten Frau v . Ro -
coulles , der ehemaligen Erzieherin seines Vaters , einer vor¬
trefflichen Dame anvertrauet , die den Prinzen zärtlich liebte ,
was ihr dieser .noch nach 20 Jahren durch dankbare Verehrung
crwiederte° ) . Zunächst durch sie , die nur französisch spracht ) ,
gewann der Kronprinz in den frühesten Jahren seine große
und dauernde Vorliebe für die damals bereits hoch ausgebil¬
dete französische Sprache , daß er sie immer weit besser schrieb
und sprach , als die deutsche , welche damals noch das ganze
Gepräge der Geschmacklosigkeit trug , die bei ihr im 17 . Jahr¬
hunderte überhand zu nehmen angefangen hatte , indem es für
schön gehalten wurde , wie damals recht viele lateinische , so
jetzt dazu noch recht viele französische Redensarten und Wörter
unter das Deutsche zu mischen .

Mit seinem siebenten Jahre wurde er dem General Gra¬
fen von Finkenstein als Oberhofmcister übergeben , einem fast
60jährigcn höchst rechtschaffenen Manne , der sich durch seine
Tapferkeit , besonders in der Schlacht bei Malplaquet , sehr
ausgezeichnet hatte und dem Könige von dessen Jugend an
durch langjährige treue Anhänglichkeit wcrth , übrigens gemessen ,

1 ) Daß der Prinz Wilhelm , der zweite dem Kronprinzen so sehr

vorgezogene Sohn des Königs , viele natürliche Anlagen besessen , diese

aber erst nach seines Vaters Tode habe ausbilden können , bezeugt Biele¬

feld in seinem Briefe v . 4 . Juli 1758 .

2 ) Erman , Sophie Charlotte S . 127 . Ich werde mich oft , um

überflüssige Anführungen zu ersparen , auf Preuß Friedrichs des Großen

Jugend , Berlin 1740 , beziehen . Der fleißige , um die Geschichte Fried¬

richs ll . sehr verdiente Mann hat , wie sich Jeder überzeugen kann und

ich überall gefunden habe , mühsam gesammelt , so viel er vermochte ; das

bleibt sein Hauptverdicnst und wird gern anerkannt ; leider wird der Geist

des Fürsten durch eine Menge von sorgfältig vorgeführtcn Aeufferlichkeiten

und Nebensachen so verdeckt , daß man wenig von ihm bemerkt .

3 ) Pöllnitz Nom . u . Briefe 1 . Brief S . 30 .
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kalt und ganz Soldat war . Unter diesem stand als Unterhof -
meister der Oberst v . Kalkstein , der sich als heiterer Gesell¬
schafter und sparsamer Wirth dem Könige besonders empfohlen
hatte , doch übrigens den Gelehrten nicht abhold war ' ) . Als
Präceptor wurde Duhan de Jandun , der Sohn eines franzö¬
sischen nach Berlin geflüchteten Protestanten angestellt , welcher
dem Könige in den Laufgraben vor Stralsund als Führer eines
jungen Grafen v . Dohna bekannt geworden war . Er hatte
sich in Berlin mehrseitig , doch ganz in damaliger französischer
Weise , wissenschaftlich ausgebildet und Geschmack an den schö - !
nen Künsten gewonnen . ^

Wie der Vater seinen ältesten Sohn und künftigen Nach¬
folger erzogen wissen wollte , entnehmen wir aus der Instruc¬
tion , die er deshalb dem General v . Finkenstein und dem
Oberst v . Kalkstein ( 13 . Aug . 1718 ) ertheilte und welche in
vielen Puncten wörtlich mit derjenigen übereinstimmt , die für
ihn selbst ( 1695 ) seinem Obcrsthofmeister ertheilt worden war ^) .
Charakteristisch ist schon , daß Kalkstein , welcher nichts ohne
Finkensteins Genehmigung vornehmen sollte , ausdrücklich als
Ossicicr auch hierin auf die Subordination hingewiescn wurde ;
sonst ist sie nach Friedrich Wilhelms unceremoniöser Weise ver¬
ändert ; wo sein Vater sagt : „ wir , des Kurprinzen Liebden ,
dessen Frau Mutter , unsere herzgeliebte Gemahlin Liebden ",
heißt es hier nur : „ ich , mein Sohn , meine Frau . " Die
sittlichen und religiösen Grundsätze und darauf bezüglichen Vor¬
schriften sind wesentlich dieselben , doch verlangt der König noch
besonders , daß seinem Sohne eine rechte Liebe und Furcht vor
Gott , als die einzige Säule unser zeitlichen und ewigen Wohl - >
fahrt , recht beigebracht , hingegen aber alle schädliche Setten ,
atheist - , arrian - und socinianische , als Gift für zarte Gemü -
thcr , auss Aeusserste gemieden und ihm vor der katholischen
Religion , als welche mit gutem Fug zu denselben zu rechnen ,

t ) Preuß S . 10 . S . über beide Männer auch Cramcr zur
Gesch . Friedrich Wilhelms I . u . s. w . S . 39 .

2) Bei Cramer S . s . Förster in Friedrich Wilhelm 1 - Thl . 1-
G . 354 hat beide Instructionen , doch nicht ganz genau , verglichen -
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so viel als immer möglich ein Abscheu gemacht und deren Un¬
grund und Absurdität vor Augen gelegt werde .

Er befahl ferner dem Oberhosmeistcr , die Namen aller
Ofsicicre , wie auch Anderer , die zu dem Prinzen kommen
könnten , auf einen Zettel zu setzen , „ da ich dann schon sagen
werde , welche eingehen sollen oder nicht , denn er muß mit

^ allen Leuten umgehen lernen , und gewohnt werden und nicht
eingesperrt bleiben " . Besonders solle ihm eingcprägt werden ,
Liebe , Hochachtung und Vertrauen zu seinen Aeltern , die es
auf der Welt am besten mit ihm meinten , nicht aber knech¬
tische Furcht vzr seinem Vater zu haben . Wenn er unartig
sei , solle man ihn immer mit der Königin schrecken , nie aber
mit dem Könige .

Friedrich I . hatte bemerkt , daß nächst Gottesfurcht nichts
mehr zum Guten antreibe , als Begierde zum Ruhme und zur

i Ehre ; Friedrich Wilhelm I . setzte dazu : „ und zur Bravour !" und
ermahnte zugleich zur Menage , Sparsamkeit und Demuth ,

^ damit der Prinz ein guter Wirth werde und sich dazu nach
und nach bequemen lerne .

' Rücksichtlich der Wissenschaften fasste er seine Foderungen
viel kürzer als sein Vater . Die lateinische Sprache , welche
Friedrich I . damals nicht mit Unrecht für sehr nöthig hielt ,

j sollte der Kronprinz nicht lernen , sondern sich im Französischen
! und Deutschen eine elegante und kurze Schreibart angcwöhnen ;

dagegen hieß es : „ Die Rechenkunst , Mathematik , Artillerie und
Oekonomie muß er aus dem Fundamente erlernen , die alte
Historie kann ihm nur überhin , diejenige aber von unseren
Zeiten und von 150 Jahren her muß ihm aufs Genaueste

! beigebracht werden , wie auch Natur - und Völkerrecht , Geo¬
graphie und was in jedem Lande merkwürdig , die Geschichte
Preußens und der benachbarten Länder . Absonderlich haben

^ sich beide ( Hofmeister ) äusserst angelegen sein zu lassen , meinem
Sohne die wahre Liebe zum Soldatenstande einzuprägcn und
ihm zu imprimiren , daß nichts in der Welt einem Prinzen
Ruhm und Ehre zu geben vermag , als der Degen , und daß
er vor der Welt ein verachteter Mensch sein würde , wenn er

i solchen nicht gleichfalls liebte und die einzige Glorie in dem¬
selben suchte ; " weshalb ihm die Kriegsexercitia spielend bei den
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Recreationsstunden beigebracht werden sollten . Vorzüglich ver¬
bot er , den Prinzen zu verzärteln , oder gar zu weichlich zu
gewöhnen , und wie Faulheit , als woraus Verschwenden und
Durchbringen entstehe , eins der größten Laster sei , so sollten
die Hofmeister dem Prinzen davor den allergrößten Ekel in
der Welt beibringen , auch mit ihren Köpfen dafür hasten ,
daß sinnliche Ausschweifungen verhütet würden .

Drei Jahre darauf ( 1721 ) erthcilte der König eine ge¬
naue Instruction , wie sein ältester Sohn Friedrich seine Stu¬
dien in Wusterhausen halten solle ' ) . Diese beginnt folgender¬

maßen : „ Am Sonntage soll er des Morgens zim 7 Uhr auf¬
stehen . Sobald er die Pantoffeln anhat , soll er vor dem
Wette auf die Knie niederfallen und zu Gott beten und zwar
laut , daß Alle , die im Zimmer sind , es hören können . " Er
schreibt nun das kurze Gebet vor , das der Prinz auswendig
lernen und vor dem Vaterunser beten musste . Dann sollte
er sich geschwind waschen , ankleiden und pudern : „ und muß
das Anziehen und das kurze Gebet in einer Viertelstunde fix
und fertig sein ! " Dann soll er sieben Minuten frühstücken ,
darauf alle seine Domestiken und Duhan hereinkommen , das
große Gebet knieend halten , Duhan ein Capitel aus der Bibel
lesen und ein gutes Lied singen , bis drei Viertel auf acht,
dann mit dem Prinzen das Evangelium vom Sonntage lesen ,
kurz erklären und anführen , was zum wahren Christenthume
nöthig ist , auch etwas von des Hofpredigers Noltenius Ka¬
techismus repetiren , darauf um neun Uhr zum Vater her -
unterkommcn , und mit diesem in die Kirche gehen ; Abends
wieder in Gegenwart aller Domestiken knieend beten und dann
ein Lied singen .

Dieselben Andachtsübungen ausser dem Kirchenbesuche
wurden , verbunden mit dem Religionsunterrichte , für die Wo¬
chentage bestimmt , für jede Stunde von sechs Uhr früh bis
fünf Uhr Nachmittags vorgcschrieben , wie sich der Prinz be¬
schäftigen sollte , und besonders wiederholt auf Reinlichkeit ge¬
drungen .

Der Kronprinz zeigte nun schon im zarten Alter ausser -

1 ) Bei Cramer S . 20 v . 3 . Sept . 1721 .
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ordentliche Fähigkeiten ' ) , fasste und lernte Alles , was ihm
vorgclegt wurde , mit der größten Leichtigkeit , war munter und
gutartig und verrieth ungemein vielen Geist ^) . Wenn wir
nun gesehen haben , daß Friedrich Wilhelm aufrichtig herkömm¬
lich fromm war , nur Soldaten achtete , Geld schätzte , sehr viel
auf Keuschheit , ausserdem auf Ordnung und Reinlichkeit hielt ,
endlich alle Wissenschaften und Künste , welche nicht unmittel¬
baren Vortheil brachten , gering schätzte oder gar verachtete
und in seiner gesammten Art und Weise einen ausserordentlichen
Gegensatz gegen seinen Vater bildete , so finden wir bald , daß
der Contrast zwischen ihm und seinem Sohne nicht minder
grell war , denn dieser wurde weder fromm noch sparsam , war
dann unordentlich und ausschweifend , und schätzte die schönen
Künste mehr als die Soldaten .

Für die religiöse Ausbildung des lebhaften und , wie sich
bald zeigte , geistreichen Prinzen war sicher die vorgeschriebene
strenge Form der Gottesverehrung wie des Unterrichts und der
Glaubensnorm äusserst nachtheilig . Ein starrer Dogmatismus
hatte die Glaubenssätze der evangelischen Kirche förmlich ver¬
knöchert . Das vom Hofprediger Andreä , dem ersten Religions¬
lehrer des Kronprinzen , verfasste Glaubensbekenntniß , welches
die Prinzessin Wilhelmine ( 1724 ) nach dreistündiger öffentlicher
Prüfung ablegte , war gedruckt 18 Bogen stark , mit scholasti¬
scher Theologie und wunderlichen Spitzfindigkeiten überfüllt ^) ,
und sicher so wenig den Bedürfnissen der Prinzessin , wie sein
Unterricht dem Geiste des Prinzen angemessen . Wegen seines
starren Fcsthaltcns an der Lehre von der unbedingten Gnaden¬
wahl verlor er die Gnade des Königs . Allein auch der Hof -
prcdiger Nolten , der an seine Stelle trat , vermochte nicht des
Prinzen Widerwillen gegen die damalige Art des Religionsun¬
terrichts zu überwinden , der umso höher stieg , als er zuweilen
auf Befehl seines Vaters zur Strafe Psalmen und denKatechis -

1) S . den englischen Bericht v . 1 . Sept . 1716 in v . Räumers

Beiträgen Lhl . III . S . 492 .

2 ) Loens kleine Schriften I . 3 - Abschnitt S . 27 .

3 ) Cr am er S . 47 , wo über Andrea und Nolten Nachrichten .
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mus auswendig lernen musste , was doch Nolten durchaus
nicht billigte . Daher kam es denn , daß die beiden Hofmeister ,
als der fünfzehnjährige Kronprinz zum Abendmahle gehen sollte ,
drei Monate vorher anfrugen , ob er nicht noch mehrere Stunden
zu seiner Information im Christenthume verwenden solle , als
bisher , indem er davon seit acht Monaten wenig prositirt ,
worauf der König verfügte , daß Nolten jeden Montag Nach¬
mittag und Dienstag früh den Prinzen unterrichten solle ' ) .
Erst dann , nachdem er öffentlich vor der Gemeinde des ber -

4 . April , liner Doms geprüft worden war , und das Glaubensbekcnntniß
- 1727 abgelegt hatte , genoß er das heilige Abendmahl ^) .
^ In demselben Jahre war es , daß der König , durch vielen

Verdruß und körperliche Anstrengungen kränklich , durch Hermann
Frankes eindringliche Ermahnungen zur Erkenntniß seiner Sün¬
den gebracht und hypochondrisch einige Tage hindurch daran
dachte , die Negierung niederzulegen . Täglich wurde während
des Mittagseffens nur von Gott gesprochen ; nach Tische pre¬
digte der König seiner Familie , welche sehr aufmerksam zuhö¬
ren musste , dann stimmte sein Kammerdiener einen Kirchenge -
sang an , alle Anwesende mussten mitsingen . Die Prinzessin

^ ! Wilhelmine und der Kronprinz , Beide jung , lebhaft , witzig und
, zum Spotte sehr geneigt , konnten das Lachen oft nicht ganz

unterdrücken ; brach das nun aus , so wurden sie mit allen
Flüchen der Kirche belastet und mussten das mit zerknirschter
Miene von Büßenden anhören ; was zu erkünsteln ihnen oft
schwer , allein sicher auch oft genug für das , was es war , er¬
kannt wurde und daher den aller Heuchelei durchaus abgeneig¬
ten Vater auch noch höchst mistrauisch gegen Beide machte )̂ .
Daher war es nicht zu verwundern , daß der so streng religiöse
König den Prinzen endlich für völlig irreligiös , ja für einen
Atheisten hielt , was er höchlichst verabscheute .

Allerdings lernte der Prinz reiten , fechten und exerciren ,
erhielt , als er fünf Jahre alt war , eine Compagnie Cadetten ,
neun Jahre alt ein Zeughaus mit Kanonen , wurde von seinem

1 ) Bci Cramer S . Z2 v . S . Jan - 1727 .

2) Faß mann I . S . S15 .

Z ) Ill ^ moires <ls Lsreitk I . p . 99 .
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Water früh mit in die Provinzen zur Heerschau und auf dis
zahlreichen Jagden genommen , rückte auch nach und nach als
Ofsicier ( bis 1728 ) zum Obristlicutenant hinauf ; aber alle Be¬
mühungen , ihm Geschmack für den geistlosen Mechanismus
der damaligen Kriegsübungen beizubringen , waren vergeblich .
Er wurde weder ein guter Schütz noch Reiter ' ) ; der Vater
musste bald verzweifeln , aus ihm einen guten Soldaten zu
bilden , das Beste , was nach seiner Vorstellung ein Mensch ,
vorzüglich ein Prinz werden konnte .

Nicht besser stand es mit der Sparsamkeit des Kronprin¬
zen . Bis zu seinem siebzehnten Jahre scheint er gar kein Geld
zu seiner eigenen Verfügung erhalten zu haben . Seit dem
I . 1718 waren jährlich 360 , dann bis 1729 600 Thalcr für
kleine Ausgaben bestimmt , über welche die genaueste bis auf
Pfennige gehende Rechnung gelegt und von den Hofmeistern
quittirt werden musste , worauf sie der König noch durchsah
und öfters nur mit tadelnden Randbemerkungen genehmigtes .
Trotz dieser ausnehmenden Beschränkung zeigte sich der Prinz
uninteressirt und freigebig . Als er in seinem fünfzehnten Jahre
mit seinem Vater zum ersten Male nach Magdeburg kam , nahm
er das ihm für solchen Fall von der Stadt herkömmlicherweise
angebotene Geschenk erst auf dessen Befehl an , erklärte das
auch den Abgeordneten und daß er es verwahren wolle , um
es dereinst bei seiner Regierung den armen , ohnehin mit Ab¬
gaben beschwerten Bürgern wieder auszutheilen . Als ihm bei
der Durchreise die Stadt Staßfurt 200 Ducaten verehren
wollte , nahm er sie nicht an , sondern ließ sie denarmen Bür¬
gern wieder geben , verbot aber seinem Hofmeister , dem Könige
etwas davon zu sagen ^) . Weil ihn sein Vater doch wirklich
für einen Kronprinzen gar zu ärmlich hielt , so machte er bei
seiner Neigung zum Wohlleben und Glanze bald Schulden ;
also glaubte der König , er werde auch kein guter Wirth , weit
eher noch ein Verschwender werden .

1 ) Preuß S . 16 aus gedruckten und eingedruckten Quellen .

2 ) Preuß S . 21 .

3 ) Seckendorf an Eugen 27 . Juli 1725 in Försters Urkundend . II
S . 43 .

Stenz cl , Gcsch . d . Prcussisch . Staats . III . 37
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Der Prinz liebte die schönen Künste und Wissenschaften ,
zeichnete und blies die Flöte , was der König für ganz über¬
flüssig , ja als Zeitvcrschwendung für nachthcilig hielt ; er hatte j
Hang zum bequemen angenehmen Leben mit heiteren , geist - ^
reichen auch lcichfertigen Genüssen , was dem Vater höchst zu - L'
wider war . Es bedurfte in der That nicht mehr , um den Va - L
ter gegen den Sohn aufzubringcn . Die Gottlosigkeit verschliefst !
ihm den Himmel , der Mangel an Liebe zum Soldatcnstande
und an Wirthschaftlichkeit setzt das in Gefahr , wofür der Kö - -
nig unablässig arbeitet , jedes Opfer bringt , ja fast nur lebt ;
das mühsam gesammelte Geld , fürchtet er , werde für allerlei
Tand , als Künste und Wissenschaften und in lustiger Gesell¬
schaft verschwendet , das Heer aufgelöst werden . Und doch ist
es noch mehr , was von des Kronprinzen früher Jugend auf >
die Spaltung veranlasst und erweitert , nämlich insgesammt
Beider verschiedene Natur . >

Der König liebte seine Gemahlin und Kinder wahrhaft , -
ja herzlich H , und doch beherrschte ihn die Heftigkeit seines
Temperaments so stark , daß er sie furchtbar tprannisirte . Er ^
möchte von seinen Kindern geliebt werden , daher muß die Mut -
ter sie strafen , mit der Mutter müssen sie geschreckt werden ,
nie mit dem Vater , das schreibt er ausdrücklich vor , und doch
lieben sie nur die gütige , verständige Mutter und fürchten den
heftigen , strengen Vater , der sie oft prügelt , wie er denn be¬
sonders den Kronprinzen von dessen sechstem Jahre an nicht
mehr leiden konnte und ihn selten sah , ohne ihn zu mißhan¬
deln ° ) . Was den Kronprinzen anzog , stieß den König ab ,
was dieser achtete , schätzte jener gering , allein der Sohn musste
sich dem strengen ihm auferlcgten Zwange unterwerfen und sich
an die Lebensweise des Vaters gewöhnen , jeder Bequemlichkeit
und jedem seiner Neigung entsprechenden Genüsse entsagen ,
früh auf sein und an allen so anstrengenden Beschwerden Theil
nehmen , denen sich der König ohne Schonung für seine eigene
Gesundheit unterzog , weshalb er , der Prinz , mit 14 Jahren so

1 ) Dafür werden wir trotz des widersprechenden Verfahrens viele

Beweise finden . S . auch IVlömoires äe Larcitli I . p . 88 . 111 .

2 ) iVIoiuvires äe Larertl » I . p . 22 .
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alt und steif aussah und daherging , als ob er schon viele
Feldzüge mitgemacht hätte ' ) . Die rauhe Begegnung , welche
der Heranwachsende Jüngling dabei unausgesetzt erfuhr , ver¬
letzte dessen aufleimendes , bald starkes Selbstgefühl und machte
ihn noch widerspanstiger gegen seinen Vater . Um so inniger
schloß er sich mit seiner gleichgesinnten Schwester Wilhelmine
an die treffliche Mutter an , bei der sie wenigstens allen dieser
möglichen Schutz gegen den Ungestüm des Vaters fanden .

Der Königin war es , in ihrer ebenfalls nicht beneidens -
werthen Lage ein Bedürfniß des Herzens , ihren beiden ältesten
Kindern , von denen sie zuerst verstanden wurde , ihre Wünsche
und Hoffnungen und Alles mitzutheilen , was sie vor ihrem
Gemahle nicht offen zeigen konnte , oder auch wohl ihr so oft
schmerzlich bedrängtes Herz auszuschütten . Die Rauheit und
Härte , mit welcher sie oft selbst behandelt wurde , regte ihre
Empfindlichkeit endlich so auf , daß sie schwach genug war , wohl
für einige Zeit zu vergessen , was sie ihrem Gemahle gegen ihre
Kinder schuldig war . Sie verbot , was er befahl . Bei ihr wur¬
den dann die vielen Eigenheiten des Königs und seiner Umge -

i bungen von den Kindern besprochen und bespöttelt und die Köni¬
gin nahm Theil und ergötzte sich daran . Weide Kinder , ohnehin
sehr früh geistig geweckt und aufmerksam aus zahlreiche Schwä¬
chen und Blößen , dazu durch Harte vielfach gereizt , ließen es ,
wenn sie bei dem Vater waren , an spöttischen Mienen und
boshaften Bemerkungen nicht fehlen . Es war die einzige
Rache , welche sie nehmen konnten ^) . Sie reizten aber ihren
Vater dadurch noch mehr und zu dessen Unwillen kam nach
und nach ein immer stärkerer Widerwille . Als der Kronprinz
fünfzehn Jahre alt war , schalt ihn der Vater aus , so oft er
ihn sah . Nun fürchteten Alle , die cs mit der Königin und
dem Prinzen gut meinten , der Widerwille des Vaters werde
sich dauernd festsetzcn und ricthen ihr daher , den Prinzen zu
bewegen , sich seinem Vater unterwürfig zu bezeigen , was sie
bisher nicht hatte zugeben wollen . Sie veranlasste ihn daher ,

1 ) Seckendorf an Eugen im Juni 1725 bei Förster Urkundcnb . H .

i S . 43 .

2 ) IVlöinoires äs Lsreitl » I . i >. 231 . Bergt , p . 153 .
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einen ehrerbietigen Brief an den König zu schreiben , was die¬
sen , der von Natur gutmüthig war , auf einige Zeit besänftigte
und ein besseres Vernehmen herstellte ' ) . Doch dauerte das
nicht lange ; Klatschereien allerlei Art gegen die Prinzessin
Wilhelminc , unberufene Angebereien , der Prinz sei den Sol¬
daten abgeneigt und werde , wenn er zur Regierung komme ,
alle Hecreseinrichtungen umwerfen , er verschwende und sei das
gerade Gegentheil des Vaters , störten das gute Vcrhältniß
bald wieder und brachten den König von neuem gegen seine
beiden ältesten Kinder auf. Der Kronprinz und seine von
ihm sehr geliebte Schwester Wilhelmine , mit welcher er treulich
zusammcnhielt , wurden wieder wie früher vom Vater gcmis -
handclt ^) . Als er fand , daß der Kronprinz , dessen Tafel er
sehr kärglich bestellen ließ , sich silberner dreizinkiger Gabeln
anstatt eiserner zweizinkiger bediene , wie er es befohlen , schlug
er ihn ^) . Er wollte ihn daher nicht mit nach Dresden nehmen ,
wohin er sich , um den König August zu besuchen , begab , und ^
wurde nur durch dessen eigene , unter der Hand von der
Prinzessin Wilhelmine vermittelte Bitte dazu bewogen , es zu
thun " ) . s

An dem üppigen , allen sinnlichen Genüssen hingegebencn
Hofe , wo der Vater nur durch die Festigkeit seiner Grund¬
sätze seiner beabsichtigten Verführung entging , erlag ihr der
sechzehnjährige Jüngling . Er gewöhnte sich seitdem an Aus - s
schweisungcn mit dem zweiten Geschleckte , was ihn schon durch H
die Ausgaben , welche es verursachte , in neue Mishelligkeitcn »
mit seinem Vater verwickelte , der , wie er das erfuhr , als
Feind aller Liederlichkeit , nun noch einen Grund mehr erhielt, !
seinem Sohne zu zürnen , den er nun wieder heftig anließ
und mit strengen Verweisen überhäufte . Seine Hofmeister er -

1 ) lVIsmoires äs Lursitlr I . p . SO .

L) Ebendas , x . 96 .

8 ) Bericht des französischen Gesandten Rothenburg v . Mai 1727 in
VIII ars IVlöm . 1 . III . 29g .

4 ) ülsm . äs vureitlr I . p . 101 . Wilhclnu 'ne vermittelte es durch

den sächsischen Gesandten Suhm .
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hielten Befehl , mehr als je über seine Aufführung zu wachen ' ) .
Doch half dies nichts . Bei der Anwesenheit des Königs von
Polen in Berlin , verliebte er sich mit allem Feuer des Jüng¬
lings in dessen natürliche Tochter , die schöne und geistreiche
Gräfin Orzelska , und trat mit ihr in ein so vertrautes Ver¬
hältnis daß es für sie von Folgen war *) .

Der Kronprinz , welcher , wie seine Mutter , die Musik
sehr liebte , hatte am dresdener Hofe den berühmten Flötcnblä -
ser Quanz gehört , der nun auf Vermittelung der Königin von
Zeit zu Zeit nach Berlin kommen durste , um ihm Unterricht
auf der Flöte zu geben , welche Friedrich bald meisterhaft blies
und mit wahrer Zärtlichkeit als Trösterin in zahllosen einsa¬
men , traurigen Stunden seines Lebens liebte . Als der König
nach Preussen ging , schickte König August ausser Quanz noch
drei seiner besten Virtuosen auf kurze Zeit nach Berlin , wo sie
in Montbijou die Königin und deren Umgebung , vorzüglich
aber den Kronprinzen durch ihre Leistungen entzückten . Die¬
ser , wenn er den Vormittag in der engen Uniform im Zopfe
auf dem Ucbungsplatze zugebracht hatte , entledigte sich Nach¬
mittags seiner Last und vergnügte sich , nach französischer Mode
frisirt , im brokatenen Schlafrocke mit seinen heiteren , gelehrten
und kunstgebildetcn Freunden . Dann erschreckt wohl der weit¬
hin schallende Tritt des Vaters die lustige Gesellschaft . Eilig
flüchtete , wer flüchten konnte , schnell wurden Bücher und Mu¬
sikalien auf die Seite geschafft , der Schlafrock mit der Uni¬
form vertauscht . Doch verrathen noch liegengeblicbene Bücher ,
auch wohl der Schlafrock oder die Frisur , die so schwer ver¬
botene Erheiterungsweise , und was gefunden wird , entgeht
dann der Vernichtung durch den heftig erzürnten und schelten¬
den Vater nicht ^ >. Bald kann der Kronprinz sich gar nicht
mehr vor dem Vater sehen lassen . Endlich schreibt er diesem Sept -
dcmüthig , er habe es lange nicht unternehmen mögen , zu sei¬
nem lieben Papa zu kommen , vorzüglich weil er einen noch

1728

1 ) Nsmoirss 6s Lsrsil .Ii I . p . 104 u - 112 .

2 ) Prcuß S . 48 .

3 ) Ebendas . S . 52 . Der oben erzählte Verfall crelgnelc sich im
Sommer 1730 .
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schlechteren Empfang als gewöhnlich befürchte , bitte also den
lieben Papa , ihm gnädig zu sein , wisse sich nicht das Min¬
deste vorzuwerfen , bitte indessen untertänigst um Vergebung ,
wenn er wider sein Wissen und Wollen etwas gethan , was
den Vater verdrossen , und hoffe , dieser werde den vom Sohne
wahrgcnommenen grausamen Haß fahren lassen und wieder
sein gnädiger Vater sein . Er versprach , nie mit Willen zu !
fehlen und ungeachtet der Ungnade mit unterthänigstem Re¬
spekte seines lieben Papa gehorsamster und getreuester Diener
und Sohn zu sein .

Der König ohnehin höchst mistrauisch und nur zu oft !
hintergangen , glaubte ( und ! kaum mit Unrecht ) nicht an die
Aufrichtigkeit seines Sohnes und erwicderte : der Prinz sei ein
eigensinniger und böser Kopf , der seinen Vater nicht liebe , in¬
dem er , sobald der abwesend , nicht thue , was dieser wolle . >
„ Zum andern , fährt der König fort , weiß er wohl , daß ich
keinen cffeminirten Kerl leiden kann , der keine menschliche In¬
klinationen hat , der sich ( nicht ) schämt , nicht reiten noch schie¬
ßen kann und dabei malpropre an seinem Leibe , seine Haare
wie ein Narr sich frisirt und nicht verschneidet . " Das habe er ^
tausendmal verwiesen , doch umsonst , ohne Besserung . Dann
warf er dem Prinzen vor , hoffärtig , recht bauernstolz , nicht
populär und affabel zu sein ; ausser Einigen mit keinem Men¬
schen zu sprechen , mit dem Gesichte Grimassen zu schneiden ,
als wenn er ein Narr wäre , und daß er nicht des Vaters
Willen thue , als sobald er mit Gewalt dazu angehalten werde ,
nie aus Liebe ; endlich , daß er zu nichts Lust habe , als seinem
eigenen Kopfe zu folgen , und endete : „ dieses ist die Antwort . "
So blieb dieser Schritt wesentlich ohne Wirkung ' ) .

1729 Als der Kronprinz sein achtzehntes Jahr antrat , wurde
er mündig erklärt und ihm anstatt seiner Hofmeister , der vier¬
zigjährige Obristlieutenant v . Rochow , ein ehrlicher , acht¬
barer Soldat von strengen Sitten , übrigens ohne Bedeutung ,
und der dreißigjährige Lieutenant , Baron v . Keyserling , zu¬
gegeben , ein Mann von höchst rechtlicher Gesinnung , durch
wissenschaftliche Bestrebungen und Reisen vielseitig gebildet ,

1 ) Bei Trainer S - 83 .
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mehrerer Sprachen mächtig , beredt , ein heiterer , lebenslustiger
Gesellschafter und dem Kronprinzen bald sehr befreundet ' ) .
An diesen kettete sich auch in der traurigen Lage voll Mitge¬
fühls , ein gewisser Keith , Page des Königs , der ihm oft Nach¬
richt von dem gab , was bei dem Vater vorging , und ihm da¬
durch so manche Unannehmlichkeit ersparte ; er wurde jedoch ,
weil man das argwöhnte , als Ofsicier bald nach Wesel ver¬
setzt und ein Lieutenant v . Katte , ein nicht ununterrichtetcr
junger Wüstling , unbesonnen , doch voller Geist , Leben und
Munterkeit , wurde nun Vertrauter des Kronprinzen und Ge¬
fährte seiner Ausschweifungen .

Der König mishandelte den Kronprinzen und dessen ältere
Schwester Wilhelmine bei jeder Gelegenheit auf die allcrärgste
und unwürdigste Weise ; oft wollte er sie gar nicht mehr sehen ^) -
Nur heimlich , während der König auf der Jagd war , durften
sie cs wagen , zur Mutter zu schleichen , immer zitternd , durch
den Vater überrascht und gemishandelt zu werden , denn die¬
ser , der seine Kundschafter überall hatte , wusste sehr wohl ,
daß die Königin hinter seinem Rücken ihre Kinder darin be¬
stärkte , bei der von ihr so sehr gewünschten Doppelheirath mit
den Kindern König Georgs II . zu beharren und sich nicht nach
dem Willen ihres Vaters zu verheirathen . Die österreichische
Partei , Grumbkow und Seckendorf , ließen dagegen nicht ab ,
ihn gegen das Haus Hannover zu reizen .

Endlich gingen die Mißhandlungen des Königs gegen den
siebzehnjährigen Kronprinzen so weit , daß dieser nicht glaubte,
sie länger ertragen zu können . „ Ich bin in der äußersten Ver¬
zweiflung " , schrieb er seiner Mutter , „ der König hat ganz
vergessen , daß ich sein Sohn bin und mich wie den gemein¬
sten Menschen behandelt . Ich trat diesen Morgen wie gewöhn¬
lich in sein Zimmer , er sprang sogleich auf mich los , schlug
mich auf die grausamste Weise mit seinem Stocke so wüthend,
daß er nicht eher als vor eigener Ermattung aufhörte . Ich
habe zu viel Ehrgefühl , um eine solche Behandlung auszuhal¬
ten , bin aufs Aeusserste gebracht und entschlossen , dem auf

1 ) Pollnitz » Ism . II . p . 279 . vcegl . klsin . äe Larcitll l . p . 153 .

2 ) !VI5iu . llo llarcitll 1 . I p . 156 .
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die eine oder die andere Weise ein Ende zu machen ' ) . Er
dachte nun ernstlich daran , zu flüchten . Diesen Gedanken
scheint er schon seit einem Jahre gefasst und deshalb seinen
Water gebeten zu haben , ihn auf Reisen gehen zu lassen , was
dieser , der seines Sohnes Absicht argwöhnte , abschlug und ihn
immer auf Theilnahme an einem Feldzuge im Falle eines ent¬
stehenden Kriegs vertröstete ^) .

Die Königin , welche gesegneten Leibes und ohnehin schon
so tief bekümmert war , daß ihre Tochter Wilhelmine den Prin¬
zen von Wales nicht Helrathen sollte , wurde durch diese neuen
Besorgnisse schmerzlich erschüttert ; dennoch gab sie ihren Lieb¬
lingsplan nicht auf , war vielmehr , ohne daß cs der König
wissen sollte , dafür unablässig thätig , weil sie ihres Gemahls
große Unbeständigkeit kannte . Die Prinzessin Wilhelmine be¬
schwichtigte vorläufig ihren Bruder durch die dringendsten Vor¬
stellungen . Die Umgebungen des Königs und der Königin bis
zu den Kammerdienern und Kammerfrauen und der übrigen
Dienerschaft , spionirten im Solde des anderen Alles aus , was
einer der Gatten that . Beide wurden sogleich von dem un¬
terrichtet , was von dem anderen nicht völlig geheim geschah .
Der König wendete alle Mittel an , um seine Tochter zur
Vermählung mit dem Markgrafen von Schwedt zu zwingen ^) .
Endlich mufften sich daher auf seinen gemessenen Befehl , mit

Januar der Androhung , die strengste Rechenschaft deshalb zu fodern ,
1730 plötzlich die Minister Grumbkow und Bork und der Graf v .

Finkenstein gemeinschaftlich zur Königin begeben und ihr sagen :
der König kenne alle ihre Umtriebe und sei es überdrüssiig , der
Spielball seiner Familie zu sein , die ihn unwürdig behandelt
habe . Ein für allemal wolle er seine Tochter Wilhelmine ver -
heirathen ; als letzte Gnade gestatte er nur noch einmal nach
England zu schreiben , um vom Könige Georg eine förmliche
Erklärung über die Vermählung der Wilhelmine mit dem
Prinzen von Wales zu verlangen . Falle diese nicht nach des

1 ) Llömoires <1s LareitI , 1 . I . p . 160 vcrgl . p . 158 .

L ) Seckendorfs Relation bei Förster Lhl . III . S . 1 .

Z) Englischer Gesandtschastsbericht in v . Räumers Beiträgen Hl .
S . 492 .
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Königs Wunsche aus , so solle Wilhelmine den Herzog von
Sachsen - Weißenfcls oder den Markgrasen von Schwedt Hei¬
mchen , die Königin aber ihr Ehrenwort geben , sich dem Wil¬
len ihres Gemahls ferner nicht widersetzen zu wollen , sonst
werde dieser für immer mit ihr brechen und sie und ihre un¬
würdige Tochter , die er dann nicht für die scinige anerkennen
wolle , nach Oranienburg verweisen , wo sie ihre Hartnäckigkeit
beweinen könne . Die Königin war höchlichst überrascht , in¬
dessen antwortete sie gefasst : die Pflicht der Frauen sei , ihren
Männern gehorsam zu sein , doch nur in gerechten und billigen
Dingen . „ Der König aber ," fuhr siefort , „ handeltanders , er
will meine Tochter mit Gewalt gegen ihre Neigung zur Ver¬
mählung entweder mit einem ihrer unwürdigen oder mit einem
zwar achtbaren , doch zu unvermögenden Manne zwingen und
sie unglücklich machen , ohne Nutzen für den Staat , ja zu des¬
sen Nachtheile . Ich werde an meinen Bruder nach England
schreiben , aber auch , wenn die Antwort nicht günstig sein sollte ,
werde ich meine Einwilligung zu der vorgeschlagenen Hcirath
dennoch nicht geben , lieber mag meine Tochter tausendmal todt
als unglücklich sein . " Doch sagte sie im Weggehen , indem sie
einen zornigen Blick auf Grumbkow warf : „ Ich klage nicht den
König an , ich weiß , wem ich eine so übele Begegnung ver¬
danke ^) . Sie sind der Urheber alles meines Unglücks , möge
mein Fluch auf Sie und Ihre Familie fallen °) ." Zugleich hatte
ihr der König einen Brief in den härtesten Ausdrücken ge¬
schrieben , was sie zwar schmerzlich bekümmerte , aber dennoch
nicht davon abbrachte , ihren Plan durchsetzen zu wollen . Sie
ließ durch den Kronprinzen einen Brief an die Königin von
England schreiben , in welchem dieser seinen Kummer darüber
ausdrückte , daß die im Vertrage zu Hannover ( 3 . Sept . 1725 )
beschlossene Vermählung seiner Schwester mit dem Prinzen
von Wales nicht vollzogen würde , und sein gegebenes Ehren¬
wort wiederholte , daß er nie eine andere Prinzessin als ihre

1 ) Nämolrss äs Larsitlr 1 . I . p . 16s .

L ) Englischer Gcsandtschastsbericht v . 17 . Jan . 1730 , wo auch , daß

sich Grumbkow gegen die Königin hart und unziemlich ausgcdrückt , was

ihm Bc -rk vettviesen , m v - Räumers Beiträgen III . S 496 .
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Tochter Amalie heirathen werde , wenn sie ( die Königin ) , in
die Vermahlung ihres Sohnes mit seiner Schwester willige .
Auch die Königin Sophie bot in einem Briefe an ihren Bru¬
der Alles auf , um ihn zu einem günstigen Entschlüsse zu be¬
wegen . Mit Zittern wurden die Tage bis zur Antwort aus
England gezahlt und vielfach im Cabinette der Königin be -
rathschlagt , was im ungünstigen Falle zu thun sei , weil man
vom Könige das Aeusserste fürchtete . Vergeblich stellte sich die
Königin krank und hütete fünf Tage hindurch das Bette , ihr
Gemahl erfuhr dennoch , daß sie es nicht war , und sicher auch
durch Seckendorf , was der Kronprinz nach England geschrie¬
ben ' ) . Das reizte ihn um so mehr , als ihn ohnehin jeder
Widerstand aufbrachte , wie viel mehr die Widersetzlichkeit sei¬
nes Sohnes . Die kaiserlich gesinnten Umgebungen des Kö¬
nigs hatten ihn auch , indem sie seine Liebe zum Gelde benutz¬
ten , jedenfalls sehr gegen eine Vermahlung des Kronprinzen
mit einer englischen Prinzessin eingenommen , weil diese größeren
Aufwand machen werde , als an seinem Hofe gewöhnlich war .

LZ . Jan . Auf seinen Befehl mussten daher die beiden Minister Grumbkow
1 ^ 30 und Bork und der Graf v . Finkenstein sich nochmals zur

Königin begeben und ihr anzeigen : der König wolle gar nichts
mehr von der Familienverbindung mit England hören , es sei
ihm daher jede Antwort , welche von dort kommen möge , voll¬
kommen gleichgültig und er werde nicht davon abgehcn , seine
Tochter Wilhelmine mit dem Herzoge von Weißenfels oder
dem Markgrafen von Schwedt zu verheirathen . Er verlange
unbedingten Gehorsam . Wenn sich die Königin widersetze ,
wolle er sich von ihr trennen , sie aus ihren Wittwensitz ver¬
bannen , die Prinzessin Wilhelmine in eine Festung sperren und
den Kronprinzen enterben , indem der Ungehorsam seiner Fa¬
milie ein höchst gefährliches Beispiel für seine Unterthanen
sei 2 ) . Die Königin antwortete kurz : sie werde , so lange sie

1 ) S - Pöllnitz lVlsm . II . p . ZLZ . Die Königin hatte es dem

Hessen - kaffclschcn Gesandten Dicmar gesagt . Auch war der preussische Re¬

sident Reichenbach in London im Solde Oesterreichs . Seckendorf bet
Förster Thl . 111 . S . 234 .

2 ) ^ lemoircs äs Lareltli I . p . 171 .
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einen Athemzug habe , nie ihre Einwilligung geben , ihre Tochter
unglücklich zu machen und einen von den genannten beiden
Prinzen zu heirathcn . Darauf legte sie sich als krank wieder
nieder und der König gab nach , daß sie sich erst nach ihrer
Niederkunft solle entscheiden müssen ' ) .

Zu derselben Zeit wurde der König höchst erzürnt , als er
erfuhr , daß der Kronprinz von den Kaufleuten Splittgerber
und Daum 7000 Lhaler geliehen hatte . Er schlug ihn grau¬
sam ° ) und gebot durch ein öffentliches Edict ( 22 . Jan . 1730 ) ,
das Geldleihen an Minderjährige so allgemein heilig zu hal¬
ten , daß selbst weder dem Kronprinzen noch anderen könig¬
lichen Prinzen bei Leib - und Lebensstrafe etwas geliehen wer¬
den solle .

Endlich kam die Antwort der Königin von England an ,
in welcher sie bezeugte , ihr Gemahl sei sehr geneigt , seinen
Sohn mit der Prinzessin Wilhelmine , aber auch zugleich seine
Tochter mit dem Kronprinzen zu verheirathcn . Die Königin
bekümmerte es ungemein , daß wieder kein bestimmter Zeitpunkt
angegeben war ; den König reizte es zu den heftigsten Aeusse -

! rungen . Er schlug den jetzt achtzehnjährigen Kronprinzen blu¬
tig und zog ihn bei den Haaren im Zimmer umher ^) . Wil¬
helmine sollte sich binnen drei Tagen für einen der beiden ihr
vorgeschlagenen Prinzen entschieden , dann mit Gewalt gezwun¬
gen werden , den Herzog von Weißcnfels zu heirathen . Der
König überschüttete seine Gemahlin mit allen Schmähungen ,
die ihm der Augenblick eingab . Sie ertrug Alles und suchte
obwohl vergeblich , ihn durch die zärtlichsten Vorstellungen zu
rühren . Er wollte nun seine Tochter mit Gewalt zur Ver -
heirathung mit dem Markgrafen von Schwedt zwingen , doch
dessen Mutter , die Schwester des Fürsten Leopold von Dessau ,

1 ) Das sagt schon der englische Gesandtschaftsben ' cht v . 19 . Jan . bei

Raumer Hl . S . 496 . Der König versprach dergleichen wohl , vergaß

es aber leicht wieder bei heftigen Aufwallungen .

L ) Englischer Bericht v . 19 . Januar 1750 bei Raumer a . a . O .

Das Edict , dessen dieser Bericht schon erwähnt (wenn das Datum des

Berichts genau ist ) , muß also später als es erlassen worden , datirtsein .

5 ) Hlömoires äs llarortli I . p . 172 . ,
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weigerte sich , so sehr sie die Vermahlung wünschte , dennoch
entschlossen , ihre Einwilligung gegen den Willen der Königin
zu geben ' ) . Des Königs Heftigkeit stieg immer höher , er
mißhandelte den Kronprinzen und die Prinzessin Wilhclmine
körperlich fast so oft er sie sah , die Königin nicht weniger
durch die kränkendsten Worte und Drohungen .

Endlich , doch nur um Zeit zu einem neuen Versuche in
England zu gewinnen , willigte die Königin gegen ihren Ge¬
mahl ein , die beabsichtigte Verbindung der Prinzessin Wilhel¬
mine mit dem Prinzen von Wales aufzugcben , schlug dagegen
vor , sie nicht mit den ihr vorgeschlagenen Freiern , sondern mit
dem Erbprinzen von Baircuth zu vermahlen , worein der Kö¬
nig , obwohl sehr ungern willigte . Sogleich wurde von der
Königin und deren Anhänge noch ein letzter Versuch gemacht
und Alles aufgeboten , den König von England zu einem Ent¬
schlüsse über die Doppelheirath zu bringen . Der Kronprinz §

Februar , war entschlossen nach England zu flüchten , weil er die ent¬
setzlichen Mißhandlungen , denen er täglich ausgesetzt war ,
nicht mehr ertragen konnte . Er wollte dazu die Gelegenheit
einer Reise seines Vaters nach Dresden benutzen , doch ließ
er sich durch die Bitten seiner Schwester nochmals zurück¬
halten *) .

Die hochschwangere Königin wurde durch allen diesen
häuslichen Kummer nun wirklich gefährlich krank. Sobald
sich der König davon überzeugt hatte , wurde er und zugleich
durch die rührenden Zusprachen seiner Gemahlin lebhaft er¬
griffen und gerieth säst in Verzweiflung . Er bat sie in Ge¬
genwart aller ihrer Damen um Verzeihung für allen Kummer, '
den er ihr verursacht , und zeigte , daß nicht sein Herz , sondern j
hauptsächlich seine Umgebungen an dem unheilvollen Familien - i
zwifte Schuld wären . Auf Bitten seiner Gemahlin verzieh er
gerührt seiner Tochter Wilhelmine , ja selbst dem Kronprinzen
alles Vergangene , doch solle dieser seine Aufführung ändern ,
sich gehorsam zeigen und dann auf väterliche Liebe rechnen

1 ) klümoiros <1s vLreitli I . p . 179 . vcrgl . PöllIIltz IVlüm . I . p . Z01 .

2 ) M -moii -es <Ie Lsroicli 1 . ; >. 186 .
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können ' ) . Die Königin wurde darüber so beruhigt und er¬
freuet , daß sie nach drei Tagen ausser Gefahr war .

Alsbald begannen , unstreitig durch die täglichen Klatsche¬
reien der Umgebungen , welche alle unbesonnene und leichtfertige
Handlungen und Aeusserungen des Prinzen dem Könige zu -
trugcn , dessen Mißhandlungen von Neuem . Er gerieth darü¬
ber ganz in Verzweiflung . „ Ich bin der unglücklichste Mensch " ,
sagte er zu seiner Schwester , welche ihn beruhigen wollte ,
„ vom Morgen bis zum Abend mit Spionen umgeben , welche
jedes meiner Worte und jede meiner Handlungen boshaft ver¬
drehen . Die unschuldigsten Erholungen sind mir verboten ,
ich getraue mir nicht etwas zu lesen . Die Musik ist mir Un¬
tersagt und nur zitternd und versteckt darf ich mich diesen Ver¬
gnügungen hingeben . Endlich , als ich eines Morgens in das
Zimmer des Königs trat , fasste er mich bei den Haaren , warf
mich auf den Boden nieder , schlug und schleppte mich endlich
ungeachtet alles Widerstandes an das nächste Fenster , und
schlang eine Schnur des Vorhangs um meinen Hals , um
mich zu erwürgen . Glücklicherweise hatte ich mich aufgerich¬
tet , hielt ihm die Hände und schrie . Ein Kammerdiner kam
mir zu Hülfe und rettete mich . Das muß endigen . Katte ist
mir völlig ergeben und wird mit mir gehen , Keith auch zu
mir kommen . Der Königin werde ich nichts sagen , da sie cs
ihrer Kammerfrau mittheilen und diese es verrathen würde ."
Nur mit großer Mühe erlangte seine Schwester , daß der Kron¬
prinz die Ausführung seines unüberlegt genug entworfenen
Fluchtplans bis auf die Ankunft der aus England erwarteten
Nachrichten verschob H .

Die Bemühungen der Königin und ihres Anhangs waren
hier von günstigem Erfolg gewesen . Der Prinz von Wales
hatte seinen lebhaften Wunsch bezeugt , die Prinzessin Wilhel¬
mine zu heirathen , endlich hatte König Georg beschlossen , den
Ritter Hotham als ausserordentlichen Gesandten nach Berlin

1 ) NSmoirss äs Laroitb I . x . 189 . Damit stimmt im Wesentlichen

der englische Gesandtschastöbcricht v . 7 . März 1720 überein bei Rau¬
mer HI - S . 499 .

2t Nämoärss äs Larsitlr I . p . 190 .
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zu schicken . Nur mit großer Ueberwindung ertrug der Kron¬

prinz bis dahin die täglichen Mishandlungen seines Vaters .

4 . AM Endlich kam der Ritter Hotham in Berlin an und warb für
1730 den Prinzen von Wales um die Hand der Prinzessin Wilhel¬

mine , indem er die Hoffnung ausdrückte , König Friedrich Wil¬
helm werde auch in die Vermahlung des Kronprinzen mit der
Prinzessin Amalie willigen , wenn gleich immerhin die Hochzeit
des Prinzen von Wales zuerst gefeiert würde . Der König
war darüber sehr erfreuet , antwortete höchst verbindlich ', wollte
aber in die Vermahlung seines Sohnes mit der Prinzessin
Amalie nur dann willigen , wenn ihm Jülich und Berg gesichert
und der Kronprinz zum Statthalter von Hannover ernannt
würde ' ) . Er benachrichtigte sogleich seine Gemahlin von der
beabsichtigten Vermahlung der Tochter und brachte bei der
Tafel dieser und des Prinzen von Wales Gesundheit zum
großen Schrecken der österreichischen Partei aus . Hotham er¬
suchte ihn jedoch gleich darauf , den ihm vom Könige Georg
gemachten Vorschlag nicht eher bekannt zu machen , als er
Kenntniß von den damit verbundenen Bedingungen genommen .
Der König verschob das bis auf seine Rückkehr von Potsdam ,
wohin er sich eben begeben wolle . Dort wurde unstreitig von
Seckendorf und Grumbkow Alles angewendet , um den in allen
solchen Beziehungen höchst unbeständigen Fürsten gegen die
Verbindung mit England von Neuem einzunehmcn . Er be¬
schloß daher auch auf Seckendorfs Vermittelung seine dritte
Tochter Charlotte dem Prinzen Karl von Braunschweig zu ge¬
gen , dessen Vater Schwager der Kaiserin war , und wollte
nach wenigen Tagen nichts mehr von der Vermahlung der äl¬
testen Tochter mit dem Prinzen von Wales wissen . Hotham
zeigte ihm nun an , König Georg wolle , daß am Tage der
Vermählung des Prinzen von Wales die Verlobung des Kron¬
prinzen mit der Prinzessin Amalie stattfinde , daß er keine
Mitgift für die Tochter Friedrich Wilhelms verlange , dagegen
seiner Tochter 100 ,000 Pfund Sterling mitgeben werde ; dafür
bestehe er auf die Entfernung Grumbkows als eines Verräthers ,
wie er aus aufgefangencn Briefen desselben an den prcussischen

1 ) Gesandtschastsbcricht v . Z . April 17Z0bci Raumer Hl . S 50Z .
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Residenten Rcichcnbach in London beweisen könne . Friedrich
Wilhelm willigte unter der früher angegebenen Bedingung in
die Doppelheirath , wonach also der König von England die
Kosten des Unterhalts für beide Paare übernehmen sollte ; auch
wolle er den Minister Grumbkow entlassen , wenn man dessen
Verräthcrei beweisen könne ^) . Der König Georg war bereit ,

! dem Kronprinzen als seinem Schwiegersöhne die Statthalter¬
schaft von Hannover zu übergeben , doch sollte er dann mit
seiner Gemahlin auf einige Zeit nach England kommen ° ) .
Während der englische Gesandte darüber Bericht nach London
erstattete , wendete Seckendorf , dem der König fast nichts ver¬
schwieg , Alles an , um diesen von der Unschuld Grumbkows
zu überzeugen ( den er selbst sowie den preussischcn Residenten
in England mit kaiserlichem Gelde bestochen hatte ) und den
Argwohn zu erregen , England suche nur den treuen ehrlichen
Minister zu entfernen , um mehr Einfluß am preussischen Hofe
zu erhalten . Die aufgefangcnen Briefe würden , wie die des

> Betrügers Clement untergeschoben sein . Er sagte auch dem
' auf Erhaltung seiner väterlichen Gewalt so eifersüchtigen Kö -

j nige , der Kronprinz werde als Statthalter Hannovers ganz
unabhängig von ihm werden ^) , und brachte es aller Gegen¬
vorstellungen der Königin bald dahin , daß ihm der König ge¬
radezu sagte , seine Tochter möge immerhin nach England ge¬
hen , allein sein Sohn solle nie eine Engländerin heirathen .
Er ließ daher durch den Minister v . Bork dem englischen Mai
Gesandten sagen , daß er die 'Statthalterschaft für den Krön - 1730
Prinzen ablehnen müsse , weil es scheinen möchte , als könne er
seinen Sohn nicht selbst ernähren , auch werde dieser seinem
Lande dadurch entfremdet werden . Dennoch schwankte er , von
beiden Seiten bedrängt , fortwährend und wollte unter neuen

1 ) Niinoires äs Larsitli I . x . 194 ff. ausführlicher Pillnitz
Illvw . II . p . §05

L) Englischer Gesandtschastsbericht v . 26 . Tlpril u . 6 . Mai ! 7sv kn
v . Räumers Beitragen III . S . §07 .

Z) Pillnitz Nim . II . p . §11 u . §16 f .

l
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für sich ausbedungencn Vorthcilen auch die Vermahlung des
Kronprinzen mit der Prinzessin Amalie zugebcn ' ) .

Ein Versuch , den der Kronprinz machte , um , wahrend
Juni er mit dem Könige das prachtvolle Lustlager König Augusts

bei Mühlberg besuchte , durch dessen Minister v . Hoym Pässe
und Pferde zur Flucht zu bekommen , mislang , weil er diese
nicht erhielt . Er gab daher dem englischen Legationssecretair
Guy Dikcns , welcher nach London ging , den Auftrag , zu er¬
forschen , ob er dort Schutz finden werde , oder in Frankreich
verweilen solle ' ) . Eben so wenig konnte August für seine eige¬
nen Interessen den König Friedrich Wilhelm von der kaiser¬
lichen Partei abziehen . Nach dessen Rückkehr verlangte Hotham
geheimes Gehör , um die aufgefangenen Originalbriefe Grumb -
kows vorzulegcn , welche dessen Vcrrath bewiesen . Seckendorf ,
der das erfahren , suchte des Königs ohnehin so leicht erreg¬
baren Argwohn gegen den von diesem so gehassten Georg II .
möglichst zu entflammen und die Güte des Kaisers , der ihm
ja das Hcrzogthum Berg gesichert , hervorzuheben . Alle Schwa¬
chen und Leidenschaften des Königs wurden benutzt , um ihn
gegen die Verbindung mit England einzunehmen , vorzüglich
damit er seines eigenen Wohls wegen nicht den treuen und
daher verleumdeten Grumbkow entlasse und eben so wenig in
die Vermahlung des Kronprinzen mit der Prinzessin Amalie
willige ; das werde ihn von England abhängig machen , seinen
Hof mit Umtrieben erfüllen , die Ausgaben ungemein vermeh¬
ren und sein Ansehen völlig schwächen . Als nun Hotham dem

14 . Juli bereits so verstimmten Könige die aufgefangcncn Briefe Grumb -
1730 kows mit dem Ausdrucke der Ueberzeugung übergab , dieser

werde sofort entlassen werden , und hinzusctzte , allerdings sei

1 ) Englischer Bericht v . 13 . Mai 1730 bei v . Raumer Thl . III .

S . 510 ff .

L) Die wichtige Inkormatio ex actis , welche Preuß in seinem

Friedrich der Große Thl - IV . S . 470 zuerst mitgetheilt , aber noch ge¬

nauer in Friedrichs des Großen Jugend u . s . w . S . S3 gegeben hat ,

verglichen mit dem englischen Gcsandtschastsberichte v . 16 . Juli 1730 bei

v . Raumer Lhl . III . S . 516 .
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einer der Briefe in Chiffern abgefasst ' ) , allein man habe hin¬
länglich geschickte Leute , um sie zu entziffern , so gerieth der

! König in so heftigen Zorn , daß er dem Gesandten die Briefe
ins Gesicht warf und den Fuß aufhob , als wolle er ihm einen
Tritt geben , was er doch unterließ , aber sogleich das Zimmer
verließ , indem er die Thür gewaltsam hinter sich zuwarf . Eine

! solche Begegnung erbitterte den natürlichen Stolz des engli¬
schen Gesandten höchlichst . Er erklärte allen Gesandten , daß
dadurch in ihm alle gekrönte Häupter beleidigt waren , und
wollte sofort Berlin öffentlich verlassen . Der König bcreuete
sogleich seine Uebereilung , ließ sich durch den dänischen und
holländischen Gesandten bei Hotham entschuldigen und erklä¬
ren , daß er durchaus nicht die Absicht gehabt , ihn zu beleidi¬
gen , ihm auch , wenn er bleiben wolle , jede Genugthuung ge¬
ben werde . Allein weder das , noch die dringendsten Bitten
des Kronprinzen vermochten etwas über den Engländer , wel¬
cher mit Recht in sich seinen König beleidigt sah . Dieser befahl
ihm jedoch , mit der vom Könige angebotencn Genugthuung

j zufrieden zu sein , welcher sich darauf durch den Minister Bork
förmlich entschuldigen ließ . Indessen verlangte Hotham seine
baldige Abberufung und erhielt sie ^) .

Der Kronprinz verlor damit jede Hoffnung , die Hand
einer englischen Prinzessin zu erhalten , was ihm allerdings
mehr Staatsangelegenheit , als Herzenssache war , weil er nur
dadurch hoffen konnte , sich der persönlichen Abhängigkeit und
noch mehr den ihn fast eben so drückenden Geldverlegenheiten
zu entziehen , in welchen er sich fortwährend befand . Er be¬
schloß nun , die erste günstige Gelegenheit wahrzunehmen , um
nach England zu flüchten , wo ihm Hotham gute Aufnahme
zugesichert hattet , und sich für immer der grausamen Behand¬
lung zu entziehen , die er wieder fortwährend von seinem Va¬
ter erfuhr . Der englische GesandtschaftssecretairGuy Dikens ,

1 ) Einen Auszug aus den Briefen gab der Gesandte an die Königin .

Sie waren im Februar 1730 geschrieben . iVIsinoireg äs Lareitb I ,

x . 212 . sg .

2 ) Pöllnitz iVIem . II . Zo5 — 325 . Näiuoires äs Lareitd I .

p . 194 sgg .

3 ) Seckendorfs Bericht bei Förster Lhl . III . S . 9 .
! Stenzel , Gcsch . d . Preussisch . Staats . HI. 38
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welcher unterdessen aus London zurückgckehrt war , rieth jedoch
dem Kronprinzen sehr ab , dahin zu flüchten , weil das die Zer¬
würfnisse zwischen seinem Vater und dem Könige Georg nur
vermehren würde , doch wolle man seine Schulden bezahlen .

Nun dachte der Prinz daran , vorläufig nach Holland und
von da unstreitig so bald als möglich nach England zu gehen ' ) .
Er glaubte das auf einer Reise möglich zu machen , die der
König mit ihm nach Ansbach und zum Besuche einiger süd¬
deutschen Fürsten unternehmen wollte , und traf dazu die nöthig
scheinenden Anstalten mit seinem Freunde , dem unbesonnenen
Kalte , der höchst leichtsinnigerwcise , um sich wichtig zu
machen , von seinem Verhältnisse zum Kronprinzen schwatzte ,
so daß dessen Absichten in Berlin fast allgemein und ohne >
Zweifel auch dem Könige langst vor ihrer Ausführung bekannt

Juli waren *) . Deshalb mufften die Herren v . Nochow , Bud - ^
1730 denbrock und Waldow wahrend der ganzen Reise mit dem

Kronprinzen in demselben Wagen fahren , und hatten strengen
Befehl , ihn nicht aus den Augen zu lassen . Schon in Ans¬
bach wollte der Kronprinz entweichen , was indessen sein Schwa¬
ger , der Markgraf , verhinderte , zu dem er im Vertrauen von
seiner unglücklichen Lage gesprochen und Pferde , als zum Spa¬
zierritte verlangt hatte , welche ihm dieser , besorgt vor den
möglichen Folgen , verweigerte . Der König hielt kein Maß
mehr in seinem Benehmen . Er hatte den Prinzen in Gegen¬
wart mehrer Fremden geschlagen und ihm wiederholt gesagt :
„ Wenn mein Vater mich so behandelt hatte , wie ich Euch be¬
handle , so würde ich tausendmal für eins entflohen sein , aber
Ihr habt kein Herz und seid nur ein Poltron *) ! " So konnte

1 ) Er hatte wieder 15 , 000 Thaler Schulden gemacht . S . vorz .

die Inkormatio ex actis bei Preuß und Seckendorfs Bericht , die zuver¬

lässigsten Hauptquellen für die Geschichte dieser Vorfälle . Die Nebensachen

hauptsächlich aus den ülämoires äs Oareitli und des Pöllnitz finden

sich dazu fleißig bei Preuß gesammelt .

2 ) Das bezeugen die englischen Berichte bei Raumer Thl . IO .

S . 520 u . 522 . Daß Grumbkow den König davon benachrichtigt S . 5Z1 .

Z ) Nämoires äs Ssreitll I . p . 234 . Die englischen Berichte sagen

mehrmals , daß der König den Kronprinzen geschlagen a . a . O . S . 507
u . 517 im Mai und Juli .



595Versuch zur Flucht .

des Prinzen Entschluß zu flüchten , nicht wankend werden .
Auf der fortgesetzten Reise nach Augsburg und Ludwigsburg August
wurden daher die noch für nöthig gehaltenen Vorbereitungen
dazu fortgesetzt . Endlich wahrend der König mit seinem Ge¬
folge in dem Dorfe Steinfurth unweit Sinzheim in Scheunen
übernachtete , ließ der Kronprinz durch den Pagen Keith , den
Bruder des nach Wesel versetzten Lieutenants Keith , unter
dem Vorwände , daß er zum Vergnügen in die nächste Stadt
reiten wolle , wo Markt war , Pferde besorgen , um nach Straß¬
burg zu gehen , und erwartete sie in einen rothen Rock und 5 . Aug .
Mantel nach französischem Schnitte gekleidet , welche er sich
wahrend der Reise hatte verfertigen lassen , als bereits seine
Begleiter erschienen und ihn baten , die Uniform wieder anzu¬
legen , ehe der König etwas davon sehe . In diesem Augen¬
blicke brachte Keith die Pferde , der Kronprinz wollte sich auf
eins derselben schwingen , wurde aber von seiner Umgebung
abgchalten , zurück in die Scheune gebracht und genöthigt , seine
Uniform anzuziehen . Der Oberst Derschau hinterbrachtc so¬
gleich , was geschehen war , dem Könige , der sich jedoch nichts
merken ließ , weil hinreichende Beweise der Schuld fehlten ' ) ,
und früh nach Mannheim aufbrach , allein sehr unruhig wurde ,
als er dort seinen Sohn nicht antraf , der doch vor ihm hatte
dahin abreisen sollen . Das rührte den Pagen Keith , welcher
ihm zu Pferde gefolgt war , er warf sich zu den Füßen des
Königs nieder und entdeckte , daß er sich habe bereden lassen ,
für den Kronprinzen Pferde zu dessen Flucht zu bestellen . Als
dieser nun ankam , ließ sich der König dennoch nichts merken ,
befahl aber bei Leib und Leben dessen Begleitern Buddenbrock ,
Waldow und Rochow , ihn Tags und Nachts nicht aus den
Augen zu lassen . Am nächsten Tage in Darmstadt sagte er 6 . Aug .
indessen zum Kronprinzen , er wundere sich , ihn hier zu sehen , 1730
indem er geglaubt habe , er wäre schon in Paris , worauf die¬
ser erwiederte , wenn er gewollt , so hätte er sicherlich in Frank¬
reich sein können ^) . Der König befahl darauf den Begleitern
des Prinzen , diesen am nächsten Tage bei der Ankunft vor

1 ) Nöinolrss äs Lsreitk I . p . 237 .

2 ) Seckendorfs Bericht S . 3 .
38 *



Frankfurt nicht in die Stadt zu lassen , sondern sogleich in das
zum Abfahrcn bereite Schiff zu bringen .

In Frankfurt erhielt der König durch Briefe des Kron¬
prinzen , welche dieser an seinen Freund Kalte über Nürnberg
nach Berlin geschrieben hatte , die aber aus Versehen an einen
Vetter desselben , den Werbeofsicier Kalte in Nürnberg gekom¬
men waren , die Beweise von der beabsichtigten Flucht ' ) . Nun
konnte er sich nicht mehr fassen . Als er die Jacht , auf wel -

8 Aug . cher er den Rhein hinab reisen wollte , betrat und seinen Sohn
1730 erblickte , siel er über diesen her und würde ihn erwürgt ha¬

ben , wenn ihn nicht der General Waldow davon abgehalten
hatte . Er fasste ihn bei den Haaren und stieß ihm mit dem
Stocke das Gesicht blutig , daß Friedrich ausrief : „ Nie hat das
Gesicht eines brandenburgischen Prinzen eine solche Schmach
erlitten 2) . " Auf dringende Bitten seiner Begleiter , welche le¬
bensgefährliche Mißhandlungen des Prinzen befürchteten , ge¬
stattete der König , daß dieser aus ein anderes Schiff gebracht
würde . Der Degen wurde ihm abgcnommen und er als
Staatsgefangener behandelt . Als der König in Bonn dem
Kurfürsten von Köln einen Besuch abstattete , befahl er den
Begleitern des Prinzen , diesen lebendig oder todt wieder aus
das Schiff und dann nach Meurs zu bringen .

Der Prinz war auf Alles gefasst , und weit entfernt , seine
Absicht zur Flucht zu bereuen , hielt er sie durch die unwürdige
Begegnung , welche er von seinem Vater erfuhr , vielmehr für
gerechtfertigt . Nur das vorauszusehende Schicksal seiner Freunde ,
die Lheil an seinen Entwürfen gehabt , erregte seine lebhaften
Besorgnisse und vermochte ihn , sich zur Vermittelung an den

ii . Aug . von ihm mit Recht tödtlich gehassten Seckendorf zu wenden .
1730 Gx sagte diesem offen , wenn sein Vater fortfahre , ihn als acht¬

zehnjährigen Prinzen mit Schlägen zu behandeln , werde er
seinen Entschluß dennoch aussühren , es möge kosten was cs
wolle . ( Wirklich war ein neuer Versuch zur Flucht in Meurs
nur durch die Nähe einer Schildwache mißlungen . ) An Er¬
haltung seines Lebens liege ihm wenig , nur bedauere er dic -

1 ) Nsmoires äs Lsreitk I . x>. LZ7 .

2) Seckendorfs Leben Lhl - lll . S . 235 .



597Gefangenschaft des Kronprinzen .

jenigcn Ossiciere , welche von seiner Angelegenheit Kenntniß
gehabt und unschuldigerweise unglücklich würden , wahrend doch
er allein sie zur Theilnahme beredet . Wenn ihm der König
Begnadigung für diese verspreche , dann wolle er Alles ent¬
decken , wo nicht , so möge man ihm den Kopf abschlagen , er
werde Niemanden verrathen . Er bat Seckendorf , mit dem
Könige darüber zu sprechen und ihm wo möglich aus diesem
Labyrinth zu helfen , was er ewig dankbar erkennen werde .
Seckendorf , der wohl einsah , daß das Unternehmen des Prin¬
zen nichts als ein unüberlegter und unter den obwaltenden
Umstanden wohl verzeihlicher Jugendstreich war , und daß der
König in seiner Heftigkeit zu weit ging , theiltc wirklich in
Meurs die Nachricht von des Prinzen Reue dem Könige mit ,
welcher darauf versicherte , er wolle gegen alle Theilnehmer
Gnade für Recht ergehen lassen , wenn der Prinz offenherzig
und ohne Falsch , woran er doch sehr zweifele , Alles entdecken
würde . Als er aber gleich darauf erfuhr , der .Lieutenant Keith
sei bereits seit einigen Tagen aus Wesel geflüchtet , und er
nicht mit Unrecht dessen Theilnahme an des Kronprinzen Un¬
ternehmen vermuthete ' ) , entrüstete er sich von Neuem , ließ
seinen Sohn nach Wesel und dann vor sich bringen , und 1L Dig .
fragte ihn drohend , warum er habe desertiren wollen . Der 1730
Kronprinz antwortete entschlossen : „ Weil Sie mich nicht wie
Ihren Sohn , sondern wie einen niederträchtigen Sklaven be¬
handelt haben !" „ Ihr seid also nichts als ein seiger Deserteur
ohne Ehre " , sagte der König . „ Ich habe so viel Ehre als Sie " ,
erwiederte der Prinz , „ und nur das gethan , was Sie mir hun¬
dertmal gesagt haben , Sie würden es in meiner Stelle thun ! "
Der König durch diese ihn wegen ihrer Wahrheit schneidend ver¬
letzende Antwort in die äußerste Wuth gesetzt , zog den Degen ,
um seinen Sohn zu durchbohren . Der Generalmajor von der
Mosel , warf sich augenblicklich zwischen Beide und rief : „ Durch¬
bohren Sie mich , aber schonen Sie Ihres Sohnes ! " Das brachte
den König zur Besinnung , er ließ den Prinzen abführcn . Der
General Mosel machte ihm nun lebhafte Vorstellungen über
sein Verfahren : er sei immer Herr seines Sohnes , aber er

1 ) Seckendorfs Bericht S . 4 .
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dürfe ihn nicht verurtheilen , ohne ihn zu hören , endlich begehe
er eine Todsünde , wenn er dessen Henker werde - Er bat ihn ,
den Prinzen durch getreue und zuverlässige Männer verhören
zu lassen und ihn nicht mehr zu sehen , weil ihn der Anblick
seines Sohnes ausser sich bringe . Der König sah das ein ,
folgte ihm und setzte selbst Frageartikel auf , über welche er
den Prinzen durch den Obersten Derschau verhören ließ .

Der Prinz , welcher sich nicht getrauete , von seiner beab¬
sichtigten Flucht nach England etwas zu gestehen , sagte aus ,
er habe über Landau und Straßburg nach Paris gehen , dort
unerkannt Kriegsdienste nehmen , sich in Italien auszeichnen
und seines Vaters Gnade wieder erwerben wollen . Woher er
das Geld genommen , das er an Katte und Kcith gegeben , -
wollte er nicht gestehen . Mit dieser an sich sehr unwahrschein¬
lichen Angabe und der augenscheinlichen Absicht , die Wahrheit
nicht zu gestehen , konnte der König nicht zufrieden sein . Seit¬
dem jedoch ausser den schriftlichen Beweisen auch das eigene
Geständniß des Kronprinzen vorlag , daß er habe flüchten wol¬
len , was sein Vertrauter , der Lieutenant Keith in Wesel auch
glücklich bewerkstelligt hatte , während der unbesonnene Katte
bei seinem Verweilen in Berlin festgenommen worden war ,
bildete sich bei dem Könige entschieden die Meinung aus , diese
ganze Angelegenheit , bei welcher nur Ossiciere betheiligt wa¬
ren , müsse militairisch und zwar als Dcscrtionssache behan¬
delt und darüber nach den Kriegsartikeln gesprochen werden ' ) .
Wenn man erwägt , daß der König nichts Höheresund Ehren -
wertheres kannte , als den Kriegsmann , daß er selbst mit dem
vollen Bewusstsein unbeschränkter Gewalt sich seinen Ofsicieren
gegenüber , doch mehr als deren Fcldhauptmann betrachtete
und sogar persönliche Verletzung der ihm gebührenden Ehrer¬
bietung nicht als Monarch wie ein Staatsverbrechen , sondern
nur als Oberst wie ein Vergehen gegen die Kriegszucht an

1 ) Daß der König nicht erst nach den Verhören in Küstrin auf die¬

sen Gedanken gekommen , wie die Prinzessin Wilhelmine Memoire » äs

Lareitk I . p . 255 ) annimmt , scheint mir das Benehmen des Königs vom

ersten Anfänge an und auch das schon ZI . August von ihm bewirkte Aus¬

stößen desselben aus dem Heere , sowie die ganze Art der angestelltcn Ver¬
höre zu beweisen .
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einem Major seines Leibregiments rügte , daß er sich endlich
selbst streng den von ihm erlassenen Kriegsordnungen fügte ,
so wird man die Form seines Verfahrens gegen seinen Kron¬
prinzen , der in seinen Augen doch hauptsächlich Ofsicier war ,
nicht durchaus unangemessen finden . Wenn man weiter die
Strenge der Kriegsartikel überhaupt , und bei der damaligen
Beschaffenheit und Zusammensetzung des großentheils aus ge¬
waltsam Eingestellten und Landstreichern bestehenden Heeres
besonders die Scharfe der auf Heeresflucht gesetzten Strafen
bedenkt und nun das böse Beispiel in Anschlag bringt , wel¬
ches hier der Kronprinz und noch zwei Ofsiciere gegeben , so
wird man des Feldhauptmanns Besorgnisse wegen der Folgen ,
sowie seinen ausserordentlichen Unwillen erklärlich finden . Wenn
man endlich sich erinnert , wie bei starrem Eigenwillen der Kö¬
nig überhaupt keinen Widerspruch , noch weniger Widersetzlich¬
keit ertragen konnte , wie seine natürliche , » « gebändigte Hef¬
tigkeit oft in eine bis an Wahnsinn grenzende Wuth überging ,
dann wird man vielleicht etwas nachsichtiger über die rohe
Härte des Vaters urtheilen , der in seinem bisher schon als
irreligiös , unsoldatisch , verschwenderisch , ausschweifend , falsch
und ungehorsam betrachteten Sohne , nun einen eidbrüchigen
Heeresflüchtling sah , der sich der Gewalt seines Vaters aus
ehrlose Weise entziehen wollte , um sich ihr im Auslande und
zwar in England , bei dem ihm so verhassten Schwager , dem
Könige Georg II . zu widersetzen .

Er befahl daher sogleich seiner Gemahlin , als einer Mit¬
schuldigen des Prinzen , sofort ihr Lustschloß Montbijou zu ver¬
lassen und sich in ihren Zimmern im Schlosse aufzuhalten ,
ließ sie zwar durch ihre Oberhofmeistcrin auf die Unglücksbot¬
schaft vorbereitcn , schrieb ihr jedoch schonungslos ' ) : „ Ich habe
den Schurken , den Fritz , fcstnehmcn lassen und werde ihn be¬
handeln , wie es seine Verbrechen und seine Feigheit verdienen .
Ich erkenne ihn nicht mehr als meinen Sohn an , er hat mich
und mein ganzes Haus entehrt . Ein solcher Elender verdient
nicht mehr zu leben !" Bei seiner Ankunft begegnete er ihr
nicht wie ein unglücklicher Vater , sondern bei seiner unbezähm -

27 . Aug .
1730

1 ) Nemoircs Lsreitl » I . p . 226 Pölln i tz »lein II . S , 354 .
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baren Heftigkeit wie ein Tyrann , kündigte ihr den Tod des
Sohnes an , belegte seine Tochter Wilhelmine als vermuthete
Theilnehmerin an ihres Bruders Vergehen , mit den niedrig¬
sten Schimpfworten , prügelte sie halb todt , und würde sie mit
Füßen getreten haben , wenn es nicht ihre Geschwister und die
Königin mit allen übrigen Anwesenden verhindert hatten . Wil -
helmine liegt ohnmächtig auf einem Stuhle und die Hofdamen
sind beschäftigt , sie durch kaltes Wasser und Riechfläschchen
zur Besinnung zurückzubringen , die Königin geht fassungslos ,
laut wehklagend und die Hände ringend im Zimmer auf und ab ,
die übrigen Kinder weinen zu den Füßen des Königs und
suchen ihn zu erweichen H . Er gesteht endlich , der Kronprinz
lebe noch , schwört aber und drohet , ihn hinrichten zu lassen ,
und doch , in einem solchen Augenblicke , wagt es die Ober¬
hofmeisterin der Königin , die Frau v . Kamecke , ihm zu sa¬
gen : „ Sie haben Sich bis jetzt etwas darauf zu Gute gethan ,
ein gerechter und gottesfürchtiger Fürst sein zu wollen , und
Gott hat Sie mit Wohlthaten überhäuft ; aber wehe Ihnen ,
wenn Sie von Gottes heiligen Geboten abgehen . Fürchten Sie
seine Gerechtigkeit , die Philipp II . und Peter I . bestrafte ,
welche das Blut ihrer Söhne vergossen haben , wie Sie es
thun wollen ; ihr Mannsstamm ist mit ihnen erloschen , ihre
Staaten sind unglücklich , und sie zum Abscheu des mensch¬
lichen Geschlechts geworden . Fassen Sie Sich ! Ihr erster Zorn
ist verzeihlich , aber er wird zum Verbrechen , wenn Sie ihn
nicht zu überwinden suchen ! " Der König sah sie erstaunt an ,
ohne sie zu unterbrechen ; endlich sagteer : „ Sie sind sehr kühn ,
daß Sie gegen mich eine solche Sprache führen , doch nehme
ich es nicht übel . Ihre Absichten sind gut . Sie sprechen frei -
müthig zu mir und das vermehrt meine Achtung für Sie .
Beruhigen Sie meine Frau ! "

Dann begab er sich zum Verhöre , welches er durch den
Generalauditeur Mylius und den Generalsiscal Gcrbett mit

1 ) Daß die Markgräsin ( Llüinoirss äs Larsitk l ' . I . p , 244 sg .) hier

nicht übertrieb , zeigt der englische Gesandtschafsbericht vom Sept . 17Z0

bei Raumer Hl . S . 525 , da er im Wesentlichen mit dem von ihr Ge¬

sagten übercinstimmt . Vergl . PLllnitz N6m . II . x . 356 ,
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dem Lieutenant Katte anzustellen besohlen . Katte siel gleich
bei seinem Eintritte zu den Füßen des Königs nieder , dessen
Wuth bei dem Anblicke des Unglücklichen von Neuem erwachte .
Er riß ihm das Johanniterkreuz vom Halse , stieß ihn mit dem
Fuße und schlug ihn mit dem Stocke und der Faust blutig ,
bis ihn Grumbkow bat , sich zu mäßigen und zu gestatten ,
daß der Verbrecher verhört werde . Katte gestand sogleich Alles ,
was er wusste : er habe dem Prinzen nach dessen Flucht vor
dem Zorne seines Vaters nach England folgen wollen , doch
nie irgend einen Anschlag gegen den König oder gegen den
Staat gehabt . Der König wollte ihn foltern lassen , um zu
erfahren , ob die Königin und die Prinzessin Wilhelmine darum
gewusst , was jedoch durch Seckendorf abgewendet wurde . Es
waren glücklicherweise von der Königin , der Prinzessin Wil¬
helmine und deren Anhänge alle ihnen und dem Kronprinzen
gefährliche Papiere völlig vernichtet worden ' ) , deshalb konnte
der König über die Einzelnheiten der unglücklichen Angelegen¬
heit wenig mehr erfahren , als er bereits wusste und Katte und
der Kronprinz aussagten . Diesen hatte der König ( 31 . Aug . )
aus dem Heere gestoßen , dann nach Mittenwalde und bald 4 . Sept .
darauf nach Küstrin bringen lassen . Bei den mit ihm durch 1760
Mylius , Gerbett und Grumbkow in Gegenwart mehrerer ande¬
ren Officiere angestellten Verhören benahm er sich gefasst ,
stellte sich sogar lustig . Seine Aussagen stimmten wesentlich
mit denen Katte ' s überein . Nur für diesen , der unschuldig und
allein von ihm verleitet sei *) , bat der Prinz . Grumbkow ,
der sich sogleich überzeugte , daß die wichtigsten Papiere
weggebracht worden waren , drängte den Prinzen zu Aus¬
sagen über einige Punkte und erhielt nur beleidigende
Antworten voll stolzer Verachtung , was ihn dermaßen er¬
bitterte , daß er dem Kronprinzen mit der Folter drohete ,
worauf ihm dieser antwortete : ein Henker wie Grumbkow
könne nur mit Vergnügen von seinem Handwerke reden . Er
seinerseits habe Alles gestanden , bereue es aber , „ weil . ich " ,

1 ) klämoirss äs Lareitl » I . p . 265 . Pöllnitz II . S . 370 .

2 ) Seckendorfs Bericht v . 5 . Sept . bei Förster III . S . 11 .
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fuhr er fort , „ nicht nöthig habe , mich zu erniedrigen , um
einem Schurken , wie Sie sind , zu antworten ' ) !"

Daß der König nicht milder mit denen verfuhr , welche
in die Angelegenheiten des Kronprinzen auf irgend eine ver¬
dächtige Weise verwickelt waren , wird man sich leicht vorstel¬
len können . Die Prinzessin Wilhelmine durfte ihr Zimmer
lange Zeit hindurch nicht verlassen . Ihre Hofdame und deren
Bruder , ein geheimer Rath v . Bülow , ein geborener Hanno¬
veraner , der als preussi'scher Gesandter in Schweden gewesen
war , mussten binnen zwei Stunden nach Lithauen abgehen ,
wohin sie verbannt wurden , weil man sie im Verdachte hatte ,
für die Doppelheirath zu sein *) .

Der Minister v . Knyphausen , der von der Partei der
Königin und im Verdachte war , dem Kronprinzen Geld ver¬
schafft zu haben , erhielt Befehl , mit seiner Gemahlin binnen
24 Stunden Berlin zu verlassen und sich nach Lietzen auf seine
Johanniter - Commende zu begeben .

Der Kammerherr v . Montolieu , welcher dem Kronprin¬
zen gegen des Königs Edict ( vom 22 . Jan . 1730 ) eine Geld¬
summe geliehen , erhielt Hausarrest , wurde verurtheilt, sein Geld
zu verlieren , und musste ausserdem 1000 Ducaten an die
Rekrutcnkasse zahlen . Als er sich spater ( 1731 ) heimlich von
Berlin wegbegab , befahl der König , ihm als muthwilligen
und boshaften geflüchteten Banquerottmachcr durch den Gene -
ralsiscal den Proceß zu machen und sein Bildniß an den Gal¬
gen zu heften . Duhan de Jandun , der Lehrer und Freund ,
und Hanau , der Aufseher der Bibliothek des Kronprinzen ,
wurden nach Memel verbannt , seine Begleiter , die Herren
v . Rochow und Keyserling , mussten zu ihren Regimentern
zurück ; sein Kammerdiener , obgleich er die Flucht in Stein¬
furth gehindert hatte , wurde in Ketten nach Spandau geführt .
Ein junges sechzehnjähriges Mädchen , die Tochter eines Kan¬
tors in Potsdam , welche angeblich in den Concerten des Kron¬
prinzen gesungen , doch im Verdachte vertrauteren Umgangs mit

1 ) IVIemoires äe Lareitli I . p . 253 . Pöllnitz II . S . 368 .

2 ) Seckendorfs Bericht v . 5 . Sept . bei Förster III . S . 8 . Pöll¬
nitz II . S . 365 .
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ihm war , wurhe öffentlich in den Straßen der Stadt ausge¬
peitscht und auf ewig in das Spinnhaus nach Spandau ab¬
geführt , ihr Vater abgesetzt . Zwei Ofsiciere , welche mit Katte
und dem Kronprinzen in Verbindung gewesen und im Ver¬
dachte einiger Mitwissenschaft waren , wurden festgenommen
und nach erlittener ziemlich langer Haft aus dem Heere ge¬
stoßen ' ) . Um des Lieutenants v . Keith habhaft zu werden ,
sollte der preussische Gesandte in England sogar eine gute Be¬
lohnung aufwenden dürfen ^) , was doch erfolglos war ; des¬
halb wurde er in öffentlichen Blattern vorgeladen und , als
er nicht erschien , in ekkgie aufgehängt , sein Bruder , der
Page , festgenommcn , bald freigelassen und als Füselier in ein
Regiment eingestellt ^) .

Der Kronprinz wurde in Küstrin in einen schlechten blauen
Rock gekleidet , völlig wie ein Staatsgefangener , doch mit gro¬
ßer Strenge behandelt . Den Verhaltungsbefehlen seines Va¬
ters gemäß muffte die Thür seines Gemachs fortwährend ver¬
schlossen sein , durfte während des Tages nur dreimal geöffnet
werden und niemals länger als vier Minuten offen bleiben .
Niemand sollte bei Lebensstrafe mit ihm sprechen Das Essen
wurde Mittags für sechs , Abends für vier Groschen aus der
Garküche geholt und Alles klein geschnitten , weil der Prinz
weder Messer noch Gabeln erhielt . Ebenso waren ihm Tinte
und Federn *) , sogar die Flöte und ausser der Bibel und eini¬
gen Andachtsschristen auch Bücher versagt , die seinigen ver¬
kauft und er , mit der ganzen Lebendigkeit des jugendlich thäti -
gen Geistes , der Einsamkeit seines öden Zimmers und Abends
sogar der Finsterniß überlassen °) . Dennoch blieb er fest .

1 ) Die Belege für obige Angaben s. in Preuß Friedrichs Jugend
S . 84 ff.

L ) Urkunde in Preuß Friedrich II . Urkundend . II . S . 157 . Der
König selbst gab das Signalement des Keith an .

Z) Aktenstück bei Förster Friedrichs Jugendjahre S . 59 . vergl -
Preuß Friedrichs Jugend S . 84 .

4 ) Instruction v . 19 . Sept . 1730 in Preuß Urkundend . II . S . 153 .

5 ) Preuß S . 102 . Nämoires äs Nareit .Ii I . p . 254 , wo wie bei
Pöllnitz 51em . II . p . 367 täglich nur vier Groschen angegeben werden .
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Ir allgemeiner der König von seinen Unterthanen gefürch¬
tet und von der Mehrzahl , wenn auch großcntheils mit Unrecht
gehasst war , um so allgemeiner war die Lheilnahme für den
freundlichen , liebenswürdigen Prinzen , der so Vielen die leb¬
hafteste Hoffnung für eine glücklichere Zukunft gab , dessen Un¬
besonnenheiten man um so leichter entschuldigte , je drückender
Jeder die harte Strenge des Vaters empfand und je weniger
unbekannt es war , wie viel auch der Sohn dadurch gelitten
hatte . Er fand daher fast überall mitleidige Herzen , welche
trotz aller Gefahr es wagten , ihm sehr geheim die irgend mög¬
lichen Mittel zu seiner Erholung zu verschaffen ' ) , auch seiner
geliebten Schwester .Wilhelmine mit einem Anstriche von Hei¬
terkeit schreiben zu können , der doch den Schmerz über den

Verlust seiner Geliebten , so nannte er seine Flöte , nur wenig
verhüllte , da auch diese ihn jetzt nicht trösten konnte ' ) .

Von allen befreundeten Fürsten , denen der König durch
seine Gesandten mitgetheilt hatte , daß er sich genöthigt gese¬
hen , seinen Kronprinzen festzunehmen , weil er habe heimlich
entweichen wollen , liefen Verwendungsschreiben ein und vor¬
züglich im protestantischen England erweckte des Prinzen Schick¬
sal lebhafte Theilnahme ' ) . Doch crwiederte der König auf
alle diese Verwendungen , er könne sie in einer häuslichen An¬
gelegenheit durchaus nicht zulassen . Er glaubte es sich indes¬
sen schuldig zu sein , durch genaue Untersuchung öffentlich zu
beweisen , er habe seinem Sohne keine rechtmäßige Ursache ge¬
geben , der väterlichen Gewalt heimlich zu entfliehen . Ueber
seinen Schwager , den er für einverstanden mit dem Kronprin¬
zen hielt , und über das gesammte Haus Hannover war er so
erbittert , daß er seine Gemahlin bei der Tafel nöthigen wollte ,
aus den Untergang Englands zu trinken , was dieser viele
Thranen kostete *) . Er wollte durchaus von gar keiner , we¬
der doppelten noch einfachen Verbindung seiner Kinder mit

1 ) S . die Einzelnhciten bei Preuß S . 121 .

2) IVIsmoires äs Lareitl » 1 . p . 259 .

Z ) Einzelnhciten bei Preuß S . 104 .

4 ) Seckendorfs Bericht bei Förster IH . S . 11 .
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denen seines Schwagers etwas hören und ließ das dem engli¬
schen , ja sogar den übrigen fremden Gesandten förmlich er¬
klären . Natürlich erhielt er darauf eine empfindliche Antwort :
er habe zuerst Eröffnungen über eine Verbindung gemacht ,
auf welche sich Georg nur aus Liebe für seine Schwester und

i aus Zuneigung für deren Familie eingelassen ' ) .
^ Es war indessen wirklich Friedrich Wilhelms Absicht,

den Kronprinzen kriegsrechtlich verurtheilen zu lassen , wodurch
die Thronfolge dem vom Vater begünstigten Prinzen Wilhelm
zufallen musste ; doch wurden mancherlei Zweifel in ihm wach
und die natürliche und wahrhaft starke Liebe des Vaters zum
Sohne erregte einen heftigen Kampf mit der starren Strenge
des Feldhauptmanns gegen den flüchtigen Ofsicier , des unbe¬
schrankten , keinen Widerspruch duldenden Fürsten gegen den wi -
derspänstigen Unterthanen , des frommen Mannes und sparsamen

! Wirths gegen den von ihm religiös und moralisch fast aufge¬
gebenen Verschwender . Es scheint , daß er sich deshalb unter
der Hand Rechtsgutachten geben ließ und diese ihn vcran -

! lassten , dem Kronprinzen den Vorschlag machen zu lassen , auf
die Thronfolge zu verzichten , was dieser aber entschieden ver¬
weigertes .

Endlich , nachdem die Acten geschlossen waren , setzte ider
König ein Kriegsgericht nieder , welches unter dem Vorsitze
eines Generallieutenants von da herab aus drei Ofsicieren je¬
des Ranges bis zum Hauptmanne einschließlich , ferner dem
Generalauditeur , dem Generalsiscal und dem Auditeur des Re¬
giments Gensd ' armen bestand , zu welchem Kalte gehörte , um
über diesen und den Kronprinzen zu sprechen . Obgleich aber
der König das wiederholt befahl , so weigerten sich die wackeren

' Männer des Kriegsgerichts dennoch , über den Kronprinzen ein
Urtel zu fällen und wollten das nur über Kalte thun . So -

1 ) Gesandtschaftsbericht in der neuen berliner Monatsschrift Lhl . S .

S . Z39 u . 342 . Vergl . Seckendorfs Bericht bei Förster Thl . Hl . S . 9 .

' 2 ) Eines derselben steht bei Förster in Friedrichs Zugendjahren

S . 110 . Vergl . Nicolai Anecdoten Heft HI . S . 325 .

3 ) Seckendorfs Bericht v . 9 - Oct . bei Förster III . S . 9 .



Buch VI . Drittes Hauptstück .000

wohl das , als die Zeit , die niemals ganz erloschene väterliche
Liebe und die unerschrockenen eindringlichen Vorstellungen recht¬
schaffener Mairner , besonders des alten , frommen Feldmar¬
schalls Natzmer und des Fürsten Leopold von Dessau ( der ein
besonderes Gutachten darüber abgab ) ' ) , daß der König nicht
berechtigt sei , ohne förmlichen Proceß den Thronfolger am Le¬
ben zu strafen , endlich auch wohl die allgemeine Verwendung
aller befreundeten auswärtigen Höfe , wirkten nach und nach
auf den halsstarrigen Sinn des Königs . Als dieser einst über
den Widerspruch seiner Generale heftig wurde , riß der Feld¬
marschall Bu 'odenbrock , seit sechs Jahren sein täglicher Gesell¬
schafter , seiwe Weste auf und zeigte seine entblößte Brust mit
den Worten -: „ Wenn Ew . Majestät Blut verlangen , so neh¬
men Sie m .eins ! Jenes bekommen sie nicht , so lange ich noch
sprechen kann !" was den König so erschütterte , daß er eine
Zeitlang schwieg und dann weit milder sprach °) . Selbst
Seckendorf , der ja nun seinen Zweck , Preusscn vom Hause
Hannover zu trennen , erreicht hatte , und dem die von ihm
selbst vielfach genährte Spannung zwischen dem Vater und dem
Sohne zu weit ging , that , was er vermochte , um den König
zu beschwichtigen , was auch endlich gelang , als ungeachtet wie¬
derholter königlicher Befehle das Kriegsgericht durchaus nicht
dahin zu bringen war , über den Kronprinzen zu sprechen ,

gl . Erst als Seckendorf gewiß war , der König werde seinen Sohn
1730 begnadigen , überreichte er das längst in seinen Händen befind¬

liche kaiserliche Verwendungsschreiben für den Kronprinzen und
schlug auf des Königs Befehl , seine Meinung zu sagen , vor :
er möge dem Kronprinzen durch einige Generale eröffnen , daß
er zwar aus königlicher und väterlicher Gewalt durch ein Kriegs¬
recht über seine Conduite sprechen , doch , weil der Kaiser Vor¬
bitte eingelegt , Gnade vor Recht wolle ergehen lassen , wenn
er seine begangenen Fehler schriftlich abbitte und sich in Ge¬
genwart mehrerer Generale , Minister und Landstände anstatt
des Eides reversiren wolle , in Zukunft auf keine Weise den

1 ) Es ist nach einer mir gegebenen zuverlässigen Versicherung noch
vorhanden .

2 ) Nicolai Anecdoten Heft III . S . 327 , vergl . Preuß S . 105 .
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Befehlen des Königs zuwiderzuleben , vielmehr ihnen zu ge¬
horsamen , auch ohne Vorwissen seines Vaters weder in - noch
ausserhalb des Reichs Briefwechsel zu führen und im Falle er
das brache , sich selbst der Krone und Kur verlustig zu erklä¬
ren . Daraus könne der König ihn aus der Gefangenschaft
befreien , doch daß er Küstrin nicht verlasse , vielmehr bei
der Kriegs - und Domainenkammer arbeite . Gute zuverlässige
Männer müssten den Prinzen umgeben und auf seine Besse¬
rung wirken ^) .

Nun sprach das Kriegsgericht über die in der Angelegen - 1 - Nov .
heit betheiligten Ofsiciere und verurtheilte den Lieutenant Katte ^ 0
zur Ausstoßung aus dem Heere und lebenslänglicher Festungs¬
strafe °) . Der König war damit sehr unzufrieden . Nachdem
er sich entschlossen , den Kronprinzen zu begnadigen , musste ihm
doch ein Opfer fallen . Er bestätigte daher wohl den Spruch ,
so weit er die übrigen Ofsiciere betraf : was aber den Lieute¬
nant Katte anlangt , fuhr er fort , so sei er zwar nicht ge¬
wohnt , die Kricgsrechte zu schärfen , vielmehr wo möglich zu
mindern , allein Katte sei nicht nur überhaupt Ofsicier , sondern
sogar , was einen großen Unterschied ausmache , bei den dem
Könige und dessen Hause besonders eidlich verpflichteten
Gensd ' armen , habe dagegen mit der künftigen Sonne ( dem
Kronprinzen ) complotirt , anstatt es anzuzeigen , zur Desertion
mit fremden Ministern und Gesandten zusammengestcckt , daher
wisse der König nicht , was für kahle Raisons das Kriegsrecht
genommen und ihm nicht das Leben abgcsprochen hätte . Auf
diese Art werde er sich auf keinen eidlich verpflichteten Ofsicier
und Diener mehr verlassen können , vielmehr jeder , weil Katte
so leicht und gut durchgekommcn , glauben , daß ihm desgleichen
geschehen müsse . Der König sei auch in seiner Jugend durch
die Schule gelaufen und habe das lateinische Sprüchwort :
Kst flistitis et pereat munclns gelernt , deshalb wolle er von
Rechtswegen , daß Katte , obschon er nach den Rechten ver -

1 ) Seckendorf Schreiben bei Prcuß Urkundcnbuch 11 . S . 164 .

2 ) Gcsandtschaftsberichts in der neuen berliner Monatsschrift Thl . 9 .

S . 341 ; hier ausdrücklich , daß über den Kronprinzen gar kein Urtel ge¬
sprochen worden .
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dient hätte , wegen des begangenen Maiestatsverbrechens mit i
glühenden Zangen gerissen und aufgehängt zu werden , dennoch '
in Consideration seiner Familie mit dem Schwerte vom Leben
zum Tode gebracht werden solle . Bei der Eröffnung dieser
Sentenz befahl er dem Katte zu sagen , es thue dem Könige
leid , es sei aber besser er stürbe , als daß die Gerechtigkeit aus
der Welt käme ' ) . Vergeblich waren des unglücklichen jungen
Mannes , seines Vaters , des Generallieutenants v . Katte , und
seines mütterlichen Großvaters , des alten Generalfeldmarschalls
Grafen Wartensleben demüthige und herzzerreißende Bitten
um Gnade . Der König war unerbittlich , ließ Katte vielmehr
nach Küstrin bringen , um unter den Fenstern der Wohnung
des Kronprinzen hingerichtet zu werden , der das mit anse -
hen sollte .

6 . Nov . Katte , der sich willig und christlich ergeben zeigte , wurde
zur Hinrichtung vor dem Schlosse vorbeigeführt , in welchem
der Kronprinz gefangen war und am Fenster den unglücklichen !
Freund sehen musste . Katte nahm mit wenigen Worten Ab¬
schied von ihm . Der Prinz rief ihm tief ergriffen zu : „ Ich
bitte tausendmal Verzeihung , im Namen Gottes Verzeihung ,
Verzeihung !" Katte erwiederte : „ Nichts von Verzeihung , Prinz ,
ich sterbe mit tausend Freuden für Sie ! " Der Kronprinz sank
in Ohnmacht und auf dem Walle siel das Haupt Katte ' s ^) .
Der König hatte dem Feldprediger Müller von dem Regimente
Gensd ' armes , welcher den Lieutenant Katte zum Tode vorbe¬
reiten und mit ihm nach Küstrin gehen musste , befohlen , weil
er viel Gutes von ihm gehört und daß er ein rechtschaffener
Mann sei , nach der Execution zum Kronprinzen zu gehen und !
ihm vorzustellen , daß , wer Gott verlasse , auch von diesem !
verlassen werde , und ihm ins Gewissen zu reden , in sich zu j
gehen , sich zu bekehren und Gott knieend und mit zerknirschtem
Herzen um Verzeihung der schweren Sünde zu bitten , die er
begangen , indem er Leute verführt , deren einer das jetzt mit

1 ) Genauer als bei Benekendorf S . 33 , bei Prcuß S . 95 .

2 ) S . Prcuß S . 98 . Ob der Kronprinz die Hinrichtung mit habe !
ansehen können , ist ziemlich gleichgültig . Der Vater wollte es allerdings ,

cs geschah aber Vieles nicht ganz so wie er cs befohlen .
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dem Leben gebüßt habe . Das müsse doch sehr vorsichtig ge¬
schehen und , weil der Prinz ein verschlagener Kopf sei , wohl
Acht gegeben werden , daß er wahre Reue zeige . Ferner solle

! sich Müller bemühen , den Prinzen von der unbedingten Gna -
1 denwahl abzubringen , den Ungrund dieser Lehre aus der hei -
i ligen Schrift darthun und , weil der Prinz ein ingenieuser
! Kopf sei , dessen Einwürfe kurz und gründlich widerlegen .

Wenn das dem Prinzen zu Herzen gehe , solle Müller bei
diesem in Küstrin bleiben .

Gleich nach der Hinrichtung Katte ' s ließ der Kronprinz

§ den Prediger Müller rufen , war aber dermaßen erschüttert ,
! daß er sich nicht recht sammeln konnte . Nachmittags war der

Prinz sehr bewegt , als ihm Müller mehrere Puncte vorhielt ,
welche Katte ihm aufgetragen . Katte bat darin den Prinzen

^ unter Betheuerung , daß er ihm keine Schuld wegen seines
^ Todes beimesse , doch in sich zu gehen , Gottes Hand und Vor -
ß sehung zu erkennen , sich seinem Water zu unterwerfen und die -
§ sem gehorsam zu sein , auch nicht denen zu folgen > welche sei -
^ nen Leidenschaften schmeichelten , sondern denen , welche sich
ß ihnen widersetztcn . Der Prinz zeigte fortwährend dem Pre -
f diger viel Zuneigung und Vertrauen , erklärte , daß er sein Un¬

recht einsche und sich auch in den Verhören sehr vergangen
> habe , das sei aber geschehen , weil ihm Niemand beweglich

und ohne harte Drohungen zugeredet , wodurch es denn zum
Acussersten gekommen , was er bereue . Schwerer war es , ihn
von der Lehre der unbedingten Gnadenwahl abzubringen , doch

! auch von deren Unhaltbarkeit schien er sich bald zu überzeugen ,
so daß der Prediger den König inständig bat , barmherzig zu

^ sein und dadurch den Prinzen zu beruhigen , welcher sonst we -
! gen anhaltender und zunehmender großer Traurigkeit rettungs¬

los in eine schwere Gemüthskrankheit verfallen würde .
! An demselben Tage befahl , auf Müllers frühere Berichte , der
. im Grunde seines Herzens wirklich gutartige , ja eigentlich weiche
? Vater diesem , zu dem Prinzen zu gehen , und ihm , wenn er

vor Gott verspreche , daß er seine Sünden von Herzen bereue
und seinen Vater um Verzeihung bitte , anzuzeigcn , der König
wolle ihm zwar noch nicht ganz verzeihen , doch aus der schar¬
fen Haft entlassen und ihm Leute geben , die seine Aufführung

Stenzel , Gcsch . d - Prcussisch . Staats . III . 39
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überwachen sollten . Er solle dann nur noch Stadtarrest haben
und vom Morgen bis zum Abend bei der Kriegs - und Do -
mainenkammer und der Regierung sowohl in ökonomischen
Sachen arbeiten , als Rechnungen abnehmen , Acten Nachlesen
und Extractc machen . Vorher müsse er aber einen körper¬
lichen Eid ohne Gedankenvorbehaltnicht nur nachmurmcln ,
sondern laut und deutlich schwören , des Königs Befehle und
Willen genau wie ein treuer Diener , Unterthan und Sohn
nachzuleben ; wenn er jedoch wieder Umschlägen , auf die alten
Sprünge kommen und den Eid brechen würde , solle er Krone
und Kur bei der Erbfolge , auch nach Umstanden wohl gar
das Leben verlieren und keine Entschuldigung stattsinden . Ucbri -
gens möge er sich gedulden , bis Alles zu der neuen Einrich¬
tung bereit sei . „ Gott gebe seinen Segen " , schloß der König ,
„ und der Heiland helfe , daß dieser ungerathene Sohn zu seiner
Gemeinschaft gebracht , sein Herz zerknirscht , erweicht und ge¬
ändert , auch dem Satan aus den Klauen gerissen werden möge ."

10 . Rov . Müller erhielt vom Kronprinzen die Zusage , standhaft bei
1730 dem ernstlichen Vorsatze der Lebensbesserung und im Gehorsam

gegen seinen Vater verbleiben zu wollen , und erfreuete ihn
darauf durch die Nachricht von seiner Begnadigung ; doch
wollte der Prinz vorher die Eidesformel und die dazu gehöri -

14 . Nov . gcn Puncte sehen . Unterdessen foderte der König den Fcld -
1730 Prediger Müller auf , unablässig an des Prinzen Bekehrung zu

arbeiten und ihm vorzüglich den schweren Jrrthum von der
unbedingten Gnadenwahl zu benehmen ' ) .

Die vom Könige angeordncte , aus dem geheimen Rath
v . Thulcmcicr und sieben Generalen und Obersten bestehende
Commission begab sich darauf nach Küstrin und überschickte
dem Prinzen die vom Könige eigenhändig aufgesetzte Eidesfor¬
mel , indem sie ihm 24 Stunden Zeit zur Ueberlegung gab ,
ob er mit gutem Gewissen zu schwören denke . Der Kronprinz
schickte die Eidesformel schon früher mit den Worten zurück ,
daß der Eid ihm zu halten nicht schwer , weil er fest cntschlos-

1 ) Beitrag zur Lcbcnsgcschichtc Friedrichs des Großen , welcher eine »

merkwürdigen Briefwechsel über den ehemaligen Aufenthalt des gedachten

Königs in Küstrin enthält . Berlin 178L .
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sen sei , sich in Zukunft völlig nach des Königs Willen und
Befehle zu richten . Er leistete ihn auch am nächsten Sonn - 19 . Nov .
tage in Gegenwart der Commission , erhielt anständige Civil - 1 ^ 0
klcidung , wohnte dem Gottesdienste bei , genoß das heilige

! Abendmahl und bat seinen Vater schriftlich , ihm zu verzeihen ,
wie er sich dessen Gnade gänzlich unterwarf ^ . Er wurde

^ nun so weit in Freiheit gesetzt , daß er in der Festung umher¬
gehen , sie aber nicht ohne königliche Erlaubniß verlassen durfte .
In einer 18 Bogen langen Instruction , welche bestimmte ,
daß er künftig gar nicht mehr zum Kriegsdienste , sondern nur
zu Regierungsgeschäften gebraucht werden solle ( wogegen er
jedoch dem Könige , als ihm sehr schmerzlich , Vorstellungen
machte ) , wurde angeordnet , was er täglich als Assessor bei
der dortigen Kriegs - und Domainenkammer thun und daß er
auch alle Berichte derselben mit unterschreiben solle . Um ihm
die französische Tracht zu verleiden , erhielt er eine kostbare
nach der neuesten französischen Mode verfertigte Kleidung ,
doch wurde ihm verboten , französisch zu sprechen und zu schrei¬
ben , damit er sich die Liebe zu ausländischen Manieren abge¬
wöhne , wie der König zu Seckendorf sagte ^) . Es wurde dem
Prinzen ein besonders für ihn eingerichtetes Haus übergeben
und für eine passende und anständige , doch nur aus Civilbe -
amteten bestehende Umgebung zur Ueberwachung , Gesellschaft
und Bedienung desselben gesorgt ^) . Der König ließ durch
seine Gesandten an auswärtigen Höfen bekannt machen , er
habe seinen Sohn auf von diesem bezeugte herzliche Reue be¬
gnadigt und ihm zur Prüfung seines Gehorsams die Stadt
Küstrin zum Aufenthalte angewiesen . Dem Kaiser versicherte
er , nur dessen Verwendung verdanke der Kronprinz die erfolgte
Begnadigung ' ) .

1 ) Bei Förster Friedrichs Iugendjahre S . 126 .

2 ) Seckendorfs Bericht bei Förster Thl . III . S . 10 u . 11 .

3 ) Der geheime Rath v . Woldcn wurde Hofmarschall des Kron¬

prinzen - Der König nannte seinen Sohn in Briefen an Woldcn dessen

untergebenen , in Preuß Urkundend . II . S . 169 u . 170 v . 5 . u . 11 . Au¬

gust 1731 .

4 ) Preuß Friedrichs Jugend S . 120 . Die Schreiben bei Förster

Friedrichs Iugendjahre S . 115 ff .
39 *
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Li . Nov . Der Kronprinz wurde nun als jüngster Kriegs - und Do -
1 ^ 0 niairienrath dem Collegium cingeführt . Als der Minister

v . Grumbkow gleich am folgenden Tage dem Könige zwei
vom Kronprinzen ganz eigenhändig geschriebene Kammerrelatio¬
nen und eine dritte nur unterschriebene übergab und ansrug ,
ob das ferner so gehalten werden solle , schrieb der König
darunter : „ Fritz soll nicht blos unterschreiben , er soll selbst
arbeiten ' ) . "

Der Prinz arbeitete nun regelmäßig bei der Kammer , er¬
hielt vom Kammerdircctor Hille Unterricht in Finanz - , Han¬
del - , Manufactur - und Polizeisachen und vom Kricgsrath
Hünicke in der Landwirthschaft und Domainenverwaltung , und
legte unstreitig hier den Grund für die einem preussischen Kö¬
nige so unumgänglich nöthige Kenntniß der wichtigsten Ver -
waltungszwcige Mancherlei Erholungen durch Bälle und
Festlichkeiten verschafften ihm seine Umgebungen , vorzüglich
der Kammerpräsident v . Münchow und dessen Familie , welche
Alles , was sie vermochten , beitrugen , um ihn zu erheitern .
Auch die Flöte wurde wieder fleißig geblasen . Er fand einen
neuen Freund in dem Hauptmanne v . Knobelsdorf , der wegen
seiner schwächlichen Gesundheit , und um ganz seiner Neigung
zur Malerei und Baukunst leben zu können , den Kriegsdienst

Februar aufgab ") . Seinem jungen Freunde Natzmer setzte der Kron -
1731 wohl auseinander , daß Preussen , um sich aus dem

Staube zu erheben und an die Spitze des Protestantismus zu
treten , benachbarte Länder , zunächst Westpreussen , des Zu¬
sammenhangs mit Ostpreußen wegen und um den Polen einen
Zaum anzulegen , dann das schwedische Pommern und Jülich
und Berg erobern müsse *) .

Dennoch war ihm diese eingeschränkte Lebensweise in
Küstrin bald äusserst zuwider ") , und er wendete Alles an ,

1 ) Bei Förster Friedrichs Jugcndjahre S . 1Z5 .

2 ) Preust Friedrichs Jugend S . 124 ff .

s ) Ebendas . S . 122 .

4 ) Bei Förster Thl . HI . S . 17 .

5 ) Hille an Grumbkow 4 . April 17S1 bei Förster Thl . III . S . 21 .

Wolden an Grumbkow 28 . Apr . 17Z1 ebendas . S . 41 .
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was er vermochte , um sich ihr so bald als möglich zu ent¬
ziehen . Er sah jetzt wohl ein , daß er das nur durch seinen
Vater könne , bemühcte sich daher auf jede Art , diesen günstig
für sich zu stimmen . Das folgsamste Eingehen in des Vaters
Ansichten , die Ausdrücke der größten Ergebenheit , die höchsten
Betheucrungen , wie hoch er die Gnade des Vaters schätze ,
und sonst vorsichtiges Benehmen in Beziehung auf diesen ' ) ,
führten ihn , wie es schien , dem Ziele nicht merklich oder doch
nicht schnell genug näher ° ) . Nun wusste er sehr wohl , daß
seinem Vater die schon oft erwähnten Entwürfe zu Heiraths -
verbindungen mit dem Hause Hannover höchst verhasst waren ,
und daß er seine Gemahlin und seine ältesten Kinder im Ver¬
dachte hatte , dennoch dabei beharren zu wollen . Deshalb ent¬
schloß sich der Prinz , durch einen Beweis entschiedener Hin¬
gebung den Argwohn seines Vaters zu zerstören . Unbekannt
mit dessen Absichten und den politischen Verhältnissen der
europäischen Staaten , aber im Grunde immer voll von Stre¬
ben nach Macht , erklärte er schriftlich dem General Grumbkow , April
er verzichte auf jede Heirath gegen seines Vaters Willen , wolle
ganz auf dessen Absichten eingchcn und sogar die älteste Toch¬
ter des Kaisers , Maria Theresia , heirathcn , ohne doch die
Religion zu ändern , was er um keinen Preis aus weltlichen
Rücksichten thun werde . Er glaubte , der kaiserliche Hof nehme
keine Rücksicht mehr auf den Herzog von Lothringen und es
sei kein anderer geeigneter katholischer Prinz vorhanden . Wenn
der Prinz von Wales dann die Prinzessin Wilhelminc von
Preussen heirathe , so werde England die pragmatische Sanction
unterstützen , er aber zu Gunsten seines jüngeren Bruders Wil¬
helm auf die preussischcn Staaten verzichten , sobald man ihm
werde die Mittel angewiesen haben , für die Zeit der Lebens¬
dauer des Kaisers anständig zu leben ^) . Grumbkow war über
diesen Vorschlag wie aus den Wolken gefallen und schickte ihn ,

1 ) On garäs Is äecorum . Hille an Grumbkow bei Förster Hl .
S . 26 .

2 ) Wie - er König damals noch über den Prinzen dachte , setzt
Grumbkow im April an Hille auseinander , ebendas . S . 23 .

3 ) Ebendas . S . 21 .
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unstreitig nach mit Seckendorf genommener Rücksprache , eilig
nach Küstrin zurück , um ihn zu verbrennen , weil er den Kö¬
nig äußerst erbittern würde . Nie werde eine Erzherzogin einen
anderen als einen katholischen Prinzen von altem Schrot und
Korn heirathen , und auch in die Heirath der Prinzessin Wil¬
helmine von Preussen mit dem Prinzen von Wales sei von
Georg II . immer nur unter der Bedingung eingcwilligt wor¬
den , daß der Kronprinz die Prinzessin Amalie von England
heirathe . Grumbkow versprach , alles Mögliche beizutragen ,
um den König mit dem Kronprinzen auszusöhnen ; Alles komme
darauf an , daß Beide einander einmal sähen . Er kenne das
Herz des Königs , dessen Zärtlichkeit sich dann sicher auf eine
den Prinzen überraschende Weise zeigen werde ' ) .

Der scharfsinnige Eugen , welcher mit Seckendorf glaubte ,
der Kronprinz habe seine Erklärung nur gegeben , um der
österreichischen Partei am berliner Hofe eine Falle zu legen ,
meinte doch , man erkenne daraus , wie aus den ihm vorher
schon bekannten Erobcrungsentwürfen des Kronprinzen : „ was
vor weit aussehende Ideen dieser junge Herr habe , und wie¬
wohl selbige noch flüchtig und nicht genug überlegt seien , so
müsse es ihm doch an Lebhaftigkeit und Vernunft gar nicht
fehlen , mithin er mit der Zeit seinen Nachbarn um so gefähr¬
licher werden dürfte , wenn er von seinen dermaligen Prin -
cipien nicht abgebracht werde ^) . "

i . Mai Der König schickte nun dem Prinzen geistliche Bücher ,
1731 wofür dieser sich sehr unterwürfig bedankte , und versicherte ,

daß es sein größtes Vergnügen sei , dem Willen des Königs
auch darin nachzuleben , nicht aus Zwang , sondern aus der
aufrichtigen Absicht , ihm zu gefallen , und in der Hoffnung ,
seine Gnade dadurch wieder zu erlangen . Der König crwie -
derte darauf in dem ersten Briefe , den er seit dem unheilvol -

3 . Mai len Fluchtversuche an seinen Sohn schrieb : „ Wollte Gott , Ihr
1731 hättet meinen väterlichen Rath und Willen von Zugend auf

befolgt , so wäret Ihr nicht in solch Unglück verfallen , denn
die verfluchten Leute , die Euch inspirirt haben , durch die welt -

1 ) Grumbkow bei Förster III . S . 25 .

2 ) Eugen ebendas . S . 27 .
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lichen Bücher klug und weise zu werden , haben Euch die
Probe gemacht , daß alle Eure Klugheit und Weisheit zu
nichts und zu Quark geworden . " Er wisse mehr , als der
Prinz bei der Commission ausgesagt , zum Beweise , daß Falsch¬
heit zu nichts helfe : „ Gott gebe aber " , fuhr er fort , „ daß
Euer falsches Herz durch Euren Arrest möge vollkommen ge¬
bessert werden ' ) . " Bald darauf geschah ein Schritt , welcher
wirksamer zur Befreiung des Kronprinzen war , als alle Bit¬
ten und Demüthigungen , denen er sich unterziehen musste .

Ungeachtet so vieler bitteren Erfahrungen hatte die Kö¬
nigin , welche ihres Gemahls Wankclmuth in allen Dingen ,
die weder das Heer noch die Finanzen angingen , sehr wohl
kannte , dennoch die Hoffnung nicht aufgegcben , ihre Tochter
Wilhelmine mit dem Prinzen von Wales zu vermahlen . Sie
prägte dieser , welche noch fortwährend auf ihr Zimmer be¬
schrankt war , auf das Nachdrücklichste ein , fest zu bleiben ,
allen Stürmen Trotz zu bieten und jeden Borschlag zu einer
anderen Herrath abzuweisen , ja sie söhnte sich sogar mit dem
ihr tödtlich verhassten Grumbkow scheinbar aus , als dieser
seinen Beistand zur Erreichung des sehnlich gewünschten Ziels
zusicherte " ) . Doch war das ohne allen günstigen Erfolg . Auf
eine stolze Anfrage Friedrich Wilhelms über die Vermahlung
der Prinzessin Wilhelmine mit dem Prinzen von Wales erfolgte
eine noch stolzere Antwort Georgs H . : wenn nicht die Ver¬
mählung seiner Tochter mit dem Kronprinzen stattsinden solle,
werde er seinen Sohn vor Ablauf des Jahrs vermählen .
Friedrich Wilhelm antwortete mit umgehender Post : er habe
beschlossen , seine Tochter noch vor Ablauf von zwei Monaten
zu vermählen und bereits Alles dazu vorbereitet . Die Königin
war in Verzweiflung , allein , ungeachtet sie wieder ausser¬
ordentlich durch die harte Begegnung zu leiden hatte , die sie
von ihrem Gemahle erfuhr , der dadurch auch von Neuem hef¬
tig auf den Kronprinzen erbittert wurde , gab sie ihre Hoff-

1 ) Bei Preust urkundend . II . S . 166 . Bergt . Wolden an Grumb -

kow v . 5 . Mai 1731 bei Förster III . S . 43 .

2 ) IVIüiuolres clo IlLreilb I . >>. 231 s .
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nungen auch jetzt noch nicht auf ' ) . Indessen waren alle Vor¬
stellungen , Bitten und Thräncn vergeblich . Auf Befehl des
Königs musste Grumbkow in Anwesenheit der Minister Bork ,
Podcwils und Thulemeier der Prinzessin Wilhelinine vorstellen ,
sie reize ihren Vater von Neuem gegen den Kronprinzen , sie
solle daher , nachdem jede Aussicht zur Vermahlung mit dem
Prinzen von Wales verschwunden sei , nunmehro den Erbprin¬
zen von Baireuth heirathen , den die Königin ja früher selbst
vorgeschlagen und gegen den sie keinen Widerwillen haben
könne , weil sie ihn noch gar nicht gesehen . Wenn sie gehor¬
sam sei , wolle ihr der König doppelt so viel als ihren Ge¬
schwistern geben , den Kronprinzen gleich nach ihrer Hochzeit
in Freiheit setzen , alles Vergangene vergessen und ihm und
der Königin gut begegnen . Weigere sie sich , so zeigte er den
Befehl des Königs vor , sie sogleich nach Memel zu bringen
und die Frau v . Sonsfeld , ihre Hofdame , und ihre übrige
Dienerschaft mit der äußersten Strenge zu behandeln .

Auf die Bedingung , daß der König seine Gemahlin besser
behandeln , ihren Bruder in Freiheit setzen und den Hausfrie¬
den Herstellen wolle , unterwarf sich endlich die Prinzessin dem
Willen ihres Vaters und bat nur darum , daß sie die Einwil -

I ligung der Königin erwirken dürfe . Auf dringende Vorstellun¬
gen der Minister willigte sie endlich ohne Bedingungen in des

Mitte Mai Königs Willen , und die Minister schworen ihr zu , daß sie
1731 Alles , was sie vermöchten , thun würden , damit der König die

ihr zu Gunsten der Königin und des Kronprinzen gemach -
! ten Versprechungen Haltes . Nun begegnete der im Grunde
' ' gutartige König seiner Tochter so väterlich gütig , als wenn

nichts vorgefallen wäre , die Königin aber wollte sie in der
ersten Hitze nicht mehr für ihre Tochter anerkennen , und schwor
ihr ewigen Haß . Doch beruhigte sie sich bald und fand sich ,

1 ) ltläiooires äs Lareltk I . p . 289 . Daß der König so weit ging ,

seine Gemahlin mit dem Stocke schlagen zu wollen , wurde der Prin¬

zessin erzählt das . x . 291 ; wie übcrmüthig sich der an Seckendorf ver¬

kaufte Kammerdiener des Königs , der für höchst treu gehaltene Eversmann ,

gegen die Prinzessin Wilhelminc benahm , s . das . p . 292 .

2 ) ltlemoires äs Laroitle I . p . 294 s .

' ^ ^
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obwohl sehr widerstrebend , in das Unvermeidliche , doch allein
aus lebhafter Furcht vor dem Könige ' ) . Dieser ließ seinem
Sohne ( wahrscheinlich in einer augenblicklich stärkeren Verstim¬
mung ) durch den geheimen Rath Wolden sagen , der Prinz LS . Mal
solle sich gewöhnen , ein stilles Leben zu führen , sich das fran - 1 ^ 1
zösische und englische Wesen aus dem Kopse schlagen , alle
Petitmaitres , französische und politische Falschheit lassen , nur
seines Vaters Willen thun , dem treu , nichts als preussisch
sein , ein deutsches Herz haben und Gott fleißig anrufen . Er
solle auch wissen , daß seine älteste Schwester sich in vier Wo¬
chen mit dem Erbprinzen von Baircuth verheirathen und da¬
durch mit England völlig gebrochen werde . Auch der Kron¬
prinz solle heirathen , wenn cs dem Vater belieben werde ,
aber keine englische Prinzessin , doch werde ihm aus etlichen
die Wahl gelassen werden ^ ) . Der Kronprinz ließ dem Kö¬
nige , weil er selbst nur einmal monatlich schreiben durfte , seine
volle Zufriedenheit mit Allem bezeugen , was der König thue ,
er unterwerfe sich blindlings allen Befehlen desselben und hoffe ,
diese Aussöhnung werde auch für ihn ein Vorbote der könig¬
lichen Gnade sein ^) . Wirklich aber war er anfangs sehr miß¬
vergnügt über das Schicksal seiner Schwester , die er gern auf
dem englischen Throne gesehen hätte H . Als er indessen erfuhr ,
wie stolz sich gegen seinen Vater der König von England be¬
nommen , billigte er die Wahl seiner Schwester und seines
Vaters Verfahren als von den Gesetzen der Ehre vorgeschrie¬
ben °) . Er selbst wurde dadurch so gereizt , daß er sich auf¬
richtig von England abzuwenden ansing ^) . Die feierliche Der -

1 ) Neinoires äs Lareitlr I . p . ZOZ , vergl - x . Z12 U. 313 .

2 ) Melden an Grumbkow v . 2 . Juni 1731 bei Förster HI . S . 46 .

3 ) Melden an den König v . 26 . Mai 1731 bei Preuß Urkundend .

II . S . 167 , N . 37 , wo Zeile 1 statt v . 3 . Mai , unstreitig v . 25 . Mai

zu lesen ist . Wergl . Preuß Friedrichs Jugend S . 129 und Moldens

Brief bei Föster Hl . S . 46 .

4 ) Hille an Grumbkow v . 19 . u . 26 . Mai u . 2 . Juni bei Förster

III . S . 44 ff .

5 ) Derselbe an dens . v . 26 . Mai das . S . 44 .

6 ) Derselbe v . 5 . Juni 1731 das . S . 43 .
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lobung der Prinzessin Wilhelmine mit dem Erbprinzen von
3 . Juni Baireuth fand statt , der große Schmerz der Königin wurde

aber verdoppelt , als an demselben Tage die bestimmte Geneh¬
migung des Königs von England zur Vermahlung ihrer Toch¬
ter mit dem Prinzen von Wales eintraf , ohne daß zugleich
die Vermahlung des Kronprinzen mit einer englischen Prin¬
zessin verlangt wurde . Noch jetzt hoffte die Königin , obwohl
ohne Erfolg , die bereits eingegangene Verbindung ihrer Toch - i
ter mit dem Erbprinzen von Baireuth zu trennen ' ) .

Der König war für den Vater dieses Prinzen , den Mark¬
grafen Georg Friedrich Karl , eingenommen . König Friedrich I .
hatte ( 1703 ) von dem Markgrafen Christian Heinrich dessen
Erbfolgerecht auf das Baireuthische , wenn des regierenden
Markgrafen Christian Ernst Linie aussterben würde , für -eine
Summe Geldes und Abtretung des Amts Weverlingen erkauft,
daher die Feste Plassenburg mit seinen Truppen besetzen lassen ,
weil er auch dem Markgrafen Christian Ernst 600 ,000 Tha -
ler geliehen . Als dieser ( 1712 ) starb und sein Sohn wenig
Hoffnung hatte , noch männliche Nachkommen zu erhalten , so
verließen die Söhne des schon vorher ( 1708 ) verstorbenen
Markgrafen Christian Heinrich ( 1715 ) Weverlingen , sagten
dem Könige Friedrich Wilhelm den von ihrem Vater ( 1703 )
eingegangenen Vertrag auf und singen ( 1716 ) bei dem Reichs -
hofrathe einen Proceß darüber an . Der Rcichshofrath sprach
für sie , Friedrich Wilhelm schloß jedoch ( 1721 ) mit ihnen einen
Vertrag , gemäß dessen sie für die Verzichtleistung des Königs
auf die ( 1703 ) vertragene Erbfolge Weverlingen an ihn zu¬
rückgeben und der älteste von ihnen , Karl , sich verpflichtete ,
sobald er werde zur Regierung gekommen sein , jährlich
50 ,000 Thaler von den dem Könige schuldigen 600 ,000 Tha -
lern zu bezahlen . Das that der Markgraf Karl wirklich , seit¬
dem er ( 1726 ) zur Regierung gelangt war , indem er sich zu¬
gleich ausserordentlich einschränkte . Das hatte dem selbst spar¬
samen Könige Friedrich Wilhelm sehr gefallen , weshalb er
auch in die von seiner Gemahlin obwohl nicht in ernstlicher
Absicht vorgeschlagcne Vermählung seiner Tochter mit dem z

1 ) IVIemoires äe L 2 reii .Il I . p . 312 .



Sohne des Markgrafen willigte ' ) . Er war in diesem Puncte
ein viel zu rechtlicher und frommer Mann , als daß er hatte
nun noch bewogen werden können , die eingegangene Verpflich¬
tung äusserer Bortheile wegen wieder aufzugebcn ^) . Ehe er
aber nun dem Kronprinzen mehr Freiheit gab , wünschte er ,
immer noch voller Argwohns gegen ihn , der Prinz solle sich
über seine Verheirathung erklären .

Durch das erwachte Selbstgefühl war allerdings die Nei¬
gung des preussischen Thronerben für England geschwächt ,
dennoch würde die Mutter wohl im Stande gewesen sein , ver¬
bunden mit den vielen Vorth eilen , welche die Verbindung mit
einer englischen Prinzessin in jeder Rücksicht bot , ihn für eine
solche zu stimmen ; allein der König war ganz entschieden da¬
gegen und Friedrich gefangen ganz in dessen Händen , auch
bereit , seine Freiheit durch jedes mit seiner Ehre verträgliche
Opfer zu erkaufen . Grumbkow schlug nun bei einer Reise Juni
durch Küstrin dem Prinzen vor , sich für eine von drei ihm 1731
zur Auswahl genannten Prinzessinnen zu erklären . Friedrich
entschied sich für eine von diesen , die sechzehnjährige Tochter
des Herzogs Ferdinand Albrccht von Braunschweig - Bevern ,
Schwester des Herzogs Karl , seines künftigen Schwagers ,
unter der Bedingung , daß sie weder einfältig noch widrig sei ^ ) .
Unstreitig hatte die österreichische Partei und jetzt unmittelbar
Grumbkow zu dieser Wahl viel beigetragen , denn die Prin¬
zessin Elisabeth Christine war die Nichte der Gemahlin Kaiser
Karls VI . und schon einen Monat vorher hatte der Prinz
Eugen gemeint , der Kronprinz werde von seinen gefährlichen
Eroberungsgedanken nicht anders als durch eine Vermählung
mit einer bevernschen Prinzessin abgcbracht werden ^) . Grumb -

1 ) Buchholz Lhl . V . S . 86 .

2 ) Daß im Juni 1781 noch ein Versuch dazu gemacht werden sollte ,

wusste der Kronprinz . Seckendorf an Eugen v . 19 . Juni 1731 bei

Förster HI . S . 75 .

Z ) ni sotts ni äöAoütants . Seckendorf an Eugen v < 19 . Juni 17Z1
a . a - O .

4 ) Eugen an Seckendorf v . 12 . Mai 1731 ; doch sicht man aus der

Art der Erwähnung des Gegenstandes , daß davon schon früher die Rede

gewesen . Die Mutter der Prinzessin Elisabeth war die Schwester der

Kaiserin .



kow , welcher jetzt , nachdem sich der Kronprinz ( dem Anscheine
nach ) vertrauungsvoll an ihn gewendet , Alles that , um ihn
mit dem Könige auszusühncn , hatte ihn zugleich durch den
Kammerdirector Hille veranlasst , den König um Erlaubniß zu
bitten , ihm bei dessen Vorüberreise nach Königsberg die Hand
küssen zu dürfen ' ) . Der König ließ ihm aber darauf sagen ,
er solle in Küstrin bleiben : „ und werde die Zeit schon wissen ,
wenn das böse Herz wahrhaft gebessert und keine Heuchelei
mehr darin zu finden ist . " Uebrigcns bezeugte er seine Zu¬
friedenheit damit , daß sein Sohn sich als Untergebener zu
seiner Vorgesetzten Zufriedenheit anlasse . Dieser wollte darüber
völlig verzweifeln , daß er durch alle seine bewiesene Unterwür¬
figkeit nichts erreiche , indem er gar kein Ende seiner Entlassung
aus der Galeere ( Küstrin ) sche ^) .

Indessen wollte der König das unglückliche Jahr der Ge¬
fangenschaft seines Sohnes nicht völlig verstreichen lassen ,
ohne ihn zu sehen . Aus Preussen zurückgekchrt , ließ er ihm
daher sagen , er werde nach Sonnenburg zum Ritterschläge
gehen und auch nach Küstrin kommen und ihn sehen , um sich
mit eigenen Augen zu überzeugen , ob er sich gebessert habe oder
nicht . Er möge sich nur nicht verstellen , denn das werde der
König nicht gut aufnehmcn . Er solle in seinem Quartiere
bleiben , bis ihn sein Vater werde holen lassen , der , ohne sich
lange aufzuhalten , wieder wegfahren wolle H . Als der König

Aug . ( an seinem Geburtstage ) nur in Begleitung Grumbkows und
^ Derschau ' s nach Küstrin gekommen und im Gouvernements -

Hause abgetreten war , befahl er , den Kronprinzen dahin zu
bringen . Dieser erschien sogleich und siel seinem Vater zu
Füßen , welcher ihm befahl , aufzustehen und ihm ausführlich
seine Fehler und Vergehen vorhielt , besonders , daß er viel

1 ) Seckendorf an Eugen v . IS . Juni 1731 : en passant . Der
König reiste zur Musterung der Truppen nach Preussen und bezog am
5 . Juli das Lager bei Welau . Königs Berlin I . S - 203 .

L ) Woldcn an Grumbkow v . 25 . Juni 1731 , vergl . denselben v .
21 . Aug . bei Förster III . S . 4S u . 60 .

3 ) Der König an Woldcn v . 5 . u . 11 . Aug . 1731 in Preuß Ur¬
kundend . Lhl . II . S . 169 u . 170 .
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Unwürdiges nicht aus Leichtsinn , sondern vorsätzlich gethan ,
und sich ihm widersetzt : „ Ihr habt gemeint , mit Eurem Ei¬
gensinne durchzukommen , aber höre , mein Kerl , wenn Du
auch sechzig und siebzig Jahr alt wärest , so solltest Du mir
nichts vorschreiben . Da ich ^ nich bis dato gegen Jedermann
soutenirt , wird es mir an Mitteln auch nicht schien , Dich
zur Naison zu bringen . " Vorzüglich aufgebracht zeigte er sich
noch darüber , daß der Prinz , als ihn der König väterlich er¬
mahnet , alle Schulden anzugcben , um sie dann sämmtlich zu
bezahlen , doch nicht so viele Hunderte bekannt , als cs Tau¬
sende gewesen . Dieses Mistrauen habe ihn am meisten ge¬
kränkt , während doch Alles , was er für die Vergrößerung des
Hauses , des Heers und der Finanzen thue , nur für seinen
Sohn wäre , wenn der sich dessen würdig mache . Er fragte
dann den Kronprinzen , ob er nicht habe nach England flüch¬
ten wollen , und schilderte ihm , als dieser cs bejahete , die
schrecklichen Folgen , welche das für die Königin , die Prin¬
zessin Wilhclmine und für Hannover gehabt haben würde , da
er zum Aeussersten entschlossen gewesen und wenn es ihn Le¬
ben und Land hätte kosten sollen . Jetzt sei kein Mittel , den
Kronprinzen in Kriegs - und Civilgcschäften zu gebrauchen , als
daß er seinen Fehler auf jede Weise gut mache . Knieend bat
darauf der Prinz , ihn auf die härtesten Proben zu stellen , er

j wolle Alles ausstehen , um seines Vaters Gnade und Achtung
wieder zu gewinnen . Der König fragte darauf seinen Sohn ,
ob er Katte oder dieser ihn verführt ? Ohne Zögern antwor¬
tete der Prinz : „ Ich habe ihn verführt " , worauf der König
sagte : „ Es ist mir lieb , daß Ihr einmal die Wahrheit sagt ."
Nicht ohne derbe Bitterkeit und scharfen Hohn hielt er ihm
dann noch seine Fehler vor , die französischen Manieren , die
Misbilligung der Handlungen seines Vaters , die Neigung zu
Schmeichlern und den Widerwillen gegen ehrliche Männer und
zeigte ihm dann die schrecklichen Folgen des Glaubens an die
unbedingte Gnadenwahl , worauf der Prinz hoch und thcucr
versicherte , daß er nunmehr ganz der Meinung seines Vaters
bcistimme . Dieser ermahnte ihn jetzt zärtlich zur Frömmigkeit
und verzieh ihm in Hoffnung auf bessere Aufführung alles

l
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Vergangene gänzlich , was der Kronprinz mit der größten Ge -
müthsbewegung annahm und weinend seines Vaters Füße
küsste . Als er sich gleich nachher zum Geburtstage glückwün -
schcnd nochmals zu des Königs Füßen niederwarf , umarmte
und küsste ihn dieser , und als der König sich in den Wagen
setzte , küsste der Prinz in Gegenwart vieler hundert Menschen
seines Vaters Füße , worauf ihn dieser wieder umarmte und
versicherte , er glaube , des Prinzen Reue ' ) sei aufrichtig , und
wolle nun weiter für ihn sorgen , was diesem unaussprechliche
Freude verursachte . Er schrieb gleich darauf an seinen Vater ,
versicherte ihn seiner Ergebenheit und dankte ihm für die be¬
willigte Verzeihung und wiedergeschenkte Gnade . Der kaiser¬
liche , holländische und sächsische Gesandte besuchten ihn und
der geheime Rath v . Wolden gab ihm bei dem Könige das

is . Mg . beste Zeugniß ^) . Als dieser darauf einen Schneider und einen
1731 Schuhmacher nach Küstrin schickte , um seinem Sohne Maß

zu Kleidungsstücken zu nehmen , so schrieb ihm dieser , daß er
dankbar über seines Vaters Zärtlichkeit nur daran denke , in
Zukunft sich ganz in dessen Willen zu fügen . Er gestand
seinen Fehler offen ein und sagte alles das aufrichtig aus ,
was die Commissare bei den Verhören nicht hatten von ihm
erhalten können . Er gestand auch , daß er versprochen habe ,
nur eine englische Prinzessin zu heirathen , wenn die Vermäh¬
lung seiner Schwester mit dem Prinzen von Wales durchgesetzt
würde . „ Ich habe bis jetzt nicht geglaubt " , sagteer zu seinem
Hofmarschalle v . Wolden , „ daß mein Vater die geringste Liebe
für mich hätte ; jetzt bin ich überzeugt davon , daß er sie hat .
Sonst mishandelte er mich wegen einer Kleinigkeit mehr als
jetzt wegen , ich muß cs gestehen , eines Hauptverbrechens ^) . "

1 ) Grumbkows Bericht bei Förster m . S . 50 , wo Treue steht ,

wohl ein Druckfehler ?

2 ) Wolden v - 18 . Aug . bei Preuß Urkundend - H . S . 170 .

s ) Hille an Grumbkow v . 20 . u . 21 . Aug . bei Förster Thl - III .

S . 58 . Förster sagt in der Anmerkung , er habe den hier erwähnten

Brief des Kronprinzen an den König Thl . l . S . ZSO mitgetheilt , allein

der dort befindliche Brief spricht von ganz anderen Gegenständen und ist

überdies v . 22 . Sept . 17Z1 . Bergl . Wolden an Grumbkow a . a . O -
S . 59 .
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In einer neuen Instruction sagte der König , daß er jetzt 21 - ^ lug .
nach angelobtem blinden Gehorsam und bezeugter Besserung
beschlossen , dem Kronprinzen seine väterliche und landesherr¬
liche Gnade in etwas angedeihen zu lassen und danach die
erste Instruction abzuändern , die Betstunden des Morgens
und des Abends sollten mit Singen und Beten andächtig fort¬
gesetzt werden . In der Kammer erhielt der Prinz nun wirk¬
lich Sitz und Stimme , saß zur linken Hand des Präsidenten ,
und Unterzeichnete mit diesem zugleich . Auf besonders jedesmal
deshalb nachzusuchende Erlaubnis ! des Königs durfte er eins
von sieben benachbarten Domainenämtern in Gesellschaft eines
Kammerraths bereisen , der ihn .in allen Zweigen der Lcmd -
wirthschaft praktisch unterrichten musste , aber ohne Schmau¬
sereien , auch durste er keine Nacht ausserhalb Küstrins schlafen ;
übrigens sollte er zum Vergnügen jagen , reiten und fahren ,
wozu ihm der König Pferde und Wagen schickte , doch nie
allein sein , mit Niemand , am wenigsten mit einem Frauen¬
zimmer allein sprechen , nie allein schlafen und an Niemand ,
als an den König und die Königin unzueröffnende Briefe
schreiben . Er durfte täglich zwei Gäste bitten und wöchentlich
zweimal zu Gaste gehen , doch sollte kein Frauenzimmer dabei
zugegen sein . Französische , auch deutsche weltliche Bücher ,
Musik , Spiele und Tanz blieben scharf verboten . Der Prinz
sollte sich gewöhnen , bei allen Dingen selbst aufseine Leute ,
Pferde , Sattel und Zeug Achtung zu geben , sie in Ordnung
halten , auf der Jagd das Gewehr laden und putzen und der¬
gleichen mehr , überall mit Hand anlegen und nicht Alles durch
andere Leute verrichten lassen ' ) . Vom 1 . Sept . an gab ihm
der König monatlich 221 Lhaler , wovon aber auch Fourage
für die Pferde , Wohnungsmiethe , Kostgeld für acht Bediente ,
Holz , Wäsche und Beleuchtung bestritten werden mussten ^) .

Dem scharfsinnigen Prinzen entging es nicht , daß sein
Vcrhältniß zum Könige sich ohne Grumbkows und Secken¬
dorfs Einfluß nicht so günstig würde gestellt und daß diese

1 ) Bei Prcuß Urkundend . II . S . 161 .

2 ) Wolden bei Förster HI . S . 61 .
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ebenso verschlagenen als in Verfolgung ihrer Zwecke gewissen¬
losen Männer immer würden Gelegenheit haben , das gute
Bernehmen zwischen Vater und Sohn wieder zu stören und
ihm tausend Unannehmlichkeiten zu bereiten . Obgleich er Beide
hinlänglich durchschaute , hasste und verachtete , war er dennoch
in seiner traurigen Lage , wie wir bereits erzählten , genöthigt
gewesen , ihre Verwendung nachzusuchen und hatte deren Wir¬
kung auch zu seinem Vortheile erfahren . Er beschloß das
fortzusetzen , ein möglichst gutes Vernehmen mit ihnen herbei¬
zuführen und sie zur Erleichterung seiner Lage zu benutzen ,
ohne ihnen doch einen tieferen Blick in das Innere seines We¬
sens zu gestatten oder ihnen gar die Entwürfe , welche er für
seine Zukunft als ' König haben könnte , zu enthüllen . Den
beiden Männern , welche ohne weitere Rücksicht nur für ihr
eigenes Interesse die Zwecke der österreichischen Politik ver¬
folgten , lag um so mehr daran , sich des Kronprinzen zu ver¬
sichern , weil sie längst einen plötzlichen , frühzeitigen Tod seines
Vaters besorgten . Grumbkow hatte für einen solchen Fall
vom Hasse der Königin Sophie und des Kronprinzen Alles zu
fürchten und auch für Seckendorf war es nicht gleichgültig ,
einen dann mächtigen Feind zu haben . Beide ergriffen daher
nun bereitwillig jede Gelegenheit , sich um den Kronprinzen
durch Rath und Lhat verdient , manches Vergangene vergessen
zu machen und sich für die Zukunft so viel als möglich sicher
zu stellen . Es war zwischen beiden Theilen gegenseitige Ver¬
stellung , aus der jeder für sich so vielen Vortheil als möglich
zu ziehen suchte .

Li . Aug . Der Kronprinz ließ Grumbkow daher jetzt bitten , ihm
1731 offen anzugeben , auf welche Weise er sich für die Zukunft zu

benehmen haben werde , um den König von seinem vollkom -

26 . Aug . menen und blinden Gehorsam zu überzeugen ' ) . Grumbkow ,
1731 her den König vollkommen kannte , bezeugte seinen lebhaften

Wunsch , die Einigkeit zwischen diesem und dem Kronprinzen
völlig hcrgestellt zu sehen , und versprach dazu so viel als mög¬
lich beizutragen . Ein natürliches , einfaches , achtungsvolles

1 ) Wolde » an Grumbkow v . 21 . Aug . 17Z1 bei Förster Lhl . III .
S . SS .

. -Hb.



Der Kronprinz und Grumbkow . 625

Benehmen ohne Zeichen von Verlegenheit werde dem Könige
am meisten gefallen und cs passend sein , diesen immer Maje¬
stät zu nennen , auch ihn bei jeder passenden Gelegenheit zu
bitten , doch ja zu sagen , ob ihm etwas mißfalle . In der Un¬
terhaltung muß der Kronprinz genau auf dessen Fragen ant¬
worten , sich nicht widersprechen , nichts verschweigen , seine
Meinung , wenn sie der des Königs entgegen ist ; mit aller
schicklichen Vorsicht in höflicher Form sagen , nicht Partei gegen
ihn nehmen und vorzüglich , selbst in den unbedeutendsten
Dingen , einen spöttischen und scherzenden Ton vermeiden , ohne
doch finster und zurückhaltend zu erscheinen . Je heiterer desto
lieber ist ' s dem Könige . Der Prinz muß sich in keine Ange¬
legenheit der inneren Staatsverwaltung und der auswärtigen
Angelegenheiten auf irgend eine Weise mischen , ja nicht einmal
Neugierde , doch im Verkehre auch nicht Gleichgültigkeit oder
gar Langeweile zeigen , lieber in der Gesellschaft von Offt 'cieren
als Anderer sein , Rücksicht auf diejenigen nehmen , die der Kö¬
nig auszeichnet , die Unterhaltung mit erfahrenen Männern
von gesetztem Alter suchen , die Königin ja nicht dem Könige
ausserlich vorziehen , seiner Schwester Wilhelmine mit Zurück¬
haltung , den übrigen Geschwistern freundlich und natürlich ,
seinen Schwägern artig , höflich , doch mit einer Beimischung
von Ernst begegnen , bei der ersten Anwesenheit in Berlin in
einer Versammlung der dort anwesenden Generale und Ober -
ofsiciere seine Reue bezeugen , sich des Königs Mißfallen zuge¬
zogen und ihm Anstoß gegeben zu haben , darauf betheuern ,
daß er das , sobald sich dazu Gelegenheit finde , gern mit sei¬
nem Blute auslöschen wolle , endlich den in Küstrin abgelegten
Eid nun vor allen Anwesenden freiwillig erneuern ; das werde
den König am meisten erfreuen ' ) .

Der Prinz folgte den ihm gegebenen einsichtsvollen Rath - Septemb .
schlägen , schonte der Schwächen seines Vaters , ging äusserlich
ganz auf dessen Lieblingsideen ein , bereiste fleißig die ihm an¬
gewiesenen Aemter , machte , unterstützt von erfahrenen Män¬
nern , Veranschlagungen zur vortheilhaften Anlegung von Vor¬
werken und überhaupt zur Erhöhung des Ertrags der Do -

1 ) Grumbkow v .^ 26 . Aug . 1731 bei Förster Thl . III . S . 54 .

Stenzel , Gesch . d . Preussisch . Staats - lll . 40
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mainen und stattete seinem Vater darüber genauen Bericht ab .
Der König nahm das ausserordentlich gut auf , nannte ihn
nun erst wieder seinen lieben Sohn , machte ihn auf manche
bei der Domainenvcrwaltung zu beobachtende Puncte auf¬
merksam und mit jedem Tage besserte sich das Verhältniß zwi -

Octobcr schm dem Vater und dem Sohne ' ) . Dieser war auch ent -
schlossen , sich dem Willen des Königs gemäß zu verheirathen .
Er würde , bei der Aussicht auf eine Aussteuer von drei Millio¬
nen Rubeln , die Prinzessin Katharina von Mecklenburg , Enkelin
des Zaarcn Iwan von Rußland , gewählt haben , ohne doch auf die
Thronfolge in Prcussen zu verzichten , oder auch die zweite
Tochter Kaiser Karls VI . , jedoch ohne die Religion ändern zu
wollen ° ) , endlich sogar die Prinzessin von Bevern , obgleich
er sie ( mit Unrecht ) für einfältig und häßlich hielt , sie aber ,
sobald er sein eigener Herr sein würde , bei Seite setzen wollte ' ) .

20 . Nov . Dennoch durfte er nicht einmal zur Hochzeit seiner Schwe¬
ster Wilhelmine mit dem Erbprinzen von Baireuth nach Ber¬
lin kommen , was ihm erst auf Woldens Bitte ' ) am vierten
Tage der deshalb veranstalteten Festlichkeiten gestattet wurde .
Auf einem Balle , zu dem ausser mehreren Civilbcamtetcn auch
berliner Kaufleute und einige andere honette Personen bürger -

23 . Nov . lichcn Standes nebst deren Eheliebsten eingeladen waren ' ) , er¬
schien er in grauem Kleide zur großen Ueberraschung und
Freude seiner Verwandten und aller Anwesenden , vorzüglich
seiner Schwester Wilhelmine . Sein Aeussercs wie seine ge -
sammte Haltung war verändert und sein Benehmen anfänglich
noch nicht ganz sicher . Er schien daher zurückhaltender und
kälter , als es der König gern sah , obwohl er seinen Sohn sehr

1 ) Preuß Urkundend . II - S . 171 , vcrgl . S . 174 und Hille de !

Förster III - S . 62 .

2 ) Melden an Grumbkow im Oct . 1731 bei Förster Thl . III .
S . 64 u . 68 . Seckendorfs Leben Thl . III . S . 250 .

3 ) Hille an Grumbkow bei Förster Thl . III . S - 62 .

4 ) Molden an den König v . 10 . Nov . 1731 ebendas . Thl . I . S . 392 .

6 ) Preuß Friedrichs Lugend S . 146 aus der berliner Zeitung .
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freundlich aufnahm ' ) . Der lebhafte unbesonnene Jüngling
war wahrend der Stürme fast zum Manne hcrangcreift . Un¬
streitig that der Prinz , was ihm Grumbkow rücksichtlich der
vor der Generalität abzulegenden Erklärung und der Wieder¬
holung des Eides angcrathen hatte , jedenfalls baten am fol¬
genden Tage sämmtliche in Berlin anwesende Oberossicicrr 24 . Nov .
unter Anführung des alten Fürsten Leopold von Dessau den 1731
König um die Wiederaufnahme des Kronprinzen in das Heer .
Als dieser nun in der Uniform des Golzischen Infanterieregi¬
ments ^) mit dem Könige bei der Heerschau erschien , bezeugte
das Volk laut seine Freude ^) .

Bald darauf kehrte der Kronprinz , dem sein Vater nun 4 . Dcc <
monatlich 500 Thaler gab , nach Küstrin zurück und erneuerte
die Betheuerungen seiner tiefsten Reue , seines unverbrüchlichsten
Gehorsams und seiner vollkommensten Aufrichtigkeit *) , setzte
hier seine Arbeiten in dem ihm früher angewiesenen Geschäfts¬
kreise noch drei Monate fort und erwarb sich durch seine
Application immer mehr des Vaters Zufriedenheit , der ihn
durch mancherlei Geschenke an Kleidungsstücken und Hausge -
räth erfreute und Wirthschaftlichkeit empfahl .

Um den von der Königin noch immer wenn gleich sehr
geheim verfolgten Entwurf einer Vermählung des Kronprinzen
mit einer englischen Prinzessin , ja selbst des Prinzen von Wa¬
les mit einer jüngeren Schwester desselben völlig zu vernichten
und den Kronprinzen ganz für Oesterreich zu gewinnen , betrieb
der kaiserliche Hof sehr angelegentlich , doch nur unter der 29 . Jan .
Hand , dessen Vermählung mit der Prinzessin Elisabeth von 1732
Braunschweig - Bevern . Seckendorf sollte das mit äußerster
Vorsicht , ohne daß dem Kaiser dadurch bei England , dem er
sich bereits wieder sehr genähert hatte , Verdruß erweckt würde ,
zu erreichen , auch auf alle mögliche Weise des Kronprinzen

1 ) lVlemoires äs Rarsitlr I . p . Z47 .

2 ) Dessen Chef er im Febr . 17Z2 wurde . Preuß Friedrichs Ju¬
gend S . 146 .

Z ) Englischer Gesandtschastsbcricht bei Raumer Lhl - III . S . 552

4 ) Preuß Urkundend . II - S . 186 ff .
40 *
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Vertrauen zu erhalten , ihn , unterstützt von Grumbkow , für
das kaiserliche Haus völlig und dauernd zu gewinnen und
ihm Grundsätze zur Befestigung einer unzertrennlichen Freund¬
schaft zwischen Prcussm und Oesterreich beizubringen suchen .
Dazu sei in des Prinzen dermaligen Bedürftigkeit nichts ge¬
eigneter als Geld , weshalb der Kaiser 2000 bis 2500 Du -
caten dazu bestimmt habe , sie dem Kronprinzen zukommcn zu
lassen , doch so , daß der König keinen Argwohn schöpfe ' ) .

Der König , welcher ausserdem wohl die Vermählung des
Kronprinzen nicht sehr beeilt hattet , wurde jetzt unstreitig von
Grumbkow und Seckendorf dazu veranlasst , sowie auch wohl
durch den Wunsch , ihn von früher eingeschlagenen Abwegen
zurückzubringen und vor weiteren Verirrungen zu bewahren .

4 . Febr . Er schrieb seinem eben von einer Unpäßlichkeit wieder genesenen

1732 l ^ ben Sohne Fritz sehr herzlich , theilnehmcnd und liebevoll :
daß er auf nichts denke , als auf des Prinzen Wohlsein , und
daher wünsche , er möge sich noch bei des Vaters Lebzeiten
verheirathen . Da habe er nun die älteste Prinzessin von Be¬
vern wohl aufgezogen , modeste und eingezogcn gefunden , wie
Frauen sein müssten . „ Sie ist " , fuhr er fort , „ nicht häßlich
und nicht schön und ein gottesfürchtiges Mensch . " Er wolle
das Gouvernementshaus in Berlin für den Kronprinzen ein¬
richten lassen und ihm so viel geben , daß er allein wirthschaften
könne ; er solle sich nun baldigst erklären , keinem Menschen
etwas davon sagen , und wenn der erwartete Herzog von
Lothringen , der künftige Schwiegersohn des Kaisers in Berlin
eintreffen werde , auch dahin kommen b) . Grumbkow schrieb
zu gleicher Zeit geheim an den Prinzen und suchte ihn zu

1 ) Eugen an Seckendorf v . 29 . Jan . in Försters Höfen , Urkun¬
dend . I . S . 120 und S . März 1732 in Försters Friedrich Wilhelm
Thl . HI . S . 84 .

2 ) Wie das Schreiben des Königs v . 4 . Febr - 1732 vcrmuthen lässt ;
auch bei einer anderen Gelegenheit äußerte es der König . Won dem neuen
Verhältnisse des Kronprinzen zur Frau v . Wrochem hatte der König un¬
streitig auch Kenntniß . S . Schulenburgs Brief an Grumbkow v . 4 . Oc -
tob . 1731 bei Förster Thl . HI . S . 65 .

3 ) Ebendas . Thl . III . S . 77 .
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überzeugen , daß stille und bescheidene Frauen die wenigste Un¬
gemächlichkeit in der Ehe verursachten Dieser crwiederte in 11 . Febr .
einem Schreiben voller Uebermuth und Sarkasmen , er sei bc « ^ ^ ^ 2
reit , Alles zu thun , um durch Gehorsam , auch in Dingen ,
welche seinen Ansichten geradezu widersprachen , seines Vaters
Gnade zu behalten , doch möge die Prinzessin , wenn er sie
durchaus nehmen müsse , bei ihrer Großmutter erzogen werden ,
denn er wolle lieber ein Hahnrei sein oder unter dem Pan¬
toffel stehen , als eine dumme Frau haben , welche ihn durch
ihre Einfalt rasend mache und die zu zeigen er sich schämen
müsse ; doch werde er ihr und ihren Aeltern mit allem ausseren
Anstande begegnen , wolle aber lieber die jüngere Schwester
nehmen , von der man sage , sie habe wenigstens gesunden
Menschenverstands . Als ihm Grumbkow Vorstellungen dar¬
über gemacht hatte , wiederholte der Prinz dasselbe einige ig .
Tage darauf ' ) . Als nun die Prinzessin mit ihren Aeltern
nach Berlin kam und Grumbkow sie gesehen , schilderte er dem
Kronprinzen ihr Aeusseres nicht sehr vortheilhast , damit dieser
es bei seiner Ankunft hübscher fände ' ) . Auf Seckendorfs
Veranlassung fügte er hinzu , der Kaiser wünsche zwar die
Heirath sehr , nicht aber dafür angesehen zu werden , als ob
er in des Königs Familiensachen intriguire , rathe daher zu

nichts , damit der Kronprinz frei wählen könne ' ) . Eben statte ^ . Mr ,
dieser endlich an seinen Water geschrieben , daß er sich ganz in
dessen Willen füge , selbst wenn die Prinzessin nicht schön sei ;
nur wünsche er , sie vorher zu sehen . Der König hatte das
voller Freude deren Aeltern mitgetheilt ° ) , als der Kronprinz

1 ) Seckendorfs Relation an Eugen bei Förster Thl . III . S . 127 .

2 ) Ebendas . S . 161 .

3 ) Ebendas . S . 162 .

4 ) Grumbkow an Woldcn ebendas . S . 169 .

5 ) Seckendorfs Relation ebendas . S . 127 .

6 ) Seckendorf an Eugen v . 23 . Febr . 1732 a . a . O . S . 79 und
Grumbkow an den Kronprinzen v . 20 . Febr - ebendas . S . 166 . In Secken¬

dorfs angeführtem Briefe v . 23 . Febr . wird angegeben , des Kronprinzen
Einwilligung sei gestern , also am 22 . Febr . eingclaufen . Das ist nicht
richtig , wie Grumbkows Schreiben zeigt . Wahrscheinlich ist Seckendorfs
Brief v . 20 . Febr . datirt und des Kronprinzen Einwilligung v . 19 . Febr .



in Küstrin Grumbkows Schilderung seiner Zukünftigen erhielt .
Das setzte diesen einerseits in Verzweiflung , sowie die früheren
Aeusserungen Grumbkows , daß der Kaiser wünsche , er möge
frei wählen , was ihm auch sein Vater früher hatte sagen las¬
sen , ihm andererseits einige Hoffnung erweckte , er könne die
Verlobung mit der bevernschen Prinzessin noch rückgängig
machen . Er schrieb daher sogleich an Grumbkow , Alles dazu
aufzuwcndcn , und führte eindringlich , lebhaft und scharfsinnig
alle Gründe an , die seinen Vater bewegen könnten , von seinem
Entschlüsse abzustehen , eine zweite unglückliche Ehe zu stiften ,
da seine Schwester Friederike und deren Gemabl , der Markgraf
von Ansbach , einander auf den Tod hassten . „ Ich bin " ,
fuhr er fort , „ während meines ganzen Lebens unglücklich ge¬
wesen und vielleicht bestimmt , es immer zu sein ; doch will
ich ' s wenigstens nicht auf die Zukunft ausdehnen . Ein Pisto¬
lenschuß kann mich von allem Kummer meines Lebens , be¬
freien , und der gute Gott würde Mitleidcn mit mir haben
und mich nicht verdammen . So weit kann Verzweiflung einen
jungen Mann bringen , dessen Blut noch nicht so ruhig wie
das eines Greises ist ^) ." Auch der geheime Math v . Wolden
schrieb in gleichem Sinne an Grumbkow . Dieser hatte unter¬
dessen von dem über seines Sohnes Gehorsam bis zu Thränen
gerührten Könige zugesagt erhalten , er wolle ' seinen Sohn nicht
zum Verlöbnisse nöthigen , ehe dieser die ihm zugedachte Prin¬
zessin kennen gelernt , auch die Vermählung nicht beschleunigen ,
seinen Sohn mild , mehr als Freund behandeln und ihn auf
Reisen die Welt sehen lassen ^) .

Grumbkow rvar daher nicht wenig erstaunt und aufgebracht ,
22 . Fcbr . als er bald darauf des Kronprinzen Brief ( v . 19 . Fcbr . ) bc -

1732 kam . Er hielt ihm das Widersprechende desselben mit dem an
den König geschickten Schreiben ernstlich vor , stellte ihm leb¬
haft die Folgen dar , welche sein Benehmen für ihn und die

1 ) Der Kronprinz an Grumbkow v . IS . Fcbr . bei Förste r Thl . III .
S . 163 .

2 ) Grumbkow an den Kronprinzen v . 20 . Fcbr . ebendas . S . 165 .

Der Ort der Ausstellung muß Berlin heissen ; Küstrin ist verschrieben oder
verdruckt .
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Königin haben würde , machte ihm bittere Borwürfe , sich ohne
Ursache wegen einer Prinzessin erschießen zu wollen , die er
nicht gesehen ; er erinnerte ihn an das Schicksal des Don Car¬
los und fügte hinzu , er werde sich immer der Worte erinnern ,
die der König einst in Wusterhausen wiederholt zu ihm gesagt ,
als er ( Grumbkow ) den Kronprinzen habe vertheidigen wollen :
„ Nein Grumbkow , Gott gebe , daß ich nicht wahr rede , aber
mein Sohn stirbt nicht eines natürlichen Todes , und Gott
gebe , daß er nicht unter Henkers Hände kommt ! " Grumbkow
erklärte dem Prinzen geradezu , er wolle sich nicht zwischen
Batcr und Sohn stellen , ziehe sich daher von der ganzen
Sache zurück , denn Salomo sage : „ Ein verständiger Mann
sichet das Unglück und verbirgt sich , aber ein Narr geht - blind¬
lings hinein ' ) " . Dem Hofmarschall v . Wolden verwies er
ernstlich , den Kronprinzen bei dessen lebensgefährlichem Ver¬
suche , die beabsichtigte Verlobung aufgeben zu wollen , unter¬
stützt zu haben , und erklärte ihm geradezu , er verbitte sich je¬
den ferneren Briefwechsel und ausser den schicklichen Formen
jede weitere Beziehung mit ihm ^ ) .

Friedrich dachte jetzt unstreitig ernstlich nach über die Fol¬
gen , welche seine Weigerung nach sich ziehen könnte . Er
hatte bittere Erfahrungen genug gemacht , war ohne Grumbkows
Beistand ohne alle Hoffnung , seinen Vater zur Nachgiebigkeit
bewegen zu können , kannte die Hartnäckigkeit , mit welcher
dieser auf Entschlüssen bestand , wenn ihm Hindernisse in den
Weg gelegt wurden , und fügte sich daher , obwohl sehr ungern .
Er kam an demselben Lage wie der Herzog Franz Stephan Zs . Mr .
von Lothringen nach Berlin , verlobte sich bald darauf mit der io . März
Prinzessin Elisabeth von Braunschweig -Bcvern und wurde , 1732
nachdem ihn der König bereits zum Obersten und Chef eines
Infanterieregiments ernannt hatte , am darauffolgenden Tage
in das Gencraldircctorium eingeführt ^) .

1 ) Grumbkow an den Kronprinzen bei Förster Thl . III . S . 166 ,

doch muß das Datum : 27 . Febr . verdruckt sein und dafür 22 . Febr . ste¬
hen , wie Grumbkows Brief an Wolden zeigt .

2 ) Grumbkow an Wolden v . 22 . Febr . 1782 ebendas . S . 168 .

Z ) Preuß Friedrichs Jugend S . 161 . Wahrscheinlich präsidirtc der
Kronprinz , wenn der König abwesend war .
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Die Braut des Kronprinzen war nicht schön , auch nicht
geistreich , allein auch nicht häßlich , vielmehr sehr gut gewachsen ,
durchaus nicht einfältig , sondern einfach , verständig , ausneh¬
mend gutherzig und mehrseitig gebildet . In einem einförmigen
Kreise erzogen , durch eine strenge Mutter , vor der sie zitterte ,
eingeschüchtert und leicht verlegen , fehlten ihr sichere Haltung
im Auftreten vor der großen Welt und Gewandtheit des Be¬
nehmens . Mochte sie nun auch nicht wissen , daß sie zum
Opfer der Politik bestimmt war , so musste sie an dem Beneh¬
men des Kronprinzen bald merken , daß dieser keine Zuneigung
zu ihr habe ; das machte sie ängstlich und ihre Haltung lin¬
kisch , was dem Kronprinzen besonders missicl ' ) , während er
ohnehin den ihm aufgelegten Zwang als solchen bitter genug
empfand 2) . Er war noch zu jung , übersprudelnd , sinnlich
und durch die Art , wie er behandelt worden , zu gereizt , als
daß er hätte sogleich einen Edelstein schätzen sollen , der wohl
geschliffen war , aber nicht glänzte . „ Ich habe keinen Wider¬
willen gegen sie " , sagte er , „ sie ist ein gutes Herz , ich wünsche
ihr nichts Uebeles , aber ich werde sie nie lieben können ^) . "
Die österreichische Partei suchte vorzüglich durch Anstellung der
sehr dazu geeigneten Frau v . Katsch als Oberhofmeisterin , den
vom Kronprinzen bemerkten Fehler der Prinzessin abzuhelfen ;
weil sie schlecht tanzte , wurde ein berühmter Tanzlehrer aus
Dresden verschrieben " ) . Der Prinz Eugen , dem die Bemü¬
hungen der Königin , auch jetzt noch die Verlobung des Kron¬
prinzen unwirksam zu machen und dessen Vermählung mit der
Prinzessin Amalie von England durchzusetzen , nicht unbekannt
waren , der zugleich den Wankelmuth des Königs kannte , be¬

ll Ihre Schilderung s. in den blämoirss äs Larsitk II . p . m .

2 ) Nach Woldcns Aeusserung . Seckendorf an Eugen v . 8 . März bei

Förster Thl . III - S . 84 . Die Königin trug durch ihre bitteren , weg¬

werfenden Aeusscrungcn über die Prinzessin auch wohl noch Einiges zu dem

anfänglichen Widerwillen des Kronprinzen gegen sie bei . klämoires äs

Laieitl » II . p . 26 , 81 U. 116 .

3 ) Seckendorf an Eugen v . 4 . März 1732 bei Förster Thl . III .
S . 83 .

4 ) Seckendorf ebendas . S . S2 .
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trieb nun , obwohl ohne öffentlich den Schein zu haben , die
Vcrhcirathung des Kronprinzen so sehr er vermochte , und der
kaiserliche Hof gab diesem von nun an jährlich 2500 bis 3000
Ducatcn , um die drückendsten Schulden zu bezahlen ' ) .

Der Prinz wollte nicht unausgesetzt in Berlin leben , wo
das jetzt sogenannte Königspalais zu seiner Wohnung bereits
anständig eingerichtet worden war , ihm aber die Anwesenheit
seines eigensinnigen , heftigen und mistrauischen " ) Vaters zu
vielen Zwang auflegte , sich vielmehr lieber in einer Garnisons¬
stadt seines Regiments aufhalten , was der König billigte und
wahrscheinlich auf seines Sohnes Vorschlag das zehn Meilen
von Berlin entfernte und von den Hauptstraßen , die er bei
der Bereisung der Provinzen gewöhnlich einzuschlagen pflegte ,
ziemlich abgelegene Städtchen Neuruppin dazu auswählte .
Hier fuhr er fort , in alle Ideen seines Vaters einzugehen ,
schrieb diesem häufig und immer sehr unterwürfig *) , suchte
sein Regiment nach dessen Sinne einzurichten und vorzüglich
lange Leute zu bekommen . Schon im April bezahlte Secken - AM
dorf 2000 Gulden an den preussischen Gesandten Götter in 1 ^ 32
Wien für lange Rekruten des kronprinzlichen Regiments *) .
Der Prinz zeigte dem Könige unter Anderem an , daß sich im
Mecklenburgischen ein sechs Fuß langer Schäferknecht aufhalte ,
bei dem mit Gutem nichts auszurichten sei , doch weil er allein

die Schafe hüte , könne man ihn leicht aufheben *) ; das gefiel ,
wie er wohl wusste , seinem Vater besonders . Er machte auf
Befehl seines Vaters Pachtanschläge , so schwer ihm das wurde ,
war aber in noch größerer Verlegenheit , wie bei der Domai -

1 ) Eugen an Seckendorf v . S . März 17Z2 bei Förster Thl . Ilt .

S . 86 . Nach den iVIsmoires äs Lsreitk II . p . 86 erzählte der Kron¬

prinz seiner Schwester Wilhelmine das sehr lustig ; auch sie erhielt Geld

auf gleiche Weise .

2 ) Bon Zeit zu Zeit immer wieder - Der Kronprinz an Grumbkow

im Oct . 1732 bei Förster Lhl . Hl . S . ISO .

Z ) ( Hahnte ) Die Briefe Friedrichs des Großen an seinen Bater
in den I . 1732 bis 1739 . Berlin 1838 .

4 ) Seckendorf bei Förster Thl . III . S . 105 .

5 ) Schreiben vom 15 . Sept . 1732 bei Hahnte S . 6 .
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nenverwaltung ein jährliches Plus zu erreichen sei , worauf sein
Water so viel als auf lange Soldaten hielt ' ) . Wenn er sich
nicht Verweise vom Vater zuziehen wollte , musste er wöchent¬
lich an seine Braut schreiben , was ihm ausnehmend lästig
war 2 ) . Doch fügte er sich in Alles , ohne darum doch den
König durchaus zufrieden stellen zu können , dem die Kammer¬
diener und Lakaien des Prinzen bei Verlust des Leibes und
Lebens von Allem , was dieser that , Nachricht geben mussten " ) .

Sowie das häusliche Geschick des Kronprinzen nicht ein¬
mal durch preussische , sondern durch österreichische Interessen
bestimmt und er wie seine unglückliche Braut das Opfer der
rücksichtslos berechnenden Staatsklugheit geworden war , so
sollte nun mit dem Wechsel der österreichischen Politik auch
das mit so großer Mühe und so vielen unwürdigen Mitteln
von Seckendorf vollführte Werk wieder zerstört und von diesem
selbst unter den weit schwierigeren Umständen gerade das durch -
gesctzt werden , was er bis dahin aus jede denkbare Weise zu
verhindern bemühet gewesen war .

Wir haben oben gesehen , wie empfindlich der Kaiser es
ausgenommen hatte , daß ( 9 . u . 21 . Nov . 1729 ) in Sevilla
England , Frankreich und die vereinigten Staaten mit dem
Könige von Spanien übereingekommen waren , spanische Trup¬
pen sollten die festen Plätze Toskanas und Parmas besetzen ,
um dem Jnfanten Don Carlos die Nachfolge in diesen Her -
zogthümern zu sichern . Indessen so leicht wie augenblickliche
persönliche Interessen die Regierenden Frankreichs und Eng¬
lands vereinigt hatten , so trennten sich auch beide Mächte
wieder mit dem Aufhörcn derselben . Die Königin von Spa¬
nien , ungeduldig über des alten Cardinals Fleury Langsamkeit ,
die Bestimmungen des Vertrags von Sevilla zu vollziehen ,

1 ) Der Kronprinz an Grumbkow v . 3 . Oct . 1732 bei Förster

Thl . III . S . 178 .

2 ) Derselbe an denselben im Sept . 1732 ebendas . S . 186 und dcrs .

an den König v . 4 . Sept . 1732 bei Hahnke S . 2 .

3 ) Seckendorf v . März 1732 bei Förster Lhl . III . S . 91 . Wergl .

des Kronprinzen Schreiben an Grumbkow v . 23 . Oct . 1732 ebendas
S . 190 .
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erklärte in einer bei ihr nicht seltenen Anwandlung übeler
Laune ( 28 . Jan . 1731 ) , Spanien betrachte sich nicht mehr
durch diesen Vertrag gebunden . Sie veranlasste England und
die Gencralstaaten , sür sie mit dem Kaiser zu unterhandeln .
Sobald dieser die fast aufgegebene Aussicht erhielt , sein Erb¬
folgegesetz gewährleistet zu sehen , waren alle Schwierigkeiten
bald beseitigt und ein zweiter wiener Vertrag wurde ( 16 . März
1731 ) geschlossen . In diesem erneuerten der Kaiser , England
und die Generalstaaten ihre alten Bündnisse , sicherten einander
die gegenseitige Gewährleistung ihrer Besitzungen und England
mit den Gencralstaaten auch die der pragmatischen Sanction
zu , wogegen der Kaiser seine Einwilligung zum Einmärsche
von 6000 Spaniern in die italienischen Herzogthümer gab und
sich verpflichtete , von den österreichischen Niederlanden aus nie

- Handel nach Ostindien treiben zu lassen , wodurch die ostendische
Handelscompagnie sür immer beseitigt wurde ' ) . Das Reich
genehmigte ( 14 . Juli 1731 ) diese rücksichtlich der italienischen
Herzogthümer zu Gunsten des Don Carlos getroffenen Be¬
stimmungen , und bald nachher ( 22 . Juli 1731 ) trat Spa¬
nien dem ihm so günstigen und auch dem Kaiser willkom¬
menen zweiten wiener Vertrage bei° ) . So war die Bahn zu
einer abermaligen Umwandlung der Verhältnisse des europäi -

i schen Staatcnsystems gebrochen .
Der König von England , dem es Ernst mit der Gewähr¬

leistung der pragmatischen Sanction war , näherte sich dadurch
dem Kaiser sehr . Dieser hatte den König Friedrich Wilhelm I.
durch Seckendorf angehen lassen , sich mit Berg zu begnügen

l und auf Düsseldorf , welches ihm in dem geheimen berliner
i Vertrage nebst Berg zugesichert worden war , zu verzichten ,

dagegen aber für seinen zweiten Sohn Kurland zu nehmen ,
dann werde Pfalz - Sulzbach das Herzogtum Berg eher auf -
gebcn . Friedrich Wilhelm , der wahrscheinlich glaubte , wenn
er den Kaiser selbst spräche , würde er vorzüglich wegen seiner
Absichten auf Werg bestimmte Zusagen erhalten , kam auf den

1 ) vumont i . vn . ? . 2 . p . L1Z .

2 ) Koussot Lu ^ pseiuent '1' . II . k . 2 . p . 207 .
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Gedanken ' ) , ihn in Böhmen zu besuchen . So unangenehm
das den österreichischen Ministern war und so viel Mühe sie
sich sehr geheim gaben , ihn von diesem Entschlüsse abzubrin -

27 . Jul ! gen °) , so war das doch vergeblich . Er begab sich nach Kladrub !
1732 und Prag zum Kaiser und wurde äußerlich recht artig ausge - !

nommcn . Allein der einfache auf das Wesentliche gehende
Fürst stimmte nach persönlicher Einsicht in das hohle Formen - '
wesen des stolzen damaligen kaiserlichen Hofs seine frühere hohe
Meinung von Karl und dessen Ministern sehr herab . Er sah
bald ein , daß er von Oesterreich wenigstens nichts zur Erhö¬
hung seiner Macht zu erwarten habe . Alles , was er erlangte ,
bestand in der Anwartschaft auf die Belehnung mit Ostfries -

Si . Jul ! land ' ) .
Sehr misvergnügt kehrte er nach Berlin zurück *) und

zeigte den meisten Staaten an , daß er den Titel von Ostfries¬
land angenommen . Der Fürst von Ostfriesland protestirte da¬
gegen , der König reprotestirte und behielt Titel und Wappen ,
allein der kaiserliche Hof empfand einen so eigenmächtigen
Schritt sehr übel und Seckendorf musste Vorstellungen dagegen
machen . Der König wunderte sich darüber und meinte , der
Kaiser suche wohl nur einen Vorwand gegen ihn , da die Sache
zu unbedeutend sei . Er antwortete ihm in seiner cigenthüm -
lichen , geraden Weise : „ Ich kann in Wahrheit sagen , daß die

1 ) Friedrich n . Ulemoirss 6s Lran6enl ) ourA p . 293 sagt , Secken¬

dorf habe den König darauf gebracht , allein wahrscheinlich kam der König

selbst darauf ; daß er in Seckendorf gedrungen , sagt Förster Thl . II .

S . 111 , welcher Seckcndorfsche Papiere vor sich hatte . Daß der König

argwöhnisch über den zweiten wiener Vertrag geworden , finde ich in

Seckendorfs Leben Thl . IH . S . 42 . Berg war der eigentliche Zweck

der Reise - Grumbkow bei Förster Thl . III . S . 111 .

2 ) Eugen an Seckendorf v . 30 . Apr . 1732 bet Förster Thl . III .

S . 105 . Bergl . Grumbkows Schreiben v . 17 . Mai ebendas . S . 108 .

3 ) Faßmann I . S . 477 . Die Anwartschaft hatte schon Kaiser

Leopold 1694 gegeben und Kaiser Joseph 1706 , Karl 1715 bestätigt .

Wiarda Thl . VII . S . 466 .

4 ) Das war dem Eugen bald bekannt , s . dessen Schreiben v . 29 . No - !

vcmber 1732 bei Förster Thl . III . S . 118 und Seckendorf das . S . 146 .

Friedrich II . Nämoirss 6s Lranäendourg p . 294 bczcugt ' L ausdrücklich . j
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Annahme des Titels von Ostfricsland von mir keine Malice

ist , da ich in Wahrheit geglaubt , daß es ein Bagatell ist , als

wenn einen Baron nennt . Indessen assccuriren Sie den '

Kaiser , daß durch solche Lumperei in nichts meine wahre

Freundschaft soll alterirt werden ' ) . "
Friedrich Wilhelm hatte kurz vorher die Freude , die lang - Tum

wierigen und verwickelten Streitigkeiten , welche sein Vater und
er mit dem Hause Nassau über die manische Erbschaft gehabt
und worüber beide Theile schon im I . 1722 in Berlin unter¬
handelt hatten , beilegen zu können . Der König erhielt zu
seinem Antheile durch einen Vergleich mit dem Prinzen von
Nassau , Wilhelm Karl Heinrich Friso , das Fürstenthum Orange , .>
nebst den in Burgund gelegenen Herrschaften Chalons und
Chateau - Belin , welche er bereits ( 1713 ) an Frankreich abge¬
treten hatte , ferner das Fürstenthum Meurs , die Grafschaft i " i
Lingcn , die Amtmannschaft Montfort , mehrere Herrschaften ,
auch den Freisitz Herstall mit allen dazu gehörigen Gefallen
und Einkünften 2) . Die katholischen ganz im Lüttichschen ge¬
legenen Einwohner der Herrschaft Herstall mussten aber mit :
Gewalt zu der von ihnen verweigerten Huldigung gebracht
werden . Da der Prinz von Nassau Schwiegersohn König
Georgs H . von England war , so wirkte die Beseitigung so
vieler alten Zwistigkeiten einigermaßen wohl günstig auf eine
Ausgleichung der Spaltung zwischen Friedrich Wilhelm und
seinem Schwager . Diese herbeizuführen ließ sich die Königin
höchst angelegen sein . Sie hatte ungeachtet der Verlobung
des Kronprinzen mit der Prinzessin von Bevern doch nicht
aufgehört , an dessen Vermahlung mit der Prinzessin Amalie
von England , sowie einer ihrer jüngeren Töchter mit dem
Prinzen von Wales zu arbeiten *) . Dem Könige war das
nicht unbekannt . Er sagte es seinem Sohne , welcher , wie der : g
Vater überzeugt war , mit aufrichtigem Herzen antwortete :

1 ) Am 15 . Nov . 1732 bei Förster Thl . II . S . 113 .

2 ) Der Vertrag bei Faßmann Lhl - I . S . 456 und bei Pauli
Thl . VIII . S . 237 .

3 ) Grumbkow an Seckendorf v - 17 - Mai 1732 bei Förster LHI . Hl .
S . 103 .
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„ Nein , ich habe einmal mein Wort an meine liebe Prinzessin
gegeben , ich lasse nicht von ihr bis in den Tod ; sie wird
schon gut werden , und weil es meines Vaters Wille ist und
ich keinen anderen Willen habe , und gehe morgen darauf das
Abendmahl zu nehmen

Da nun die Königin nicht wagen konnte , ihren Gemahl
deshalb unmittelbar anzugehen , so hatte sie ihren Bruder , den
König Georg , bewogen , die deshalb nöthigcn Schritte zu
thun . Das gelang in so weit , als der ohnehin über den Kai¬
ser verstimmte König sich seinem Schwager durch den englischen

October Gesandten Degenfeld bald näherte und zu diesem sagte : „ Wenn

1732 der König von England will , so wird er keinen besseren Freund
haben als mich ; aber er muß mir Jülich und Berg geben
und ( lange ) Leute auslicfern Degenfeld unterhandelte zu¬
gleich geheim mit Podewils und wendete sich an den mäch¬
tigen Grumbkow , indem er diesem im Namen seines Königs
als des Pathen der Tochter desselben 1000 Guineen zu -
sicherte , was dieser jedoch ablehnte . Die Absicht war , die
Verbindung des Kronprinzen mit der Prinzessin von Bevern
aufzulösen , gegen die er großen Widerwillen habe und ihn
mit der Prinzessin Amalie von England , dagegen die dem
Prinzen Karl verlobte preussische Prinzessin Charlotte mit dem
Prinzen von Wales , endlich den Prinzen Karl von Bevern
dafür mit einer zweiten englischen Prinzessin zu vermählen
und dem Könige Jülich mit Berg zu sichern ^) . Grumbkow
kannte den König zu gut , um nicht das ausnehmend Schwie¬
rige der Sache cinzusehcn , welche er deshalb fast für einen
bloßen Einfall hielt . Er äußerte daher , der König würde je¬
den seiner Unterthanen , der ihm einen solchen Vorschlag mache ,
nach Spandau schicken ' ) . Das wusste man in England und

1 ) Der König an Seckendorf v . 26 . Aug . 1732 bei Förster
Thl . III . S . 307 .

2 ) Ebendas . S . 117 .
3 ) Seckendorf v . 20 . Nov . 1732 ebendas - S . 119 . Vorher waren

Dcgcnfclds Vorschläge in etwas anders .
4 ) Grumbkow vom 29 . Oct . 1732 ebendas . S . 122 . Grumb¬

kow fürchtete , der König würde verdrießlich alle Hcirathsentwürfe ab -
brechcn und sich auf König Augusts von Polen Seite werfen , welcher
eine dritte Partei im Reiche bilden wollte ; s . das . S . 130 f .
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Berlin recht gut . Mein König Georg , dem es mit Gewähr¬
leistung der pragmatischen Sanction Ernst war , hatte sich da¬
durch mit dem Kaiser Karl völlig ausgeglichen . Dieser wünschte
nun ihn mit dem Könige von Prcufscn auszusöhnen , wodurch
er selbst eine mächtige Stütze sür die Erhaltung der pragma¬
tischen Sanction gewonnen haben würde . König Georg wollte
aber durchaus nicht zum Vertrage mit Prcufsen die Hand bie¬
ten , wenn dieser nicht zugleich durch eine Heirath befestigt
würde . Das bewog den Kaiser nun , dem General Secken¬
dorf aufzutragen , die auf seinen Befehl so mühsam bewirkte
Verlobung des Kronprinzen wieder aufzulöscn . So ergeben November
auch Seckendorf seinem Herrn , so bereitwillig er war , selbst 1 ^ 2
Befehle von sehr zweideutiger Art zu übernehmen , ohne viel
über die Mittel zur Ausführung zu schwanken , so schwer wurde
cs ihm , einem so unehrenhaften Aufträge zu gehorchen . Das
ist aber eben der Fluch , der Staatsbcamtete verfolgt , welche
ihrem Fürsten wie Knechte ihrem Herrn dienen und blind ge¬
horsam Alles thun , was er befiehlt , daß dann auch wohl Nie¬
derträchtigkeiten von ihnen gcfodert werden , durch welche sie
sich selbst öffentlich verächtlich machen , während sie cs bis da¬
hin meistens nur sehr geheim waren ' ) .

Seckendorf schrieb daher auch dem Prinzen Eugen , daß
er keine ihm vom Kaiser jemals aufgetragene Commission schwe¬
rer gefunden , als die wegen der abzuändernden Heirath , weil
er nimmermehr glaube , der König , der sie zu vollziehen fest
beschlossen , auch den Tag bereits dazu bestimmt habe , werde
sich davon abbringen lassen ; wenn das aber auch gelänge , so
würde der König nachher weit mehr englisch werden , als je
zuvor2 ) . Doch der Befehl wurde wiederholt ^) und Secken -

1 ) Seckendorf hatte auch darauf angetragcn , daß dem Grumbkow ,
welcher bei der Verlobung des Kronprinzen viel gewagt , 30 — 40 , 000 Gul¬

den zum Ankäufe eines Guts vom Kaiser gegeben würden , um ihn auf

einen unglücklichen Fall ( wenn Friedrich Wilhelm sterben sollte ) sicher zu

stellen . Seckendorf an Eugen im Sept . 1732 bei Förster Thl . III . S . 110 .

2 ) Derselbe an dcns . v . 4 . Nov . 1732 ebendas . S . 116 -

3 ) Eugen an Seckendorf » . 29 . Nov . 1732 ebendas . S . 117 , wahr¬

scheinlich verdruckt für 20 . Nov .
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dorf wagte es nun , dem Könige zugleich die Auflösung der
eingegangenen und die Schließung neuer Verlöbnisse seiner
Kinder vorzuschlagen , als zum Beweise , daß cs dem Könige
von England wahrer Ernst sei , sich mit dem von Friedrich
Wilhelm so hoch verehrten Kaiser völlig auszusöhnen , wobei
Seckendorf zugleich nicht unterließ , die für Prcussen daraus
entstehenden Vortheile in das günstigste Licht zu stellen . Der .
König war darüber theils altcrirt , theils bestürzt und begeg¬
nete anfänglich dem kaiserlichen Gesandten unmanierlich ' ) .
„ Aber was wird meine liebe Kaiserin sagen , die über diese
Heirath so große Freude hatte ? was wird Bevern selbst und

' Prinz Karl von mir denken , wenn ich in dergleichen Change - ^
ment entrire ? " fragte er . Auf Seckendorfs beschwichtigendes ,
Zureden , wenn der König nur die Sache genehmige , so wür - !
den sich schon Mittel und Wege zeigen , sie mit allseitigcr Zu¬
friedenheit zu endigen , zeigte er zwar durchaus keine Neigung
zu einer Aenderung , verlangte jedoch einige Tage Bedenkzeit° ) . .
Sein Rechtlichkeits - und Ehrgefühl war durch den ihm ge¬
machten Vorschlag aus das Tiefste verletzt . Er sah es auch
für eine Gewisienssache an , ein Verlöbniß zu halten und nahm ^
es Seckendorf sehr übel , einen solchen Antrag gemacht zu ha - '
ben , von dem er doch wohl hatte wissen können , daß der Kö - ,
nig nie auf ihn eingehen würde . Sein Argwohn erwachte , .l
die Königin und der Kronprinz möchten Antheil daran haben ,
weshalb er seiner Gemahlin sehr hart begegnete ^) . Allein in

Decemberdcr Tabaksgesellschaft in Gegenwart von Dcrschau , Schwerin ,
1732 Buddenbrock , Rochow , Flans und Grumbkow brach der volle

Sturm seiner Leidenschaft in einem nie zuvor gesehenen Maße
hervor . Er jagte die Bedienten aus dem Zimmer und rief

1 ) Darüber klagt Seckendorf gegen Eugen v . 13 . Juni 1733 , als

er einen gleichen Auftrag erhielt , bei Förster Thl . Hl . S . 14S .

2 ) Seckendorfs Schreiben an Eugen v . 20 . Nov . 1732 ebendas .

S . 118 , wahrscheinlich verdruckt für 29 . Nov . !

3 ) Seckendorf an Eugen v . 2 . Dec . 1732 , wohl ein falsches Datum -

für 8 . Dec - , da der König noch chegestern so gesprochen und die Re - §

lation v . 6 . Dec - dabei ist , oder , was noch wahrscheinlicher , die Relation N

ist v . 1 . Dec . und Seckendorfs Schreiben v . 3 . Dec . , sodaß der folgende «

Vorfall am 1 . Dec . stattfand . 1
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dann , indem er Grumbkow scharf ansah : „ Nein , ich kanns
nicht mehr aushalten , es frißt mir das Herz ab ! Mich zur

i Begehung einer Niederträchtigkeit bringen wollen ! Mich !
Mich ! Nein und nimmermehr ! Die verfluchten Jntrigucn !

! Der Teufel soll sie holen ! " Grumbkow suchte ihn zu bcru -
! higen , und stellte sich , als wisse er von Nichts . „ Was " ,
! fuhr der König fort , „ mich zum Schelm machen ? Ich will

es Men hcrausfagen , daß mich gewisse verfluchte Schurken
haben betrügen wollen ; aber die Leute ( Seckendorf ) , die mich

i kennen sollten , wollen mir einen Isux xns machen lassen ! "
! Grumbkow unterbrach ihn , damit er nicht in seiner Lcidcn -
I schaft die gcsammte Angelegenheit bekannt mache und besänf¬

tigte ihn mit vieler Mühe ; doch sagte der König noch : „ Man
muthet mir Dinge wider meine Ehre zu . Wenn man denn
will , daß ich veränderlich sei , so soll der Kronprinz gar nicht
heirathen . Ich habe aber dann noch drei Prinzen , und wenn
ja das Haus aussterben sollte , so ist es besser , es stirbt ohne
die Blame aus , daß das , was man heute gewollt , morgen
verändert wird . " Er wiederholte , daß ihm das am Herzen
nage und ihn tödten werde und wurde wirklich krank ' ) .

Seckendorf hatte seinerseits alle Mühe , sich zu cntschul -
> digcn , daß er die vom Kaiser in der besten Absicht gegebenen
! Befehle vollzogen , von denen auch die Königin und der Kron -
j Prinz keine Kenntniß gehabt ^ ) . Es gelang ihm auch , sich mit
! dem Könige auszusöhnen . Doch wurde dieser dem kaiserlichen
i Hofe immer abgeneigter ^) . Der König machte darauf dem
^ Lande bekannt , daß er seine Untcrthanen bei Gelegenheit der

Vermählung des Kronprinzen mit der sogenannten Fräulcin -
steuer und den üblichen Dons Arstuits verschonen wolle *) . Der
Tag der Hochzeit war anberaumt . Der König , der Kronprinz ,
die gesammte königliche und herzoglich braunschweigische Familie
war in Salzdalum , einem braunschweigischen Schlosse bei Wol - 10 . Juni

^ 1733

! 1 ) Relation Grumbkows v . 6 . ( ?) Dec . bei Förster Th ! . III . S . 1Z5 .

! L ) Seckendorf ebendas . S . 1s7 ff . u . 141 .

! 3 ) Eugen v . 17 . Dec . 173L ebendas - S . 140 .

4 ) P reust Friedrichs Jugend S . 171 .

Stcnzel , Gesetz , d . Prcussisch . Staats - III . 41

1

nii
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1'



642 Buch VI . Drittes Hauptstück .

fenbüttel , wo die Vermahlung gefeiert werden sollte , angekom -
11 . Juni rncn , als Seckendorf noch am Tage vor der Vollziehung der -

1733 selbx , , durch einen Kurier den bestimmten Befehl erhielt , wahr¬
scheinlich unter vortheilhaften dem Könige gemachten Verspre¬
chungen , eine Abänderung zu bewirken . Grumbkow wollte
auf keine Weise Theil daran nehmen und rieth von dem ganz
vergeblichen und dem kaiserlichen Interesse nur nachthcüigen
Anträge völlig ab , weil es scheinen könnte , als wolle der Kai¬
ser dem Könige von England zu Gefallen den König von
Preufsen prostituiren ; auch habe der Kronprinz , seitdem er
seine älteste Schwester für von England beschimpft halte , eine
Abneigung gegen dasselbe . Seckendorf musste demungeachtet
den erhaltenen Befehl vollziehen . Er ging zum Könige , der
noch im Bette lag und ihm auf seine Bitten versprach , sich
nicht ereifern , die Angelegenheit geheim halten und einen heil¬
samen Entschluß fassen zu wollen . Seckendorf hatte noch nicht
geendet und auch das Schreiben des Prinzen Eugen an den
König noch nicht übergeben , als dieser sagte : „ Wenn ich Ihn
nicht so wohl kennte und wüsste , daß Er ein ehrlicher Mann
ist , so glaubte ich , Er träumte . Hätte man vor drei Monaten
so gesprochen , so wüsste ich nicht , was ich nicht aus Liebe für
den Kaiser gethan , obgleich die englische Hcirath gegen unser
beiderseitiges Interesse ist ; aber nunmehr , da ganz Europa
weiß , daß morgen das Beilager sein soll , so ist es abermals
eine englische Finesse , mich vor der Welt als einen wankelmü -
thigen Menschen ansehen zu lassen , der weder Ehre noch Pa¬
role zu halten gewohnt ist ." Vergeblich waren alle Vorstel¬
lungen Seckendorfs , wie vorteilhaft für ihn , Deutschland und
Europa , wie angenehm für den Kaiser die Aussöhnung mit
England sein würde , ebenso auch der Vorschlag , anstatt des
Kronprinzen und der Prinzessin von Braunschweig könnte die
Prinzessin Charlotte von Preufsen morgen ihre Hochzeit mit
dem Prinzen Karl von Braunschweig feiern . Der König er¬
widerte , daß er durch keine Vorteile in der Welt sich würde
bewegen lassen , seiner Ehre und Parole einen solchen Schand¬
fleck anzuhängen und die in 24 Stunden zu vollziehende Hei -
rath auszuschieben oder gar zu verändern . Daß cs nicht an
ihm liege , in guter Freundschaft mit England zu stehen , wolle
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er den Kaiser überzeugen . Wolle Georg eine seiner anderen
Töchter für seinen Sohn haben , so sei er bereit , sie zu geben ,
auch könne sein zweiter Sohn , der Prinz Wilhelm , eine eng¬
lische Prinzessin heirathen , wenn man es haben wolle . Er
überlasse das ganze Aussöhnungswerk dem Kaiser . Es kostete
noch Mühe , des Königs Argwohn zu beseitigen , alles das
rühre von der Königin und dem Kronprinzen her . Dieser er¬
klärte jedoch an Grumbkow , wenn selbst der König zu einer
Abänderung zu bringen wäre , würde doch er nicht darauf ein -
gehen , da er die Beleidigung , die von Georg seiner Schwester
widerfahren , nie vergessen könne . Grumbkow musste dem Kö¬
nige im Namen seines Sohnes versichern , nichts als der Tod >
solle sein der Prinzessin von Braunschweig - Bevern gegebenes
Wort ändern machen

So wurde die Trauung unter glänzenden Festlichkeiten 12 . Juni
ohne Freude vollzogen und die unglückliche Prinzessin musste 4733
ihrem Gemahle folgen , der ihr anfänglich eben nicht schonend
begegnete , ihr vielmehr noch größere Abneigung zeigte , als
er fühlte , um das seinem Vater gebrachte Opfer dadurch zu
vergrößern und seiner Mutter nicht zu misfallen , welcher diese
Schwiegertochter sehr zuwider war *) . In Berlin wurde bald 2 . Juli
darauf die Vermählung der Prinzessin Charlotte mit dem Prin¬
zen , später Herzoge Karl von Braunschweig , dem Bruder der
Kronprinzessin , gefeiert . Der Kronprinz kaufte 1734 das 1734
Städtchen Rheinsberg in der Nähe Ruppins , wozu ihm der
König 50 ,000 Thaler schenkte , bauete sich an einem von
Buchen - und Eichenwäldern bekränzten See ein Schloß , wel¬
ches er wie den von ihm angelegten Garten nach und nach
erweiterte und verschönerte . Hier , wo er vom Vater unge¬
stört sich seinen Lieblingsneigungen hingebcn konnte , vcr -

1 ) Seckendorf an Eugen v . 13 . Juni u . 4 . Juli 1733 bei Förster III .
S . 148 — 155 .

2 ) Preuß Friedrichs Jugendjahre S . 172 .

3 ) Nemoires äs Lureitli 1 . II . p . 107 , vergl . p . 111 .

4 ) Dieselben 1 . II - p - 83 .

5 ) S . Preuß Friedrichs Jugendjahre S . 178 ff . Der König be¬

suchte Rheinsberg nur zweimal in d - I . 1736 u . 1737 . Preuß a - a .
O . S . 180 .

41 *
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sammelte er seine wissenschaftlich und künstlerisch gebildeten ,
kcnntm' ß - und geistreichen Freunde zum ungezwungenen , hei¬
teren und immer anregenden Verkehre , von hier aus knüpfte
er seinen Briefwechsel mit berühmten Gelehrten und Dichtern
an , hier schrieb er seine ersten Werke , hier in diesen unmit¬
telbaren Umgebungen , in diesen weiter reichenden Beziehungen
und gesummten eigenthümlichcn Verhältnissen bildet er sich zum
Könige aus . Das aber zu entwickeln , gehört zur Geschichte
des großen Mannes selbst , denn auf seines Vaters Regierung
hatte er nie wesentlich Einfluß ' ) . War er auch nicht so glück¬
lich , seine Ehe mit Nachkommen gesegnet zu sehen , hatte er
auch zu seiner Gemahlin keine eigentliche , zärtliche Neigung ,
so gestand er doch einem seiner Vertrauten drei Jahre nach
seiner Vermählung , nachdem er sie genauer kennen gelernt
hatte : „ Ich müßte der verächtlichste Mensch von der Welt sein ,
wenn ich sie nicht wahrhaft achten wollte , denn sie ist sehr-
sanft , höchst gelehrig und übermäßig gefällig , indem sie jedem
meiner Wünsche znvorzukommen sucht *) . " Es bleibt ihm kaum
etwas zu wünschen , als , weil ihm sein Vater gar zu wenig
ausgesetzt , eine vcrhältnißmäßig nicht zu große Vermehrung
seiner jährlichen Einkünfte , keine Sorge , ausser sich den da¬
durch entstehenden und öfters wiederkehrenden Verlegenheiten
zu entziehen . Er musste das , wie überhaupt die eigentliche
Art und Weise seines Denkens und Handelns vor dem Vater-
sorgfältig verbergen , und diesen fortwährend mit ausserordent¬
licher Vorsicht und Geduld behandeln , wodurch allein er ein
für beide Thcile erträgliches Verhältniß für die Dauer erhalten
und ruhig die Zeit erwarten konnte , welche ihn , später als
man bei den heftigen Krankheitsanfällcn des Vaters fast allge¬
mein erwartete , aus der Zurückgezogenheit eines heiteren und
glücklichen Privatlebens auf den Thron rief.

Während der König durch die von uns erzählten in so
enger Verbindung mit den politischen Verwickelungen stehenden
Angelegenheiten seiner Familie beschäftigt wurde , boten ihm

1 ) Biele Einzelheiten bei Prcu ß Friedrichs Jugcndlcbm S . 181 ff.
2 ) louriml eecret p . 147 v . Juli 1737 .
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die Verhältnisse Polens eine neue sehr günstige Gelegenheit
dar , seinem Staate ansehnliche Bortheile zu verschaffen . Dem
kaiserlichen Hofe lag hier hauptsächlich daran , daß Stanislaus
Lescynski , vorzüglich seitdem er Schwiegervater König Lud¬
wigs XV . geworden war , nicht auf den polnischen Thron
käme , während der französische Hof ganz natürlich Alles an¬
wendete , um die Stimmen für ihn zu erhalten , wofür
damals auch England war . Dem kaiserlichen Hofe dagegen
folgte ausser Rußland auch Preuffen , welches bereits in seinem
Bündnisse mit Rußland den Stanislaus vom Throne ausge - io .

schlossen und diesen für einen Piasten bestimmt hatte ' ) . Als ^
daher König August tödtlich krank war , wurde Friedrich Wil - Deccmbcr . ,
Helm sehr unruhig und ließ dem Kaiser erklären , er werde sich

mit allen Kräften dem Stanislaus widersetzen , wolle aber auch ^
so wenig als Oesterreich den Kurprinzen von Sachsen . Am > ni
besten sei es , man suche einen polnischen Edelmann , der den
Mächten verpflichtet werde , welchen er seine Erwählung ver¬
danke ^) . Der Kaiser nahm das sehr gut auf und erklärte sich Januar ^
mit des Königs Ansichten ganz einverstanden ; es komme nur
darauf an , einen zum Throne geeigneten Polen ausfindig zu .ss
machen ^) . Dennoch würde er nichts gegen den Kurprinzen /
von Sachsen gehabt haben , wenn dieser nebst seinem Vater '
die pragmatische Sanktion hätte gewährleisten wollen H , allem 'v -
König August spielte ein doppeltes Spiel . Er hatte seinen
Sohn mit der ältesten Tochter Kaiser Josephs I . vermählt '
und obgleich diese auf ihre Erbrechte hatte verzichten müssen , . .
so dachte er dennoch daran , für sie als Tochter des älteren
Bruders Ansprüche gegen die Rechte der Maria Theresia , als
Tochter Karls VI . des jüngeren Bruders zu erheben . Die
zweite Tochter Josephs I . hatte der Kurfürst Karl von Baicrn

R
l

§

1 ) Seckendorfs Lchen Lhl . IV . S . 72 .

2 ) Seckendorf an Sinzendorf 21 . Dcc . 1726 i» Försters Uckun -

dcnbuche Lhl . II . S . 205 .

Z) Sinzendorf an Seckendorf 2 . Jan . 1727 bei Förster Lhl . 111 .
S . 329 .

4 ) Seckendorfs Leben Lhl . IV . S . 72 .

§



! 646 Buch VI . Drittes Hauptstück .
j . '

5 ' geheirathet , der deshalb und wegen anderer weit mehr bcgrün -
^ deter Ansprüche Rechte auf die Erbschaft zu haben glaubte .

Sachsen und Barem hatten sich mit einander verbunden und
die pragmatische Sanktion Karls VI . nicht anerkannt . König

^ August wünschte zugleich seinem Sohne die erbliche Thronfolge
' ' in Polen zu verschaffen und verhandelte daher fortwährend mit

dem Kaiser , als wMe er für dessen Unterstützung die pragma -
tische Sanktion anerkennen , wahrend er auch wünschte nach
dessen Tode einen Theil der österreichischen Monarchie zu er¬
halten , worüber er daher zu gleicher Zeit sehr geheim mit
Frankreich verhandelte , indem er den Kaiser und dessen in Ge¬
schäften der Art sonst gewandte Minister , besonders den Ge¬
neral Seckendorf , sehr geschickt völlig täuschte Auch Friedrich
Wilhelm war längere Zeit der Meinung , August sei für den
Kaiser , suchte daher Beide noch genauer zu vereinigen , wäh¬
rend der schlaue Sachse nur ihn und zwar allein für sich , aber

v wirklich gegen den Kaiser zu gewinnen suchte , daher auch wahr -
^ Januar scheinlich die Verabredung einer Vereinigung traf , die Erblichkeit

1728 ^ seinen Sohn zu erzwingen , von welcher wir bereits oben
7 1730 gesprochen Habens , ihn deshalb auch in Berlin besuchte und! zu dem prächtigen Lager von Mühlberg lud .
f August wollte im Einverständnisse mit den Franzosen einen

^ Fürstenbund in Deutschland gründen und machte auch Friedrich
Wilhelm I - den Antrag einzutretcn , als zur Unterstützung des
Kaisers , eigentlich aber , um sich gegen diesen an die Verbün -
deten von Sevilla anzuschließen . Friedrich Wilhelm , der sich

' ' ' fortwährend bemühete , den König von Polen auf des Kaisers
Seite zu ziehen , ging nur durch Seckendorf gewarnt , nicht
auf diese Vorschläge ein ^ ) . In Petersburg , wo die Kaiserin

i ebenfalls sehr gegen Stanislaus Lescynski war , besorgte man
f indessen , Friedrich Wilhelm möchte sich vom Könige August für
- Frankreich gewinnen lassen . Daher kam der russische Oberstall -

1731 Meister Graf Löwenwolde nach Berlin , beFab sich mit Secken -
si . Dec . dorf nach Wien und verabredete hier die Punkte eines Vcr -

1 ) Seckendorfs Leben Thl . IV . S . 12 ff . u . S . 72 .

. 2 ) Nämoirss äo Lnreitli I . p . 103 u . 121 .

Z) Seckendorfs Leben a . a . O . u . Thl . III . S . ZZ .
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trag ? , durch welchen sich Rußland , Oesterreich und Preuffen
verbanden , den Stanislaus und geben französischen Bewerber
vom polnischen Throne auszuschließcn , diesen vielmehr dem
geistig ganz unbedeutenden Prinzen Emanuel , Bruder des
Königs von Portugal zu verschaffen . Jeder der drei Verbün¬
deten sollte 36 , 000 Ducaten nach Polen und Truppen ( Preuffen
30 ,000 Mann ) ' ) an dessen Grenzen schicken , ferner mit dem
Aussterben des Kettlerischen Hauses die Vcrtheilung Kurlands
in Woiwodschaften gehindert , die Wahl auf einen preussischen
Prinzen gelenkt , dem Könige von Preuffen Berg und Düs¬
seldorf mit einem angrenzenden Striche am Rheine zugesichert
und der Herzog Anton Ulrich von Braunschweig mit der Prin¬
zessin Katharina von Mecklenburg ( der Enkelin Zaar Iwans )
verheirathct werden , weil ein Prinz , welcher von Oesterreich
und Preuffen unterstützt den deutschen Ministern in Peters¬
burg seine Erhebung verdanke , auch für diese sein werde " ) .
Ueber diese Puncte wurde nun wahrend des Jahres 1732
zwischen Oesterreich , Preuffen und Rußland verhandelt . Preuffen
war damit einverstanden .

Zu gleicher Zeit hatte König August ( 20 . Nov . 1732 ) Novembers
noch einen letzten Versuch gemacht , den König Friedrich Wil - 1732
Helm für seine Entwürfe zu gewinnen . Er schlug höchst ge¬
heim , da die Veröffentlichung ihm den Hals kosten könne ,
vor , die Nachfolge seines Sohnes dadurch zuverlässig zu sichern ,
daß die Republik Polen umgestürzt und für das Haus Sachsen
in eine erbliche Monarchie verwandelt würde . Dazu sollten
Oesterreich , Rußland und der König von Preuffen Mitwirken
und dieser dafür das polnische Preuffen , einen Theil Großpo¬
lens und Kurland , der Kaiser aber das Zipserland erhalten .
Friedrich Wilhelm ging scheinbar ^) darauf ein , weil er den

» i

1 ) Bei Förster III, Leben Friedrich Wilhelms THI . ll . S . 118

steht dieser Zusatz . ->3 -

2 ) Seckendorfs Leben Lhl . IV . S . 75 . Försters Friedrich Wil¬

helm Thl . 11 . S . 118 . Das Datum , 31 . Dcc . 17Z1 bei Schöll Lhl . II .

S . 224 ist wahrscheinlich das des Abschlusses der Verabredung in Wien ,

wie das gleich anzuführende Schreiben Eugens v . 29 . Jan . 17Z2 vcr -

muthcn lässt .

3 ) Wie das Folgende zeigt .
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König August immer noch äusscrst gern von Frankreich ab auf
die Seite des Kaisers ziehen wollte ' ) , obgleich es ihn sehr
verdrossen , daß dieser ihm den Antrag gemacht , die Verlobung
des Kronprinzen aufzulösen und sich mit England zu vcrbün -

12 . Dcc . den . Er verlangte durch seinen Minister , Marschall o . Bi -
1732 bcrstcin , rücksichtlich des Thcilungscntwurfs von August Aus¬

kunft , ob cs nicht nothwendig sei , Rußland dafür zu gewin¬
nen und auf welche Weise man das bewegen wolle , dabei un -
thatig zu bleiben ? Was zu thun sei , wenn sich Rußland wi¬
dersetze und ob für diesen Fall Rücksprache mit der Pforte
oder den Tartaren genommen sei ? Was geschehen solle , wenn
der Kaiser sich mit Zips nicht begnüge , welche Mittel zur Er¬
reichung des Zwecks man in Polen selbst ergriffen , ob man
bereits einige Große dafür gestimmt , ob man Hoffnung
habe , das Heer zu gewinnen , ob man nur durch Gewalt
zum Ziele zu gelangen denke und wie viel Truppen August
und Preussen stellen sollten , woher man Geschütz neh¬
men , und ob man nicht Thorn zum Waffenplatze machen
wolle ' ) ?

13 . Dcc . Am nächsten Tage , nachdem er Biberstein mit dieser ge¬
heimen Instruction nach Dresden geschickt hatte , ließ er
von seinen Ministern den löwenwoldeschen Vertrag unter¬
zeichnen , durch welchen der Kurprinz von Sachsen vom pol¬
nischen Throne ausgeschlossen wurde ; denn er konnte durch¬
aus nicht glauben , August meine es mit seinen Vorschlägen
ernstlich ^) .

Der König August versicherte aber auf Friedrich Wilhelms
Anfrage , er sei mit Frankreich in gar kein ihn bindendes Verhält¬
nis ) getreten und hoffe durch die Vereinigung der vier Adler immer

1 ) Grumbkow an Manteuftl 20 . Nov - 1732 bei Försters Friedrich
Wilhelm Thl . II . S . 121 Ammerk .

2 ) Die geheime Instruction v . 12 . Dec . 1732 a . a . O . Thl . II
S . IIS Anmerk .

3 ) Bork , Thulcmeicr , Seckendorf und Löwenwolde Unterzeichneten

den Vertrag . Seckendorfs Leben IV . S . 75 . Försters Friedrich Wil¬

helm Thl . II . S . 113 .
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noch seinen Entzwcck durchzusetzen ' ) . Aus seiner Rückreise von
Dresden nach Polen empfing ihn an der preussischen Grenze
der General Grumbkow ^) , welcher in das Gcheimniß gezogen Januar
war und seinerseits als ein Haupttrinker versuchen sollte , die
eigentlichen Absichten Augusts zu erforschen , dem Friedrich
Wilhelm nicht trauen konnte , während August sich auf gleiche
Weise bemühcte , die wahren Absichten Friedrich Wilhelms
durch Grumbkow zu erfahren . Einer machte so den Anderen
trunken , August erlag bald darauf und seine Entwürfe blieben 1 . Febr .
unausgeführt ^) .

Mehr als halb Europa wurde in Unruhe gesetzt durch die
bevorstehende Wahl eines Königs von Polen . Weil die rus¬
sische Kaiserin für ihren Günstling Bühren das Herzogthum
Kurland wünschte und cs daher nicht wollte an Prcufsen kom¬
men lassen , so versagte sie dem löwenwoldeschcn Vertrage ihre
Genehmigung ' ) . Friedrich Wilhelm hoffte immer noch darauf ,
hielt daher Geld und Truppen bereit , um sowohl den Sta¬
nislaus als den Kurprinzen von Sachsen auszuschliessen , und be¬
fahl seinem Gesandten in Warschau , durchaus im Einverständ¬
nisse mit Rußland und Oesterreich zu handeln °) . Allein auch
dieses Mal ließ er die ihm so äusserst günstige Gelegenheit ent¬
schlüpfen , für sich wesentliche Vortheile aus den Verwickelungen
zu ziehen , und vergeblich schlug ihm der Kronprinz vor , er solle
sich sogleich des polnischen Preußens bemächtigen Als er
sah , daß weder Rußland noch Oesterreich den löwenwoldeschcn

1 ) Bibcrstcins Bericht v . 16 . Dcc . 1732 in Försters Friedrich

Wilhelm Khl . II . S . 120 . Die Franzosen wussten etwas von Augusts

Plane , s . Schmauß Historie der nordischen Reiche S . 380 in dessen Ein¬

leitung in die Staatswisscnschaft Lhl . II .

L ) Faßmanns Leben Augusts S - 98S .

3 ) Nemoires 6s Lranäendourg p . 295 . Bom Ungcrwcintrintcn

^ in Krossen sagt sogar Faßmauu im Leben Friedrich Wilhelms Lhl . I .
lz S . 487 etwas .

- 4 ) Seckendorfs Leben Lhl - IV . S . 77 .

5 ) Ebendas . S - 79 . ff .

> 6 ) Kaunitz an den Grafen Chatelet in v . Räumers Beiträgen
Lhl . III . S . 569 .

" Sl

d>.
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Vertrag ratisiciren wollten , auch des Prinzen von Portugal ! ?
Persönlichkeit in Polen entschieden misfallen hatte , so erklärte

9 . April er sich durch diesen Vertrag ebenfalls nicht mehr gebunden , si
1733 Als sich Rußland und Oesterreich förmlich gegen Stanislaus ^

Der junge Kurfürst von Sachsen bewarb sich unterdessen A
sehr angelegentlich um die polnische Krone ; Rußland war für H
diesen höchst unbedeutenden , daher unschädlichen Mann bald ge - fl
wonnen . Der junge Kurfürst wendete sich auch an Friedrich H
Wilhelm um Unterstützung . Dieser suchte sie so theucr als

12 . Mai möglich zu verkaufen . Er verlangte , der Kurfürst solle den E
1733 wiederaufgcnommenen Proceß wegen der Ansprüche Sachsens s

auf Jülich und Berg ganz fallen lassen , Berg für den Fall , ^
daß Pfalz - Neuburg abginge , an Preussen gewährleisten , des- j
scn Absichten auf Kurland begünstigen und einem Sohne des l
Königs die Eventualbclehnung ertheilen , ihn als König in
Preussen anerkennen , ihm den Titel von Ostfricsland geben ,
die Durchführung des hallischcn Salzes nach Elbing wieder
eröffnen , in der elbingschen und draheimschen Ablöfungssachc
nichts gegen des Königs Interesse thun , die im welaucr Ver¬
trage festgesetzte freie Werbung in Polen und Lithauen gestat¬
ten und diesen letztgenannten Vertrag wie alle anderen zwischen
Brandenburg und Sachsen erneuern . Dafür wollte ihm Friedrich
Wilhelm Jülich gewährleisten , mündlich gab er dem General .
Seckendorf noch zu verstehen , daß er das wegen seiner Schön¬
heit und Länge der Leute berühmte und nur von dem Potsda¬
mer Lcibregimente übcrtroffene rutowskische Grenadicrregimem
sehr wünsche 2) . j

reit , die meisten Puncte zu bewilligen , konnte aber darüber nicht !
so bestimmte Versicherungen geben , als Friedrich Wilhelm I . !
wünschte , weil er nickt gegen die Rechte Polens und der übri¬
gen sächsischen Häuser verstoßen durfte . Auch der kaiserliche

- 1 ) Seckendorfs Lebe » Thl . IV . S . 84 f . u . 92 . !
2 ) Ebendas . S . 9Z ff . u . S . 99 . ?

erklärten , that Friedrich Wilhelm das nicht , unter dem Vor -
wände , daß er mit der Republik Polen wegen des verweiger
ten Königstitels in keiner ofsiciellen Beziehung stehe ' ) .

Der Kurfürst von Sachsen bezeigte sich im Allgemeinen be - k



Der polnische Thron . 65 t

Hof erklärte sich unbestimmt . Vergeblich ricthen Seckendorf
und der sächsische Minister Manteufel das rutowskische Regi¬
ment dem Könige Friedrich Wilhelm zu schenken , der sächsische
Gesandte Pom ' kau brachte nur zwei nicht gar lange Rekruten
zum Geschenke , was wenig wirkte ' ) .

Als nun beide Kaiserhöfe unter einander vertrugen , ihre Juni
Truppen in Polen cinrückcn zu lassen , der Kaiser daher Trup -
pen bei Oppeln zusammenzog und den König zur Unterstützung
auffoderte , so erwiederte dieser , noch besonders darüber unzu¬
frieden , daß ihm der Kaiser in seinen Erbstaaten ferner keine
freie Werbung langer Leute gestatten wolle ^) : er halte sich an
weiter nichts gegen Stanislaus Beschlossene gebunden , wenn
aber der löwenwoldesche Vertrag ausgeführt werde und Kur¬
sachsen seine Anträge berücksichtige , wolle er in der polnischen
Sache den Wünschen des Kaisers gemäß handeln , dann mit
40 , 000 Mann marschieren , allein nicht länger als zehn Tage
bei Landsberg stehen , am elften in Polen cinrückcn . Eine

j kleine Truppenabtheilung solle jedoch immer bereit sein ^) . Jm -
! mer mehr zog sich der König vom Kaiser und Rußland zurück ,
! sein Bevollmächtigter in Warschau unterstützte jene Mächte

nur noch formal . Als Seckendorf darauf drang , der König Juli
solle die Auffoderung der beiden Kaiserhöfe unterstützen , den
Stanislaus von der Wahl förmlich auszuschliessen , was auch ,

^ wenn der löwenwoldesche Vertrag nicht gelte , wegen früherer
! Verträge geschehen müsse , wurde ihm nach langem Zögern er -
^ wiedert , die Verträge von 1728 und 1730 schlössen den Sta - *
^ nislaus nicht aus , sondern sollten nur die freie Wahl in Po -

^ len sichern . Wenn der König Krieg anfangen sollte , müsste
! er sichere Entschädigung für den Fall eines unglücklichen Aus -
? gangs haben . Er wolle den löwcnwoldeschen Vertrag noch
' jetzt annehmen , wenn der Artikel wegen Kurlands ratisicirt
i würde . Vergeblich versicherten beide Kaiserhöfe , das solle ge - 21 . Juli
§ schehcn , wenn der König zur Erfüllung seiner Verbindlichkeiten
! schreiten werde *) .

! 1 ) Seckendorfs Leben Thl . IV . S . 97 ff .
; L > Seckendorf an Eugen im Fcbr . 173Z bei Förster III . S . 146 .

i s ) Seckendorfs Leben IV . S . 104 .

i 4 ) Ebendas . S . 105 ff
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Unterdessen hatte der Kurfürst von Sachsen mit günsti - !
gem Erfolge in Wien und in Petersburg verhandelt und einen !
Vertrag mit dem Kaiser geschlossen , durch welchen er die öster -

16. Juli rcichische Erbfolgeordnung , der Kaiser dagegen ihm den Besitz
1736 seiner sächsischen Lander gewährleistete und unter mehreren Bedin - ^

gungen , auch wenn August den ihm von Preussen und Ruß¬
land bekannt gewordenen billigen Wünschen genüge , Vorschub
zur Gelangung auf den polnischen Thron durch freie Wahl zu¬
sicherte und vereint mit Rußland , England und Preussen Geld
und Waffengewalt zur Unterdrückung der französischen Partei
des Stanislaus versprach ' ) . Fast zu gleicher Zeit schloß der
Kurfürst August von Sachsen ein Verthcidigungsbündniß mit
der Kaiserin Anna von Rußland , welche in geheimen Artikeln
ihm ebenfalls Beistand zu seiner Gelangung auf den polnischen
Thron zusichcrte , wogegen August versprach , sich alsdann der
Ansprüche Polens auf Livland zu begeben , in Kurland nach !
dem Tode des Herzogs Ferdinand eine freie Wahl stattsinden !
und das Land immer als Herzogthum bestehen zu lassen . Auch
hier wurde dem Kurfürsten zur Bedingung gemacht , sich so¬
wohl der Unterstützung des Kaisers als Preußens zu versichern ^) .

Friedrich Wilhelm wurde darüber , daß Rußland und
Oesterreich ohne ihn mit dem Kurfürsten von Sachsen diese
Verträge geschlossen , sehr aufgebracht , weil er nun nicht mehr
hoffen konnte , für seinen Beitritt viel zu erhalten H . Er sing
daher an , sich mehr und mehr dem Stanislaus zuzuwcnden , j
was der französische Gesandte Chctardie auf jede mögliche Weise !
beförderte . Der französische Hof hatte ansehnliche Summen
nach Polen geschickt , um die Wahl des Stanislaus durchzu¬
setzen , der ohnehin viel beliebter war , als der Kurfürst von
Sachsen , für den sich nur wenige Stimmen erhoben . Wäh¬
rend man öffentlich verbreitete , Stanislaus segele mit einer
französischen Flotte nach Danzig , begab sich dieser als Kauf-

1 ) IVeaclc cocl . suris xent . 1 . I . x>. 700 mit zwei Separat - und
zwei geheimen Artikeln . Seckendorfs Leben Thl . IV . S . 112 gibt drei
geheime Artikel an .

2) iVIartens rvcueil suppläment 1 . III . p . 1 .

3 ) lorwnsl svvrst p . 20 v . Oct . 17Z4 .
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mann verkleidet über Berlin nach Warschau , wo er glücklich
ankam und bald darauf ( 12 . Scpt . ) einstimmig und rechtmäßig 12 . Scpt .
zum Könige gewählt und ausgcrufeu wurde , indem die sehr
schwache sächsische Partei unter dem Fürsten Wisniowiezki sich
vom Wahlseldc entfernt hatte . Dem mit der Denk - und
Handlungsweise seiner Landsleute nur zu genau bekannten
Stanislaus geschah jedoch , was er vorausgesehcn hatte . Er
fand zahlreichen Anhang und horte viele lärmende Betheucrun -
gen , erhielt aber keine Unterstützung . Kaiser Karl VI . wollte ,
abgcmahnt von Preufsen , und besorgt vor Frankreich , keine
Truppen in Polen einrücken lassen und 20 , 000 Sachsen lieber
am Rheine verwenden ' ) . Bon ihm aufgefodert drang da¬
her ein russisches Heer bis gegen Warschau vor , Stanislaus 2 . Oct .
musste nach Danzig flüchten und eine kleine Anzahl polnischer
Edelleute rief unter dem Schutze russischer Waffen den Kur - L . Oct .
fürsten August von Sachsen zum Könige von Polen aus . Das
vermehrte die Spannung zwischen dem Kaiser und Friedrich
Wilhelm , welcher argwöhnte , Oesterreich habe den Kurfürsten
begünstigt , damit er als erblicher König von Polen , Preufsen
im Zaume halte H . Er wurde darin bestärkt , als er aus
Augusts Benehmen sah , dieser halte es gar nicht mehr für
nöthig , Preussens Freundschaft theuer zu erkaufen . Friedrich
Wilhelm hätte auch jetzt noch jeden Krieg gern vermieden . Er
hatte daher den Kaiser , um Frankreich nicht Veranlassung zum
Kriege zu geben , fortwährend abgehalten , Truppen in Polen
einrücken , vielmehr gcrathen , die Russen dort machen zu lassen ,
was sie wollen . „ Wenn dann demungeachtet die Franzosen über
den Rhein gehen " , fuhr er fort , „ so ist die gerechte Sache für
uns und es wird mit Gottes Hülfe und Unterstützung der
treuen Verbündeten des Kaisers admirabel gehen H . "

m

1 ) l . anäo p . 891 — 894 .

2 ) Schreiben des Kaisers v . 12 . Juli 1733 in Försters Höfen
Thl . 11 . S . 18 , vcrgl - Villars inemoires 1 . IV . p . 107 . Es ge¬
schah vermöge des Vertrags zwischen dem Kaiser und Rußland v . 17 .
Juni 1733 . 1, n 1>snits a - a . O .

3s Seckendorfs Leben Thl . IV . S . 174 .

4 ) Ebendas. Thl . III . S . 58 . v . 6 . Scpt . 1733 .
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io . Oct . Als nun gleich nach Augusts Erwählung Ludwig XV ., !
1733 dann die mit ihm verbündeten Könige von Spanien und Sar - '

dinien dem Kaiser den Krieg ankündigten und mit günstigem !
Erfolge zugleich in Deutschland und Italien begannen , bot
sich dem Könige abermals eine günstige Gelegenheit dar , seine
Macht zum Besten seines Staats geltend zu machen . Es kam
nur darauf an , einen festen Entschluß zu fassen , um sich für !
Frankreich oder für den Kaiser zu entscheiden . Der französische
Gesandte Chetardie wendete Alles auf , den König ganz für
Stanislaus zu gewinnen , schlug ihm daher vor , sich des pol¬
nischen Preussens zu bemächtigen , worauf dieser doch nicht ein -

Novcmberging ' ) . Der Primas von Polen , das Haupt der stanislai -
schen Partei , versprach ihm Elbing , wenn er sich für Stanis¬
laus erklären würde . Seckendorf , der das erfahren , bewog
endlich mit vieler Mühe den phlegmatischen August *) unter
gleichen Bedingungen für sich dem Könige Elbing anzubicten .
Dieser aber verlangte noch ausserdem das sächsische Amt Gom¬
mern und die Grafschaft Mannsfeld , wofür er den Stanislaus
bewegen wollte , durch die preussischcn Staaten nach Frankreich
zurückzugehen , sonst drohete er , diesen aus Danzig , wo er von
den Russen eingeschlossen wurde , mit den Waffen zu befreien ^
und ihm einen Zufluchtsort in Stettin zu geben . August ver - ^
sprach nun zwar , wie er bereits gegen Rußland und Oesterreich s
gethan , sich auch gegen Preussen zu verpflichten , daß er die !
polnische Krone nicht erblich machen wolle , weigerte sich aber , !
etwas von seinen Erblanden abzutreten . Vergeblich wendete !
daher Seckendorf alle Mittel an , bei Friedrich Wilhelm Argwohn f
gegen Stanislaus zu erregen , dessen Partei dem August zu ^
große Duldsamkeit gegen die Dissidenten und Nachlässigkeit in !
Behauptung der Rechte Polens auf Kurland , Elbing und s
Draheim vorgeworfen hatte . Der König antwortete , das be -

1 ) iVIdinoirss äs Lranäendourg p . 297 .

2 ) Mantcufel schreibt von Dresden aus an Seckendorf ZI . Ott .
Nous nous trouvons äans uns plaisante Situation , vous ä Lerlin et

inoi ic ^ . Nous resseindlons , cs ins soiudle , a cleux dons äcu ^ ers ,
üont I' un inonts un clleval kougueux st I ' autre un retit etc .

!
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kümmere ihn wenig ' ) . Er war nicht wieder ganz für den
Kaiser zu gewinnen , stellte daher auch in diesem Jahre , un¬
geachtet er cs schriftlich versprochen , die 10 , 000 Mann nicht ,
zu denen er bundesgemäß verpflichtet war ^ ) . Als darauf wäh - Deccmbcr
rend der Tafel gelegentlich die Rede auf die preussischen Sub -
sidienvölker kam und der König behauptete , er werde sie nicht
ins Feld gehen lassen , sei auch nicht dazu verbunden , so er¬
widerte Seckendorf , wahrscheinlich vom Weine angeregt , leb¬
haft : der König habe es versprochen und ein ehrlicher Mann
müsse sein Wort halten ! Der König antwortete mit der ihm
eigenen Heftigkeit , und ein unangenehmer Zwist hatte leicht
entstehen können , wenn nicht der gewandte Grumbkow , um
abzulcnken , einen sogenannten . Brummtopf , den er zufälliger
Weise in seiner Tasche trug , jetzt auf den Tisch geschnellt hatte ,
wo der Kreisel unter vielem Lärm große Verheerung unter den
Gläsern anrichtete . Der König fragte erzürnt , was das sei ?
Grumbkow erwiderte , es sei ein Spielzeug für den Prinzen
Heinrich , das er habe Probien wollen . Jeder lachte , der Kö¬
nig mit ; er nahm nach Tische Seckendorf mit sich , bekannte
sein Unrecht und versprach die Erfüllung seiner Verpflichtungen .
Nur so gelang es , ihn dahin zu vermögen , daß er sich ver - Zo . Dcc .
band , für das künftige Jahr 10 ,000 Mann zu stellen , doch
sollten diese nicht in Festungen gelegt werden , vielmehr sechs
Monate aufs Beste verpflegt in den Winterquartieren , dann
unzertheilt bei dem Hauptheere bleiben , zwei , höchstens drei
Meilen täglich marschircn und jeden vierten Tag rasten ^) .

Nachdem der Krieg zwischen Oesterreich und Frankreich
ausgebrochen war , hätte der König gern einen Reichskrieg ver¬
mieden , wurde daher nur sehr widerstrebend dahin gebracht ,
dafür zu stimmen . Da trat ein neuer Umstand störend ein .
Während des bereits oben erwähnten Streits zwischen dem
mecklenburgischen Adel und dem Herzoge Karl Leopold war
dieser ( 1730 ) in sein Land zurückgekehrt und hatte den König
Friedrich Wilhelm um Schutz gebeten , dessen Rath aber , sich

1 ) Seckendorfs Leben Lhl . IV . S . 123 ff . - 128 .

2 ) Ebendas . Lhl . III . S . S6 .

3 ) Ebendas . Lhl . I . S . 218 . Vergl . Lhl . III . S . 59 ff .
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den kaiserlichen Befehlen zu fügen , nicht befolgt , war daher
der Regierung entsetzt und die Verwaltung des Landes seinem
Bruder als Administrator aufgetragcn worden . Dagegen hatte
er ( 1733 ) die Bauern , 18 ,000 Mann stark , aufgebotcn , wor¬
auf die hannoverischen Truppen zu Gunsten des Administra¬
tors das Land besetzten und dem Herzoge nur noch Schwerin
und Dömitz übrig blieben . Jetzt nahm sich Friedrich Wilhelm
seiner an und schickte , mit angeregt durch seinen Widerwillen
gegen Georg II - , drei Regimenter nach Mecklenburg , um die
Hannoveraner von Schwerin und Dömitz abzuhaltcn . Der
Kaiser war darüber sehr unzufrieden und befahl jetzt , sie zurück -
zuziehcn , was den König höchlichst verdroß , der auch nur
zwei Regimenter zurückberief , das dritte stehen ließ ' ) . In¬
dem er nun auch weiter erwog , welche Kosten ihm ein Reichs¬
krieg verursachen ch , und daß er dadurch Geldern und Cleve
einem französischen Einfalle aussctzen würde ; da er ferner hörte ,
der Kaiser zahle an mehrere der größeren deutschen Höfe an¬
sehnliche Summen , um sie für sich zu gewinnen , so schrieb
er aufgebracht seinen Ministern : „ Ich gebe ( in Regensburg )
kein Votum ohne zu wissen warum . Ich muß was dafür ha¬
ben . Ich gebe keinen Mann noch Geld , ich muß wissen wo¬
her !" Nur mit ungemeiner Mühe gelang es Seckendorf , ihn
wieder zu besänftigen und ihn auch durch die Vorstellung , der

Januar Kaiser werde ausserdem die Gewährleistung für Berg zurück -
1734 nehmen ^) , zu bewegen , daß er seine Stimme für den Reichs -

krieg , doch nur unter , der Bedingung gab , weder jetzt noch
künftig verbunden zu sein , irgend einen Beitrag zum Reichs -
kricge an Geld , Volk oder wie er sonst heissen möge , zu lei¬
sten ; ja er verlangte , der Kaiser solle ihn urkundlich für die¬
sen Krieg von allen Reichs - und Kriegsbeitragen befreien .
Dieser erließ ihm jedoch nur die Stellung der Kriegsmann -

1 ) Fastrnann 1- S . 5ZZ - Seckendorfs Leben Khl . 111 . S . 62 f .

Vcrgl . die Quellenschriften in Häberlins Historie des XVIII . Jahrh .

Lhl . I . S . 599 .

2 ) Er würde haben 7483 Mann stellen und 289 , 160 Lhlr . bezah¬

len muffen .

3 ) Illemoires äs Lranüenbourg p . 301 .
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schaft , welche er ausser der Bundeshülfe zum Reichsheere zu
geben hatte ' ) . Auch die Kurfürsten von Baiern , von der
Pfalz und Köln stellten kein Reichscontingent ^) . So wurde 26 . Febr .
denn der Reichskrieg an Frankreich erklärt .

Nun hatte Seckendorf nicht geringe Mühe , den König
zum wirklichen Abmarsche der 10 ,000 Mann preussischer Hülfs -
truppen zu bringen , welche sich endlich unter dem Oberbefehle Anfangs
des Generals . Erhard Ernst v . Röder in Bewegung setzten und ^
durch die Schönheit der Mannschaft sowie durch ihre Fertigkeit
in den Kriegsübungen allgemeine Bewunderung erregten .
Der König hatte zwar in dem Vertrage ( v . 30 . Dec . 1733 )
mit Oesterreich versprochen , daß überall die strengste Manns¬
zucht beobachtet werden solle , was auch wirklich so lange ge¬
schah , bis die Preussen in das Fuldaische , Bambergische und
Würzburgische kamen . Die Fürsten dieser Lander hatten sich
den Unwillen des Königs dadurch zugezogen , daß sie sich sei¬
nen Werbern widersetzt . Die Preussen nahmen Rache an ihnen ,
mishandelten die Einwohner , erpressten große Summen und
erlaubten sich jede Art von Ausschweifungen . Vergeblich wa¬
ren die von den Fürsten erhobenen Klagen . „ Die Würzbur¬
ger haben meine Werber ehedem ebenfalls unmanierlich tractirt
und ihnen Geld abgenommen " war des Königs Antwort ^) .

Die Ursachen aber , welche ihn besonders veranlassten ,
mit der Absendung der Truppen zu zögern , lagen in seinen
Verhältnissen zu Rußland und Polen .

Stanislaus hatte , wie wirerzählten ( 2 . Oct . 1733 ) Dan¬
zig zu seinem Zufluchtsorte gewählt , weil es fest und so ge -

1 ) Seckendorfs Leben Lhl . III . S . 62 ff . Ich begreife daher nicht

recht , wie Eugen , 22 . Dec . 1733 an Seckendorf schreiben konnte : wenn

alle Reichsstände nach dem Beispiele des Königs von Preussen ihre stän¬

dischen Obliegenheiten erfüllten , dürste Frankreich es nicht gewagt haben

unter elenden Bewegungsgründen dem Kaiser den Krieg anzukündigen . —

Wahrscheinlich hoffte Eugen noch auf das , was verweigert wurde , oder

die Worte find nicht richtig wiedcrgegcben . Werke Eugens Lhl . VII .
S . 43 .

2 ) Faßmann I . S . 524 . Bergl . Häberlins politische Geich ,

des XVIII . Iahrh . Lhl . I . S . 607 u . Seckendorfs Leben Lhl . III . S , 83 .

3 ) Seckendorfs Leben THI . I . S . 183 u . Thl . III . S . 70 .

Stenzel , Gesch - d . Preussisch . Staats - III . 42
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legen war , daß die aus Frankreich erwarteten Verstärkungen am
leichtesten zu ihm stoßen konnten . Es wurden sogleich , besonders
unter Mitwirkung des französischen Gesandten Monty , die nö -
thigen Vertheidigungsanstalten getroffen und vorzüglich die Be¬
satzung auf 10 , 000 Mann verstärkt , so daß die Stadt mit den
bewaffneten Bürgern 20 ,000 Bewaffnete zählte . Weder die
Drohungen der Partei Augusts noch der der Russen , welche

Januar unter ihrem Generale Lascy zur Einschliessung der Festung
1734 heramückten , schreckten die Bürger . Vergeblich bemüheten sich

Seckendorf und der sächsische Minister Manteufel , den Stanis¬
laus zur Niederlegung der Krone zu bewegen . Gegen die

Februar Mitte des Februars lagen 36 ,000 Russen vor Danzig und be¬
gannen die Belagerung , deren Beschleunigung Seckendorf
äusserst thätig betrieb , weil er wohl einsah , daß mit der Ver¬
treibung des Stanislaus der Thron Augusts gesichert sein
würde , und weil er des Königs von Preussen nicht völlig ge¬
wiß war . Friedrich Wilhelm , der die Barbaren nicht gern in
seiner Nähe sah , drohcte dem Seckendorf öfters unter fürch¬
terlichen Flüchen , er wolle 20 , 000 Mann zur Beschützung
Danzigs marschiren lassen ; Seckendorf erwiederte dann wohl :
wenn Kursachsen sein großes Bataillon hergeben wolle , so ge¬
traue er sich , damit die ganze preussische Armee zu schlagen ^) .
Auf sein Zureden hatte der König gestattet , daß die Russen
ihr Belagerungsgeschütz von Riga über Memel durch seine
Staaten vor Danzig bringen dürften . Chetardie , welcher we¬
nigstens die Neutralität des Königs zu erwirken suchte und
anzeigte , Frankreich müsse das als eine Kriegserklärung anse -
hen , setzte cs nun ( 15 . März ) durch , daß der König seine Er -
laubniß widerrief , weil er ausserdem auch den Franzosen freien
Durchzug werke bewilligen müssen , welche dem Stanislaus
würden Beistand leisten wollen ^) . Er erklärte nun , in der
polnischen Angelegenheit parteilos bleiben zu wollen . Als
darauf Münnich den Oberbefehl über das russische Heer vor
Danzig übernahm , rieth Seckendorf diesem , nach Berlin zu
kommen , aber wenigstens vier recht lange schöne Kerle mitzu -

1t Sickendorfs Leben Thl . IV . S . 131 .

2 ) Nsuvillon II . p . 377 .
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bringen , um den König umzustimmen . Die schriftliche Ver¬
wendung Münnichs war vergeblich , bis er nachgab , auch Fran¬
zosen möchten freien Zug durch die preussischcn Staaten erhal¬
ten . Darauf ließ der König auf Seckendorfs Zureden die rus¬
sischen Geschütze von Pillau , Seckendorf aber selbst vier Mör¬
ser und einige hundert Bomben von Dresden mit untergeleg - April
ten Pferden vor Danzig schaffen ' ) , welches nun nachdrücklich
angegriffen und anhaltend bombardirt wurde .

Eben hatte der König noch die Bedingungen angegeben ,
unter denen er sich mit August verbünden wollte , als er auf
Che' tardie ' s Andringen die Vermittelung zwischen dem russischen
Oberbefehlshaber , der Stadt Danzig und dem in ihr befind¬
lichen Stanislaus übernahm und um ihr Nachdruck geben zu
können , die 10 , 000 Mann noch zurückhielt , welche er für den
Kaiser nach dem Rheine gehen lassen wollte . Er ließ durch 20 . April
den geheimen Rath Brandt dem General Münm ' ch eine Am¬
nestie für die Stadt , für Stanislaus und dessen Anhänger und
deren freien Abzug aus Danzig unter dem Schutze preussischer
Truppen Vorschlägen , hauptsächlich sollte Brandt dafür sorgen ,
daß Danzig weder von Russen noch von Sachsen besetzt würde .
Münnich antwortete stolz : er habe schon bei seiner Ankunft
der Stadt 24 Stunden Zeit zur Ergebung gegeben und könne
nunmehr keine Vermittelung annehmen . Wolle sich Stanis¬
laus und dessen Anhang der Kaiserin zu Füßen werfen , so
könne das ohne fremde Vermittelung und Schutzbegleitung ge¬
schehen ° ) . Nicht einmal einen Waffenstillstand bewilligte er ,
bombardirte vielmehr die Stadt heftig und stürmte sie , wurde 9 . Mai
aber mit großem Verluste zurückgeschlagen .

Endlich erschien ein französisches Geschwader vor Danzig .
Münnichs beleidigender Trotz , dessen eigenmächtige Unterbre¬
chung des preussischcn Postenlaufs , das nachlässige Benehmen
Augusts und geringschätzige Aeusserungen sächsischer Minister
über Friedrich Wilhelm brachten diesen sehr gegen die nordi¬
schen Verbündeten auf . Mitleid mit Stanislaus Schicksal und
schöne Rekruten , welche Che' tardie lieferte , die Gefahr , welcher

1 ) Seckendorfs Leben Thl . IV . S . 132 ff .

2 ) Ebendas . S . 136 ff . — 141 .
42 *
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Cleve und Ncufchatel ausgesetzt waren und große Versprechun¬
gen , welche ihm von Seiten Frankreichs gemacht wurden , zo¬
gen ihn auf dessen Seite . Er hatte zwar die für den Kaiser
bestimmten 10 , 000 Mann Hülfstruppen in kurzen Tagemär -
schcn ausrücken lassen , hielt aber seine übrigen zahlreichen Trup¬
pen für einen anderen möglichen Fall bereit . Seckendorf sah
jetzt , daß cingelenkt werden müsse . Der König hatte , um sich
für August zu erklären , ( im Marz ) verlangt : Sachsens Ver¬
zicht auf Jülich und Berg , Gewährleistung Bergs und Ra¬
vensteins und Abtretung Kurlands , Elbings , der Woiwodschaft
Pommcrcllen und Gommerns oder Mannsfelds an Preussen ,
daß ferner nach erhaltener Anerkennung August alle sächsischen
Truppen aus Polen schaffen und versprechen sollte , nichts ge¬
gen die polnische Freiheit zu unternehmen , dagegen aber nicht
angegeben , was er dafür thun wolle ^) . Die sächsischen Mi¬
nister sollten darauf mehrfach geäußert haben : ehe Preussen ein
Bauerhaus von Sachsen erhalte , müsse der Kurfürst ganz
Sachsen aufopfern ! Jetzt sah man jedoch die Gefahr einer
Feindschaft und die Vortheile der Freundschaft Preußens besser
ein . Der russische ausserordentliche Gesandte Löwenwolde kam
nach Berlin und versicherte , der König August werde auf Jü¬
lich und Berg verzichten , wolle auch Gommern auf einige Zeit
an Preussen verpfänden . Die Absichten auf Kurland und El¬
bing werde Rußland begünstigen und August stillschweigend
einwilligen , nur Pommerellen könne nicht abgetreten werden .
Dafür verlangte Löwenwolde die Anerkennung Augusts als Kö¬
nigs von Polen , freien Durchzug für dessen Truppen , Aus¬
weisung des französischen Gesandten und Ergreifung der kräf¬
tigsten Maßregeln gegen das Vorrücken der Franzosen . In
der gewissen Zuversicht , daß die Franzosen Danzig entsetzen
würden , steigerte jetzt Friedrich Wilhelm seine Foderungen für
die Anerkennung Augusts . Er verlangte noch das schöne ru -
towskische Regiment und Gommern nebst Mannsfeld . Vergeblich
bemühete sich der Kaiser , den König Friedrich Wilhelm für August
zu stimmen und ihn wegen Cleve ' s und Gelderns zu beruhigen ^) .

1 ) Seckendorfs Leben Lhl . IV . S . 148 .

L ) Ebendas . S . 149 .
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Unterdessen hatte der französische Befehlshaber , der anstatt
einer starken Hcercsabtheilung nur wenig über 2000 Mann
Landtruppen mit sich führte , es nicht gewagt , diese auszuschif¬
fen und war nach Kopenhagen gesegelt . Hier übernahm es
der entschlossene französische Gesandte Plelo , die Franzosen
nach Danzig zu führen . Er landete mit 2300 Mann und
griff die Russen , um deren Vereinigung mit den Heranrücken - 27 . Mai
den Sachsen zuvorzukommen , eilig und mit stürmischer Tap - 1734
fcrkeit an , wurde jedoch erschossen . Zahlreiche Graben hinderten
ein weiteres Vordringen , seine Truppen zogen sich bis in die
Nahe von Weichselmünde zurück . Die Sachsen unter dem
Herzoge von Weißensels stießen zu Münnich , eine starke rus¬
sische Flotte sperrte den Strom , die Franzosen mufften sich er - 21 . Juni
geben , ebenso bald darauf die Feste Weichselmünde , und nun
ließ sich die Stadt nicht mehr behaupten , sie trat in Unter - 23 . Juni
Handlungen mit den Belagerern . Der König Stanislaus ver¬
ließ daher als Bauer verkleidet heimlich die Stadt , kam glück - 27 . Juni
lich auf das preussische Gebiet nach Marienwerder und , nach - 3 . Juli
dem ihn der König von Preuffen seines Schutzes versichert
hatte , in Königsberg an , wo er im Schlosse ausgenommen,
geschützt und als Gast anständig behandelt wurde ' ) . Münnich
war darüber ausserst erbittert . Danzig musste sich bei der
Uebergabe verpflichten , dem Könige August zu huldigen und 9 . Juli
ihm gehorsam zu sein , nie wieder Feinde der russischen Kaiserin
aufzunehmen , zur Abbitte bei derselben eine feierliche Deputation
nach Petersburg zu schicken , an Rußland eine Million Thalcr
Kriegskosten und eine Million Thaler , weil sie den Stanislaus
habe entkommen lassen , andere ansehnliche Summen an die
russische Generalität zu zahlen , die beiden polnischen Regimen¬
ter der Besatzung aber den Russen kriegsgefangcn zu übergeben .
Der König August bestätigte übrigens der Stadt ihre Privile¬
gien , begnügte sich endlich anstatt der gefoderten 2 , 300 , 000 prcus-
sischen Gulden mit 900 ,000 Gulden und gab der Stadt die
Feste Weichselmünde zurück . Die Kaiserin erließ auch die
Million Thaler , welche als Strafe für das Entkommen des

1 ) IVIemoil ' ss cle Lrsnäenbourx p . 297 .
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Stanislaus entrichtet werden sollte ; dennoch hatte die Stadt
sehr viel durch diese Ereignisse gelitten ' ) .

23 . Juni Erst jetzt , nachdem der Kronprinz bereits seit einigen Ta -
gen zum Reichsheere abgegangcn war , begab sich der König
aus Neugier , die kaiserlichen Truppen zu sehen , und aus An¬
hänglichkeit an die seinigen dahin . Er wohnte in deren Mitte
in einem Zelte ohne Bequemlichkeit , sorgte angelegentlich sür
ihre gute Verpflegung , ließ ihnen deshalb Lazarethe sür die
Kranken errichten und bewirkte so , daß weit weniger entliefen ,
als man besorgt hatte ^) . Nur der Schatten des großen , nun
a -ltersschwachcn Eugen waltete noch über dem kaiserlichen und
Neichsheere , das müßig zusah , wahrend die Franzosen Philipps¬
burg belagerten und einnahmen . Hier lernte der scharf be¬
obachtende Kronprinz die gesammte fehlerhafte Einrichtung und
Leitung der österreichischen Truppen und der Heeresverwaltung
kennen was unstreitig nicht ohne Einfluß auf sein spateres
Leben war . Der König , dem die Schwache der österreichischen
Verwaltungsweise ebenfalls nicht entgangen und dessen Nei¬
gung für den Kaiser dadurch gewiß sehr geschwächt worden

15 . Aug . war , verließ das Heer , wo er nichts mehr zu thun fand ,
wurde auf der Rückreise im Cleveschen lebensgefährlich krank
und war längere Zeit hindurch seinem Ende nahe " ) . Der
Kaiser hatte den preussischen Truppen zu Winterquartieren die
Bisthümer Köln , Münster , Osnabrück und Paderborn ange¬
wiesen , damit sie für den künftigen Feldzug nahe wären , zu¬
gleich den ihm wegen seiner Hinneigung zu Frankreich mit
Recht verdächtigen Kurfürsten Clemens August von Köln , wel¬
cher auch den übrigen genannten Bisthümern Vorstand , im
Zaume hielten und dafür straften , daß er die Franzosen zur

1 ) Gralaths Gesch . von Danzig für alle diese Stadt betreffende
Einzelheiten Thl . III . S . 3S6 — 470 .

^ 2 ) Pöllnitz Mem . Lhl . II S . 436 . Prcuß Friedrichs Jugend -

) fahre S . 256 .

s 3 ) Ulsinoires äo LranüendourA p . 303 . lournal secrot p . 5 v .

Juli 1734 . Er spottete über die Oesterreicher , s . Seckendorfs Leben
Thl . III . S . 80 f .

- 4 ) Bei Faßmann I . S . 510 .
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Besetzung seiner Lander eingeladen hatte . Der Kurfürst , dem
die Gewaltthätigkeiten der Preussen im Würzburgischen nicht
unbekannt geblieben waren , hatte die Last der Einquartierung
gern abgekauft , aber der König verlangte allein vom Bisthume
Münster 650 , 000 Thaler ; das war nicht aufzubringen , also
rückten die Preussen ein . Sie machten ganz übermäßige Fo -
derungen ; ein Hauptmann des Fußvolks verlangte für 17 ,
ein Lieutenant für 7 , ein Fähndrich für 5 Pferde Futter , sie
schlugen jede Ration monatlich zu 8 Gulden , jede Portion zu
4 Gulden an . Ausserdem erpressten sie reichliche Bcwirthung
und Geld und mishandclten die , welche , sich widersetzten .
Zahlreiche Boten , Pferde und Fuhren wurden gcfodert , lang
gewachsene Leute am Hellen Tage von der Straße , ja beim
Weggehen aus der Kirche mit Gewalt zu Soldaten genommen ,
viele rüstige junge Männer verließen das Land . Vergeblich
beschwerte sich der Kurfürst laut und drohend , vergeblich nahm
sich selbst der Kaiser endlich , obwohl ungern seiner an und
warf den preussischen Truppen Gelderprcssungcn , Menschcnwcg -
schleppung und muthwilligen Todtschlag vor . Der König
stellte wesentlich nichts ab und berief sich darauf , daß es die
Dänen und Hannoveraner auch nicht besser machten ' ) . Es
kam so weit , daß der Kurfürst von Köln Gewalt mit Gewalt
vertreiben wollte . 200 Preussen , welche rückständige Contingcnt -
gelder im Münsterschen eintriebcn , wurde von 600 Mann münster -
schen Truppen überfallen . Die Preussen zogen sich auf einen
Kirchhof zurück , wo sie von vielen tausend Bauern eingcschlossen
wurden , bis sie Verstärkung erhielten , worauf die Bauern ent¬
waffnet wurden 2) . D ^ r König sah sich endlich doch genöthigt ,
die Beschwerden und Gerüchte über das Verfahren seiner Trup¬
pen und die gegen sie erhobenen Beschuldigungen , so gut er
es vermochte , zu berichtigen und abzulchnen ' ) .

Den Russen und dem Kaiser war es äusserst unangenehm ,
daß Friedrich Wilhelm dem Stanislaus unterdessen einen Zu¬
fluchtsort in Königsberg gegeben - Wurde doch sogar von der

1 ) Seckendorfs Leben Thl . III . S . 100 ff . u . Thl . I . S . 183 .

2 ) Faßmann I . S . 547 .

3 ) Derselbe S . 522 f . u . 547 .
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russischen Kaiserin ein Preis von 100 , 000 Rubeln auf des
Stanislaus Kopf gesetzt . Seckendorf , welcher ( Juli ) Berlin
verlassen und dort seinen gleichnamigen Wetter zur Besorgung
der Angelegenheiten des Kaisers zurückgelassen hatte , begleitete
den König wahrend des Feldzugs und bemühcte sich sehr , ihn
zu vermögen , sich des Stanislaus nicht weiter anzunehmen .
Als aber der russische Gesandte Löwenwolde drohete , diesen mit
Gewalt aus Königsberg wegzuführen , schreckte das den König
so wenig , daß er vielmehr Genugthuung wegen einer solchen
Beleidigung verlangte , für den Fall eines Bruchs mit Ruß¬
land sein Hülfscorps vom Rheine zurückzurufen und des Kai¬
sers Bundeshülfe in Anspruch zu nehmen drohete . Seckendorf
beruhigte ihn jedoch durch die Vorstellung , daß die Welt
darüber lachen werde , wenn er sich des Stanislaus annehme ,
nachdem ihn dessen Schwiegervater Ludwig XV . verlassen .
Da sehe man , welches Vertrauen die Franzosen verdienten ' ) .

Friedrich Wilhelm nahm es zwar sehr gut auf , als ihm
August sechs lange Soldaten des rutowskischen Regiments
schenkte , allein gewonnen konnte er dadurch nicht werden H .
Er war daher auch nicht zu bewegen , dem Kaiser zwei bis
drei Millionen Gulden zu vier vom Hundert Zinsen zu leihen ,
obwohl ihm hinreichende Sicherheit und jährlich noch 24 lange
Rekruten dafür geboten wurden ^) . Die Umstande , unter de¬
nen Stanislaus in den Schutz , und , was gleichbedeutend , in
die Gewalt Friedrich Wilhelms gelangt war , boten diesem aber¬
mals eine günstige Gelegenheit , für seinen Staat wesentliche
Vortheile zu erwirken . Er konnte ihm beistchen und sich mit
Frankreich verbünden , oder ihn an Rußland oder milder an
Oesterreich ausliefern , ja selbst wenn er , was das Rechtlichste
und Klügste , keins von beiden that , aber kräftig und gewandt
austrat , unschwer Schiedsrichter in der gesammten polnischen
Angelegenheit werden *) . Allein er schwankte zwischen seinem

1 ) Seckendorfs Leben Lhl . IV . S . 158 .

2 ) lournnl secret p . 4 v . 29 . Juni 1784 .

3 ) Seckendorfs Leben Thl . HI . S . 88 .

4 ) Oesterreich glaubte , er wolle das . Ebendas . IV . S . 164 .
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persönlichen Widerwillen gegen Frankreich und seinem persön¬
lichen Mitleide sür Stanislaus , zwischen seiner Abneigung ge¬
gen August HI . von Polen , seiner Erbitterung über Rußland ,
seiner Unzufriedenheit mit dem Kaiser , seiner patriotischen Ge¬
sinnung für Deutschland und seiner Besorgniß vor einem all¬
gemeinen Kriege , zwischen Eigennützigkeit und Uneigcnnützigkeit
so lange hin und her , wendete den Kaiser , dem er nicht genug
beistand , Rußland und Sachsen , weil er den Stanislaus
schützte , Frankreich , weil er dem Kaiser 10 , 000 Mann Hülfs -
truppen geschickt und das russische Belagerungsgeschütz hatte
durch sein Gebiet gehen lassen , also alle Machte von sich ab ,
indem er keiner genügte , und that so lange auch für sich selbst
keinen entscheidenden Schritt , bis die verwickelten Angelegen¬
heiten ohne ihn entwirrt wurden und er weder von der einen
noch von der anderen Seite auch nur wirklichen Dank erhielt .

Als ihn Seckendorf im Namen des Kaisers ermahnte , den August
Stanislaus sortzuschaffen , crwiederte er diesem , er wolle Alles 1734
für den Kaiser in dessen Noth daran setzen , müsse aber seiner
Lander wegen öffentlich Frankreich schonen , bis sich England
und die Generalstaaten für den Kaiser erklärt haben würden .
Ludwig XV. habe ihn gebeten , dem Stanislaus Schutz zu ge¬
währen , worauf dieser als ein unglücklicher Herr und früher
vom Kaiser und Preussen anerkannter König völkerrechtlich
Anspruch habe . Obgleich nun der Russen Drohungen ihn
hätten veranlassen können , sich öffentlich sür ihn zu erklären ,
habe er das dennoch nicht gethan , vielmehr geheimen Befehl
gegeben , sich des Stanislaus zu versichern und ihn an einen
festen Ort zu bringen , bis ihm des Kaisers Entschluß , den er
binnen vier Wochen erwarte , bekannt sein würde , weil Frank¬
reich die Auslieferung des Stanislaus verlangen werde . Darein
zu willigen , widerrieth Seckendorf sehr , suchte vielmehr den Kö¬
nig zu bewegen , für das rutowskische Regiment und ihm zu
gewährende Vortheile in Polen den Stanislaus in die Hände
des Kaisers zu geben . Dem russischen Hofe bethcuerte der
König , er halte den Stanislaus gefangen , damit sich dieser
nicht zu den Türken schlage ' ) .

1 ) Seckendorfs Leben Thl . IV . S . 159 — 164 . Vcrgl . lournsl
secret p . 53 .
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Vergeblich bot ihm der unermüdliche Seckendorf Kurland
und Berg , wenn er den Stanislaus an Rußland , und noch
mehr , wenn er ihn an Oesterreich ausliefern wolle . Der un¬
glückliche Monarch sollte seinen Titel und seine Erbgüter be¬
halten und eine jährliche Summe vom Könige August bekom¬
men , welcher endlich selbst das rutowskische Regiment anbicten
ließ . Bald darauf wurde dieser , wie schon erwähnt , lebens¬
gefährlich krank . In der Meinung , dem Tode nahe zu sein ' ) ,

October schlug er die Auslieferung des Stanislaus entschieden ab , er
1734 müsse jetzt mehr an seinen Schwanengesang , schrieb er an

Seckendorf , als an politische Sachen denken , wolle sich daher
um keiner Ursache in der Welt willen in die polnischen Ange - ^
legenheiten mischen und rathe auch dem Kaiser , Wasser in j
seinen Wein zu gießen . Er schlug vor , dem Stanislaus , der i
bei seinem Alter und seiner Leibesbeschaffenheit nicht lange mehr >
leben könne , die polnische Krone unter der Bedingung zu las¬
sen , daß sie nach dessen' Tode an August falle . Der Kaiser >
war über diesen Rath und die demselben bcigemischten Vor - !
würfe um so mehr empfindlich , als die Angelegenheiten seines
Heers in Italien sehr mißlich standen , und äusserte , man sehe ,
was man von der preussischen Standhaftigkeit zu erwarten
habe , welche in Zeiten , wo man ihrer nicht bedürfe , in ange¬
nehmen Versicherungen beständen , auf die man aber in miß¬
lichen Umständen nicht rechnen könne und sie doch bei jeder
Gelegenheit thcuer erkaufen solle ^) . l

Der Kaltsinn Friedrich Wilhelms gegen Oesterreich , seine
Unwille gegen Rußland , seine Zuneigung für Stanislaus wurden
immer größer . Als 120 Franzosen , welche als Gefangene von ^
Wcichselmünde nach Petersburg gebracht werden sollten , an
der Küste der Herrschaft Lauenburg strandeten , ließ er sie mit
allem Nothwcndigen versehen , sicher durch seine Staaten nach
Frankreich zurückrcisen und begegnete ihren Ofsicieren in Ber¬
lin mit auffallender Höflichkeit ^) .

!

1 ) Es wurde das ziemlich allgemein geglaubt , llouinsl sscret
p . 6 u . 9 .

L) Seckendorfs kebcn Thl . IV . S . 165 ff .

3 ) Faß man » l . S . 522 u . 550 . ^
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Stanislaus hielt in Königsberg , umgeben von zahlreichen
angesehenen Polen seiner Partei , welche zu ihm geflüchtet wa¬
ren , einen förmlichen Hof. Der Kronprinz , welcher anstatt
seines noch kränkelnden Vaters zur Musterung ilach Preufsen
reiste , besuchte ihn oft . Der König schenkte dem Generale
Seckendorf zu Weihnachten mit bitteren Anmerkungen einen
Ring mit der Jnnschrift : Vive le Ltanislas , sprach überall
wahrend der Tafel und im Tabakscollegio mit großer Verach¬
tung vom Könige August : „ Mantelsack , dummer Teufel ! ' ) " Februar
Er trank oft auf des Stanislaus Gesundheit : Vivat Stanis - 1735
laus ! pereat Vuxustns ! und spottete über des Kaisers Geld -
noth . Als einige Polen der sächsischen Partei auf der preus-
sischen Herrschaft Tauroggen einige Gewaltthatigkeitcn verübten ,
welche ein Bericht an den König sehr vergrößerte , so drohete
dieser in Warschau , er werde sich in Ermangelung hinreichen¬
der Genugthuung in Sachsen vierfach entschädigen ^ ) , Nur
mit Mühe wurde er besänftigt .

Der Kaiser schickte nun den Fürsten Lichtenstein nach Ber¬
lin , um den König zu bewegen , sein Reichs - und Bundes -
contingcnt zu stellen , ihm eine Summe Geldes vorzustrecken
und den König Stanislaus von Königsberg , sowie den fran¬
zösischen Gesandten Che' tardie aus Berlin zu entfernen ' ) .
Lichtenstein war ein tapferer und einsichtsvoller Krieger , zugleich
ein gebildeter und höchst achtbarer Mann , der sich jedoch zu¬
gleich seiner Würde bewusst war . Er kam mit glänzendem
Gefolge in Berlin an , wurde höflich und gleichgültig behan¬
delt , erreichte aber nichts .

Die Klagen über die von den preussischen Truppen be¬
gangenen Ausschweifungen machten den König misvergnügt ;
er betheucrte , Gut und Blut für den Kaiser lassen zu wollen ,

1 ) Seckendorfs Leben Thl . IV . S . 170 lournsl sccret p . 34
v . Febr . 17ZS .
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L ) Seckendorfs Leben Lhl . IV . S . 172 .

3 ) Pöllnitz Mein . Thl . H . S . 461 sagt , der Kaiser habe für
einige Millionen Gulden dem Könige Glogau verpfänden wollen , was
kaum wahrscheinlich ist .

4 ) lournol sooret p . 46 .
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doch müsse er auch an sich denken . „ Ich sehe schon " , sagte

März er zu Grumbkow , „ daß der Kaiser meiner satt ist , weil er
17Z5 Seckendorf abberufen hat , zu dem ich Vertrauen hatte und

der meine Weise kannte , wogegen er mir den Lichtenstcin schickt ,
der mich durch die Art seines Benehmens in Verlegenheit
setzt ' ) . " Höchst wahrscheinlich war damals bereits Grumbkow
und vielleicht auch Derschau von Frankreich gewonnen , was
dazu beitrug , daß der König sich immer mehr auf dessen Seite
neigte 2) . Als ihn daher der General Seckendorf schriftlich
drängte , die preussischen Truppen im Marz bereit zu halten ,
erwiederte selbst ihm der König : „ In Wintermonaten zu cam -
pircn , um nichts zu thun , als die Leute und die Pferde rui -
niren zu lassen auf sächsische Art , ist hier nicht Mode . Meine
Leute sollen nicht die ersten und auch nicht die letzten sein , die
zur Armee stoßen ' ) . "

Die Russen vertrieben des Stanislaus Anhänger aus
einem Theile des an Polen grenzenden preussischen Gebiets

Juni und droheten , das zu wiederholen . Der König schickte sogleich
den General Katte dahin und ließ erklären , er werde Jeden ,
der sein Gebiet verletze , als Feind behandeln H . Als der Ge¬
neral Münnich öffentlich drohcte , er werde den Stanislaus
aus Königsberg wegholen lassen , erklärte Friedrich Wilhelm I .
den Gesandten der drei verbündeten Mächten in den kräftigsten
Ausdrücken , daß er parteilos bleiben und die von ihm dem
Stanislaus und den polnischen Magnaten gegebene Freistätte

- . geachtet wissen wolle , daher Gewaltthätigkeitcn gegen sie als
Friedensbruch ansehen und dann seine Truppen vom Rheine
zurückberufen werde ' ) .

Weil nun diese Spannung die übelsten Folgen haben konntd ,

t ) lournsl secrot p . 42 , vergl . p . 44 .

2 ) Pöllnitz Mem . Thl . II . S . 461 . lournsl secrst p . 56 , 57 ,
59 — 61 u . 78 .

3 ) Seckendorfs Leben Thl . M . S . 110 .

4 ) Pöllnitz a . a . O . S . 471 . loarnul seerstx . 67 v . Juni 1735 .

5 ) lournul seeret p . 53 i . d -, Unmerk . Seckendorfs Leben IV .
S . 174 .
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so drangen Seckendorf und Mannteufcl in Dresden ( Mai )
auf Aussöhnung mit Preusfen , allein August verlangte , Fried¬
rich Wilhelm solle den ersten Schritt thun . Nun kam der ge¬
wandte Chavigny als ausserordentlicher französischer Gesandte
nach Berlin . Italien war für den Kaiser fast ganz verloren ,
am Rheine geschah nichts . Der Unthätigkeit wollte Seckendorf
durch eine Diversion an der Mosel ein Ende machen und er¬
hielt den auch von Leopold von Dessau gesuchten Oberbefehl
über eine dazu bestimmte Heeresabtheilung . Leopold verließ
sogleich das Heer und bewog den König Friedrich Wilhelm ,
dem General Röder bei Verlust des Kopfes zu verbieten , mit
den Preusfen an die Mosel zu marschiren . Unter allgemeiner
Misbilligung kehrten daher die preussischcn Hülfstruppcn schon
vor dem Ende des September über den Rhein zurück . Lascy , si - Scpt .
der die russische Heeresabtheilung befehligte , welche zur Unter -
stützung des Kaisers angelangt war , wollte nicht unter Secken¬
dorf dienen . So konnte hier nichts ausgerichtet werden ' ) .

In Polen war die Ruhe ziemlich hergestcllt , des Stanis¬
laus Anhänger vertrieben oder unterdrückt , August überall durch
Vermittelung sächsischer und russischer Truppen anerkannt .
Die Seemächte unterhandelten seit mehreren Monaten vermit¬
telnd den Frieden ; dennoch verlangte Friedrich Wilhelm auch
jetzt noch dafür , daß er ihn als König anerkenne , Kurland ,
Elbing , einen Strich von Pommerellen , Gommern , Mannsfeld
und die sächsischen Rechte aus Jülich und Berg . Besorgt
darüber , Frankreich möchte sich mit dem Kaiser aussöhnen ,
entwarf er einen Plan , den Frieden ohne Zuziehung der See¬
mächte herzustellen ; doch mochte er bald die Unausführbarkeit
desselben einsehen ^) . So schloß Fleury klugerweise zu Wien
die Friedenspräliminarien mit dem Kaiser ab , welche darauf Z Ott .
die Könige von Spanien , Neapel und Sicilien annahmen .

Stanislaus entsagte der Krone , behielt den Titel eines
Königs von Polen und bekam die Herzogthümer Baar und
dann Lothringen , welche nach seinem Tode an Frankreich fallen
sollten , auf seine Lebenszeit . Der Herzog Franz von Lothrin -

1 ) Seckendorfs Leben Thl - I . S . 216 .

2 ) Ebendas . Thl . IV . S . 178 ff .
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gen wurde durch das Großherzogthum Toscana entschädigt , s
Der Kaiser trat die Königreiche Neapel und Sicilien dem Jn -
fanten Don Carlos von Spanien ab , der dafür Parma , Pia -
cenza und Toscana dem Kaiser zurückgab . Frankreich erkannte
August als König von Polen an , und gewährleistete sowie in
den nächsten Jahren bis 1739 durch besondere Acten auch die !
Könige von Spanien , Neapel und Sicilien die pragmatische '
Sanction ' ) . Diese , wie die Zukunst zeigte und sich voraus - j
sehen ließ , unzuverlässigen Gewährleistungen der von Karl VI . ;
so eifrig betriebenen österreichischen Erbfolgeordnung waren der !
Preis eines rühmlosen Kriegs und eines schmachvollen Friedens , !

in welchem der Kaiser zwei Königreiche seines Hauses auf - j
opferte und dazu das schöne Lothringen , eine Provinz des ^
Reichs , an Frankreich überließ . ,

Nun aber bedurfte weder August III . , noch Karl VI . , l
noch Ludwig XV . Friedrich Wilhelms weiter , der zu spät tief j
empfand , daß er den ihm günstigen Augenblick hatte entschlüpfen
lassen . Die rücksichtslose Begegnung , die ihm vom Kaiser !
widerfuhr , ließ ihn tief empfinden , daß ihn dieser nicht mehr !
nöthig habe . Als er für die Winterquartiere seiner Hülfs - !
truppen eine halbe Million Thaler verlangte , sie dann aber ,
weil der Krieg aufhörte , in ihre Standquartiere zurückführen !
wollte , wurde es ihm sehr bemerkbar , daß man sich der durch
große Ausschweifungen und Erpressungen beschwerlichen Trup - ^
pen gern entledigt sehe , weshalb ihm der Kaiser , wenn sie
heimgehen würden , 100 , 000 Gulden anstatt der Winterquar¬
tiere zu bezahlen verspracht ) .

Der Kaiser zeigte dem Könige auch den Abschluß der
Friedenspräliminarien mit Frankreich gar nicht an , was dieser
so übel empfand , daß er seinem Gesandten verbot , die Anzeige
später noch anzunehmen ' ) . Noch empfindlicher wurde er , als

1 ) Die zahlreichen zu den Präliminarien und zum Definitivfrieden ^
zwischen dem Kaiser , dem Könige von Polen und den Königen von Frank¬
reich , Sardinien und Neapel , gehörigen Artikel findet man in IV ende
eoäex gueis gentium recentissimi 1 . l . am Anfänge desselben .

2 ) Seckendorfs Leben Thl . III . S . 1Z9 f .

3) Ebendas . IV . S - 183 .



der Kaiser , der ihm die für die Winterquartiere bedungenen Dcccmber
100 . 000 Gulden noch schuldig war ' ) , die preussischen Wer -
bungen in seinen Erblandern verbot und die Bezahlung von
116 .000 Thalern als Reichskriegsbeisteuer verlangte . „ Ich
fragte nicht viel " , äußerte er dann wohl , „ nach den
116 , 000 Thalern , wenn ich wüsste , daß die Sache damit aus -
gerichtet wäre , aber man wird das Geld nehmen und mich
nach wie vor vernachlässigen , denn der Kaiser tractirt mich
und alle Reichsfürsten wie Schubjacks , was ich gewiß nicht
verdient habe . Allein um des H . Mantelsacks ( Au¬
gusts III . ) Willen cujonirt man mich . Ich zweifle fast , daß
man mir die Mariage des Herzogs von Lothringen notift 'ciren
wird 2) . " Dennoch bat er Seckendorf , sich beim Kaiser zu
verwenden , daß wenigstens ,20 Mann für sein Leibregiment
in Böhmen angeworben werden dürften , zum Beweise , daß
der Kaiser seine Freundschaft nicht ganz verachte *) . Er hatte
hoffen lassen , daß er für einige lange Leute den August als
König von Polen anerkennen werde ; als man aber nun dafür
nur einige Pirnaische Quadersteine zur Bildsäule des großen
Kurfürsten in Rathenow bot , zerschlug es sich ' ) . Später
( April 1737 ) erkannte er August III . dennoch an *) .

Indem Friedrich Wilhelm sich nach und nach zu über¬
zeugen ansing , daß der kaiserliche Hof seit Jahren ein unwür¬
diges Spiel mit ihm getrieben , und daß ihm alle Opfer , die
er gebracht , alle bitteren Familicnunannehmlichkeiten , die er
erfahren , nur mit Geringschätzung vergolten würden , regte das
sein ganzes Selbstgefühl auf und er machte dann gegen
Grumbkow wohl seinem gepressten Herzen Lust , indem er auf Ma¬
den Kronprinzen zeigend voller Erbitterung in die prophetischen 17 ^ 6
Worte ausbrach : „ Da steht einer , der mich rächen wird ^) ! "

1 ) Seckendorfs Leben Lhl . III , S . 147 -
2 ) lonrnrl secret p . 116 v . Jan . 17Z6 .
Z ) Seckendorfs Leben Lhl . III . S . 1S8 .
4 ) Ebendas. IV . S . 182 .
5 ) lonrnal secrst x . 170 .
6 ) lournsl secrst p . 1Z9 : Voic ^ <̂ ril ins vengern un

jour . üt ljuoihus Is roi cviiunsnee ä ss mittlerer benuconp äans ses
xassions et <Ia » s ses cUsceurs , ll ne nent pourtant pas moäerer sa
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Auch die von der Königin sehr gewünschte Heirath ihrer
jüngsten Tochter Ulrike mit dem Prinzen von Wales , über
welche der König Georg H . eine Zeit lang verhandelt hatte , I
scheiterte ' ) .

Frankreich war klüger als der Kaiser , indem es dem Kö¬
nige von den abgeschlossenen Präliminarartikeln förmliche An¬
zeige machte , weshalb dieser auch den Stanislaus , der auf

16 . — Li . seiner Reise von Königsberg nach Frankreich mehrere Tage in
Berlin unter dem Namen eines Grafen Blamont verweilte , !

1736 höflich aufnahm , behandelte und beschenkte ' ) . Er wünschte
dadurch hauptsächlich Frankreich zur Unterstützung seiner An - !
spräche auf Jülich und Berg zu gewinnen , was Che' tardie
hatte hoffen lassen , erlangte jedoch wesentlich nichts als das
ihm sehr gleichgültige Geschenk einer kostbaren Gobelinstapete ,
während ihm einige lange Soldaten weit lieber gewesen wären ^) . !

Der Kaiser musste es bald bereuen , den König von
Preussen so schnöde behandelt zu haben . Der Krieg , welchen
Rußland gegen die Pforte begann , nöthigte ihn bundesgemäß
zur Theilnahme ; er beschloß sogar , mit seiner ganzen Macht
aufzutreten . Um den König günstig zu stimmen , gestattete er
ihm nun , „ in Hoffnung dankbarer Erwiederung " , 20 lange !
Leute in Böhmen und Mähren und eine kleine Anzahl in >
Ungarn freiwillig zu werben ") . Nun war das zu spät . Als
er durch Seckendorf den König um 20 Bataillone und zwei !

colers guanä il vlent sur In nsgllxesncs äs In sour Iinxerlsls n son s
^ §nrä ei Iss Inrmes lui en vlsnnent aux ^ sux äs rs§e . Vcrgl . Se¬
ckendorfs Leben IV . S . 183 , dessen Verfasser offenbar das lournnl
sscret benutzte .

1 ) Im Jan . 1736 . lournnl secret p . IIS - Georg II . verlangte ^
die Abtretung der preussischen Anwartschaft auf Ostfriesland , - die Friedrich !
Wilhelm durchaus nicht aufgeben wollte . Seckendorfs Leben Thl . III . !
S . L56 . !

L) Faßmann H . S - 738 . Vergl . Bcnckcndorf X . S . 82 u . .
Pöllnitz 11 . S . 477 . Ulsuvillon II . x . 38Z . ^

3 ) Seckendorfs Leben Thl . IV . S . 183 . Hin uv Ilion II .
p . 385 .

4 ) Seckendorfs Leben Thl . III . S . ISS . lournnl seerst x . 160 . ^

s
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Millionen Thaler bitten ließ , schlug dieser Alles mit vielen
Vorwürfen ab , ließ auch ungeachtet eines kaiserlichen Anschrei - October
bens 3000 Centner Kupfers , welches der Kaiser von Breslau ^ 0
auf der Oder nach Hamburg schickte , nicht zollfrei durch ' ) .
Als in Schlesien Getreidemangel stattfand und Korn in Meck¬
lenburg , Danzig und Kurland gekauft wurde , um auf der
Elbe und Oder nach Schlesien gebracht zu werden , erinnerte
sich der König , daß in Iauer noch ein preussischer Werbeofsicier
gefangen sitze , der einen gräflich Hochbergsälen Unterthanen ent¬
führt hatte , und ließ sogleich alles Getreide anhalten . Der
Kaiser verbot seinerseits alle preussischen Werbungen in seinen
Landen und ließ einen preussischen Ofsicier , der mit 12 Riesen
für das Leibregiment aus Neapel kam , in Wien anhalten .
Nun gab der König das Korn , der Kaiser die angehaltenen
Ofsiciere und Rekruten frei ^) . Die Spannung zwischen beiden Januar
Fürsten wurde immer starker . 1737

Weil indessen dem Könige immer noch die Erwerbung
Bergs nach dem bald erwarteten Abgänge der Pfalz - neubur¬
gischen Linie ausserordentlich am Herzen lag , so erbot er sich
an den Pfalzgrafen Karl Theodor von Sulzbach auf diesen
Fall für Berg und Düsseldorf eine Million Thalcr , an drei
pfalz - sulzbachische Prinzessinnen 150 ,000 Thaler und an jede
noch 30 ,000 Thaler bei ihrer Vermahlung zu zahlen ; allein
das Haus Pfalz lehnte alle diese Anträge , unstreitig auf den
Rath Frankreichs , Oesterreichs und der Generalstaaten sofort
ab ^) . Nun machte der König noch einen letzten Versuch , den
Kaiser zu gewinnen , dessen Geldnoth während des Türkenkriegs
bekannt genug war . Er bot ihm für die Gewährleistung Febr . bis
Bergs 1 , 200 ,000 Thaler . Karl VI . wies das zurück und der MA
preussische Minister v . Brandt wurde von den kaiserlichen Mi - ^
nistern nicht eben fein behandelt. Der König gestattete nun
zwar , daß der Kaiser in Berlin eine Anleihe von einer Mil -

1 ) Seckendorfs Leben Thl . III . S . 152 .

2 ) Ebendas . S . 202 .

Z ) Llauvillon 1 . II . x . 404 . lournsl sevret p . 166 . Im Ja¬

nuar 1737 wurde es abgclehnt und dazu der an Pfalz gesetzte Termin ,

1 . Mai , gar nicht abgcwartet .

Stenz el , Gesch . d . Preussisch . Staats . III . 43
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lion Gulden machen durste , wollte aber selbst nichts hergeben :
„ weil ich nicht wie ein Kaufmann " , sagte er , „ auf Zinsen
und Profit zu handeln gewohnt bin . " Er bot endlich dem
Kaiser zwei Millionen Gulden , wenn ihm dieser Berg gewähr¬
leisten wolle ; ebenfalls ohne Erfolg ' ) .

Nun glaubte er , daß ihm bei dem für sehr nahe gchal - ^
tenen Tode des Kurfürsten Karl Philipp von der Pfalz nichts
übrig bleibe , als Waffengewalt , um sich Bergs und vielleicht
selbst Jülichs zu bemächtigen , worauf er die gerechtesten An¬
sprüche zu haben überzeugt war . Er vermehrte daher sein
Heer fortwährend und verstärkte auch die Besatzungen von
Cleve und Wesel *) . Der französische für Sulzbach gestimmte
Hof suchte friedliche Beilegung . Dem Kaiser , dann den Gc -
ncralstaatcn und dem Könige von England würde der Ausbruch
eines Kriegs in Deutschland sehr unangenehm ' gewesen sein .
Keiner wünschte eine Vergrößerung der Macht Friedrich Wil¬
helms , welcher bei Allen sehr unbeliebt war . Es kam darauf
an , Zeit zu gewinnen . Deshalb suchte ihn Frankreich für sich

10 . Fcbr . und im Namen der übrigen Mächte zu der Erklärung zu
1738 bringen , im Falle der Kurfürst von der Pfalz stürbe , nichts '

gewaltsam unternehmen zu wollen , während über die Erbfolge
in Berg verhandelt werde , auch solle Sulzbach die streitigen
Länder mit Vorbehalt der Rechte Preussens vorläufig in Besitz

19 . Febr . nehmen dürfen *) . Der König weigerte sich sogleich entschieden ,
in eine Besitznahme des Landes durch Sulzbach als seinem
Interesse entgegen zu willigen *) . Er sagte dem französischen
Gesandten : wollten die vier Vcrmitteler Gewalt brauchen ,
so könnten sie eben so gut seine Krone verlangen , allein selbst

1 ) Seckendorf Thl . III . S . 156 . Daß diese Vorschläge an den

Kaiser später als an die Pfalz gemacht wurden , ergibt sich aus dem

Datum und dem louriml socret p . 167 u . 168 .

2 ) Nnrtiniers 1° . H . p . 290 u . 303 . S . auch des Königs ^

Schreiben v . 13 . März 1738 an Leopold von Dessau in Orlichs Gcsch .

der Schlesischen Kriege I . S . 284 . Da gibt der König seinen Opcrations -
plan an .

3 ) Bei Nnuvillon 1 . II . p . 410 .

4 ) Ebendas , v . 413 .
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März
1738

Juli

diese müsse er für sein gutes Recht und seine Ehre aufs Spiel
setzen ' ) . Er erklärte zwar , aus Rücksicht für die vier Machte
nicht zur Gewalt schreiten zu wollen , in der Hoffnung , sie
würden seine Rechte nicht beeinträchtigen , die er mit aller Kraft
zu vertheidigen denke , welche ihm Gott gegeben ^ ) , suchte aber
zugleich , ohne weiter auf den Kaiser und Frankreich zu rech¬
nen , sich den Seemächten zu nähern und besonders sich mit
dem Könige von England auszusöhnen . Er versicherte ihnen ,
daß er nur gezwungen zu den Waffen greifen , aber jederzeit
zu einem billigen Vertrage bereit sein würde . Allein Pfalz -
Sulzbach wollte sich auf nichts einlassen , wenn es nicht , ob¬
wohl nur provisorisch , in den Besitz von Jülich und Berg
gesetzt würde . Der Kaiser und Frankreich wollten nun Maß¬
regeln ergreifen , um Pfalz - Sulzbach gegen Preussens Ansprüche
auf Berg und Jülich zu sichern . Sie luden daher die Gene - 4 . Juni
ralstaaten und England ein , sich mit ihnen geheim zu verei¬
nigen , um den Ausbruch eines nahen Krieges zu verhindern ^ ) .
Wahrscheinlich deshalb begab sich der König Friedrich Wilhelm
von Wesel nach Loo , wo er den Prinzen und die Prinzessin
von Dramen , seine Nichte , besuchte , die Gesundheit - ihres Va¬
ters , des Königs von England , ausbrachte und von diesem
voller Achtung und Zuneigung sprach . Nach seiner Rückkehr
verlieh er dem holländischen Gesandten Guy Dikens den
schwarzen Adlerorden * ) . Er gab indessen nach , wenn der
Kurfürst von der Pfalz sterben und bis dahin kein Abkommen
mit Preussen getroffen sein sollte , so möchten Jülich und Düs¬
seldorf und alle haltbaren Plätze des Landes von 3 — 4000
Schweizern oder auch von Truppen neutraler deutscher Fürsten
besetzt und diese Länder durch einen ständischen Ausschuß pro¬
visorisch unter der Gewährleistung der vier Mächte verwaltet
werden . Auch dem Kaiser erklärte er entschieden , eine provi - i8 . Aug <
syrische Besetzung der Länder durch Pfalz - Sulzbach unter keiner

1 ) Uartiniere 3?. II . x . 299 .

2) Ebendas, x . S . 801 .

8 ) Ebendas, x . 806 .

4) Ebendas, x . 307 .
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Bedingung zugeben zu können ' ) . In der That wollten die
Generalstaaten sich mit dem Kaiser und Frankreich nicht auf
gewaltsame Maßregeln gegen Preussen einlassen , so sehr auch
diese beiden Machte sich bemüheten , sie dazu zu bewegen ^ ) .

October Nun ohne Hoffnung , die Seemächte für sich zu gewinnen ,
1738 schloß der Kaiser mit Frankreich einen Vertrag , vermöge dessen

sammtliche jülich - bergsche Lander auf den Todesfall des Kur¬
fürsten Karl Philipp an dessen Nachfolger Karl Theodor von
Pfalz - Sulzbach provisorisch auf zwei Jahre übergeben und ge¬
gen Preussen gewährleistet werden sollten ' ) . Indem der Kaiser
so die ausdrücklichen Bedingungen des geheimen berliner Ver¬
trags ( v . I . 1728 ) brach , hob er dadurch zugleich Preussens
Verpflichtung zu der in demselben bedungenen Gewährleistung
der pragmatischen Sanktion auf , indem der berliner Vertrag
( tz. 13 ) besonders bestimmte , wenn einer von beiden Theilen
dawider handeln würde , so solle der andere Theil an nichts ,
was in demselben enthalten , gebunden sein .

Die Früchte , welche die zehnjährigen so durchaus unwür¬
digen Umtriebe der kaiserlichen Minister am preussi ' schen Hofe

! bringen sollten , reiften nur zu schnell zum unersetzlichen Nach¬
theile für Oesterreich . Indessen starb Friedrich Wilhelm früher
als der Kurfürst von der Pfalz und nahm alle seine so viele

> Jahre hindurch für die Erwerbung Bergs gepflegten Entwürfe
mit in das Grab .

Diese gesammten politischen Verhältnisse wirkten auf den
Entwickelungsgang des preussi ' schen Staats weniger unmittelbar
und sogleich , als hauptsächlich für die nahe Zukunft dadurch
einflußreich , daß sie das im Allgemeinen doch mit dem kaiser¬
lichen Hause seit langer Zeit engverbundene hohenzollerische
Haus von demselben abwendig machten und jedenfalls den
tiefen , persönlichen Widerwillen , den der Kronprinz seit seiner
gezwungenen Vermählung gegen dasselbe fühlte , noch durch
die gewisse Ucberzeugung vermehrten , daß Preussen vom Kaiser

1 ) Nartiniöre 1 . II . x . ZL6 .

L ) S . die Aktenstücke ebendas , p . 313 , Z18 u . Z19 .

Z ) Dohms Denkwürdigkeiten Thl . III . S . L95 i . d . Anmerk . , aus

ihm ohne Angabe der Quelle 8cllöII 1 . II . x . L93 .
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gemisbraucht und hintergangen für seine Zukunft nichts mehr
von Oesterreich zu hoffen habe , ja daß es in diesem seinen
entschiedensten Gegner finden werde . Ungehindert durch diese
auswärtigen Beziehungen vervollkommnete der König rastlos
die von uns bereits dargestellten inneren Einrichtungen seiner
Staatsverwaltung , indem er unerschütterlich auf der von ihm
eingeschlagcnen Bahn fortschritt . Nur wiederholte , mehrmals
lebensgefährliche Krankheiten und die großen Gichtschmerzen ,
welche er durch schonungslose Anstrengung seiner Körperkräfte
vermehrte , konnten ihn doch kaum möglichst kurze Zeit von
Arbeiten abhalten und fast nur für Augenblicke seine Tätig¬
keit lähmen , seine Unruhe beschwichtigen .

Die Gewaltthätigkeitcnseiner Werber verwickelten ihn
noch fortwährend in die unangenehmsten Streitigkeiten mit
seinen Nachbarn . Ein junger langer Mensch von angesehener
Familie verschwand aus der Herrschaft Herstall und der Ver¬
dacht , ihn gewaltsam entführt zu haben , siel auf die preussischen
Werber . Der Bischof von Lüttich verbot sogleich alle Wer¬
bungen und ließ auf erhobene Klagen und nachdem es sich be¬
stätigt , daß der junge Mann preussischer Soldat sei , das Volk
auch Rache verlangte , sogleich alle im Lüttichschen und in der
Herrschaft Herstall , als lüttichschem Lehen , befindlichen preussi -
schen Ofsiciere , auch den , welcher den jungen Menschen ge¬
waltsam weggenommen hatte , festnehmen . Der König ver¬
langte , daß sie sofort in Freiheit gesetzt und die Urheber der
Unruhe bestraft würden . Die Herstaller dagegen federten Ge¬
nugtuung für die gegen die Privilegien ihres Landes an einem
Bürger verübte Gewalttat . Auf ein Anschreiben des Königs
gab zwar der Bischof mehreren Ofsicieren , gegen die man nichts
beweisen konnte , die Freiheit , allein der König foderte auch die
Loslassung derjenigen , welche lüttichsche Untertanen gegen das
Verbot des Bischofs angeworben hatten ^) , und drohete mit
Repressalien . Der Bischof wendete sich an den Reichstag und
verlangte kaiserlichen Schutz ^) . Der König ersuchte darauf im
milderen Tone , ihm den vorzüglich schuldigen Ofsicicr auszu -

1 ) IVlnrtiniere 1° . II . p . ZZ8 .

2 ) Faß mann II . S . 787 .
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liefern , damit er nach preussischen Kriegsgesetzen bestraft werde .
Der Bischof wollte das nicht thun , che der junge , lange Mensch ,
jetzt Potsdamer Grenadier , zurückgegebcn sein würde . Vergeb¬
lich erbot sich der König zu Gegengefälligkeiten , ja dem Bi¬
schöfe die Souverainetat über Herstall für 100 ,000 Thaler zu
verkaufen . Die Lütticher bestanden darauf , er solle vorher den
Rekruten nach Herstall zurückschaffen lassen ' ) .

Ein Haufe preussischer Werber nahm zu gleicher Zeit in
der Nahe Elbings , auf polnischem Gebiete , von einem hollän¬
dischen Schiffe mit Gewalt mehrere schön gewachsene Männer
und sogar den Capitain des Schiffes selbst weg . Auf dem
Rückwege bemächtigten sie sich zweier langen polnischen Geist¬
lichen und kleideten sie mit Gewalt ein . Das setzte die Polen
in Feuer und Flamme ; sie sprachen davon , in das Preussische
einzufallen und Alles mit Feuer und Schwert zu verheeren .
Die Holländer beschwerten sich bei dem Könige August , der
nichts thun konnte . Doch wurden Maßregeln gegen die Wer¬
ber genommen . Ein preussischer Werber war so verwegen ,
aus Warschau , wo er vorgeblich Dienste gesucht und sich bei
dem Könige und den Ministern cinzuschmeicheln gewusst hatte ,
plötzlich zwei Leibgardisten , welche die Wache im Vorzimmer
des Königs hatten , zur Desertion zu bewegen . Ehe er sich
noch über die Grenze retten konnte , wurde er ergriffen , seine
Werbevollmacht bei ihm gefunden und er nach Warschau ge¬
bracht , um gerichtet zu werden . Zugleich erging Befehl in
alle polnisch preussische Grenzplätze , Jeden , der aus dem König¬
reiche Prcusscn komme , festzunehmen , keinen preussischen De¬
serteur auszuliefern , den Werbern aber sofort den Proceß zu
machen und sie zu bestrafen . Der holländische Gesandte in
Berlin musste die vom Schiffe bei Elbing weggenommencn
Holländer zurückfodern und Genugthuung für die Mishand -
lungen verlangen , welche man sich gegen die übrige Mannschaft
des Schiffs erlaubt hatte . Es wurde wie gewöhnlich geant¬
wortet , die Leute hätten sich freiwillig anwerbcn lassen und
wären mit ihrer Lage zufrieden . Als darauf aus dem preussi¬
schen Geldern zwei Söhne eines Bauern , welche gewaltsam

I ) Ulkrtinierv 1 . II . p . 338 .
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ausgehoben worden waren , sich auf das holländische Gebier
flüchteten und der König ihre Auslieferung verlangte , erwie -
dertei , die Generalstaaten , der König möge vorher den wcgge -
nommcnen Capitain des holländischen Schiffs zurückgeben . Die
Stande von Geldern ließen zwei preussische Ofsicicre festnehmen ,
bis ihnen ein mit Gewalt genommener Rekrut zurückgegebcn
war . Mehrere Werber wurden in Polen und zwei preussische
Ofsicicre , welche aus Ungarn kamen , in Sachsen sestgenommen
und als Geisel behalten ' ) .

Der Abt des Klosters Paradies im PosenscheN ließ zwei
preussische Werbeofficicre festnehmen und weigerte sich , sie frei
zu geben . Auf Befehl des Königs überfielen zwei Compagnien
Preussen die Abtei , plünderten sie , mishandelten die Mönche
und richteten einen zu 200 ,000 Gulden angeschlagenen Schaden
an . Der Abt flüchtete nach Dresden unb verlangte Genug -
thuung . Der König August wies ihn an den Reichstag und
klagte in Berlin , was wenig beachtet wurde , worauf ein Haufe
Polen in das Krossensche einbrach und ein Städtchen an der
Grenze plünderte . Das geschah kurz vor dem Tode des Kö¬
nigs , der in dieser Beziehung unverändert blieb ^) .

Doch zeigte er sich ausserdem gegen das Ende seines Le¬
bens in einigen Punkten etwas milder . Als ihm der Major
v . Stcchow schrieb , daß ein bemittelter innländischcr Rekrut ,
weil er klein sei , für seinen Abschied 500 Thaler zur Anwer¬
bung eines größeren Rekruten geboten , crwiedertc der König :
„ Geht nicht an , ist wider das Reglement . Wenn der Mensch
klein ist und sich etabliren will , muß er ohne Entgeld entlassen
werden ^) ." Als er erfuhr , daß bei dem Regimente des Mark¬
grafen Friedrich mehrere Desertionen vorgekommen wären , be¬
fahl er , genau zu untersuchen , ob die Soldaten auch Alles er¬
hielten , was ihnen bestimmt sei , ob sie von den Officiercn
nicht gegen das Reglement an ihrem Solde verkürzt und nicht
mehr geplagt würden , als der Dienst verlange ' ) .

1 ) Nnrtiniers 1 . II . p . 332 s .
2 ) IHnuvillon 1 . II . p . 417 .

3 ) Lm Mai 1739 bei König Thl . I . S . 30S .

4 ) Ln Försters Friedrich Wilhelm Thl . II . S . 319 .
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In gleichem Sinne erließ er das sogenannte Prügelmandat
an das Generaldirectorium . Er habe , sagt er darin , mis -
fällig vernommen und auch selbst gesehen , daß die Pachter und
deren Schreiber die Unterthanen , welche bei ihren Hofdicnstcn
etwa nicht recht arbeiteten , mit Peitschen und Stockschlagen
antrieben ; da er nun dergleichen barbarisches Wesen , die Un¬
terthanen gottloserweise mit Prügeln oder Peitschen sklavischer¬
weise wie das Vieh anzutreiben , absolut nicht haben wolle ,
so verbiete er es von nun an streng bei Strafe sechswöchcnt -
lichen Kartcns und im Wiederbolungsfalle des Stranges , doch
sollte das nicht für ( Ost - ) Preußen gelten , weil das Volk da¬
selbst sehr faul , gottlos und ungehorsam sei . Für die anderen
Provinzen sollten die bei Hofdiensten faulen Unterthanen durch
Einspannung in den Stock , Umhängung des spanischen Man¬
tels und Festungsarbeit bestraft werden , wenn sie aber geschla¬
gen würden , sich beschweren dürfen ' ) .

Selbst über den Werth der Wissenschaften begann er seine
früheren Ansichten zu berichtigen . „ Ich habe " , schrieb der
Kronprinz an seinen Freund Camas sehr erfreuet , „ die Stim¬
mung des Königs merklich verändert gefunden . Er hat von
den Wissenschaften als von etwas Löblichem gesprochen ° ) ."
Er hörte auf die Vorstellungen rechtlicher und wissenschaftlich
tüchtiger Männer , vorzüglich des wackeren Hofpredigers Rein -
bcck , welche des Königs irrige Ansichten über Wolfs Philosophie
zu berichtigen bemühet waren , und ließ daher ( 1736 ) dessen
Schriften durch eine besondere Commission prüfen , deren Ur -
theil günstig ausfiel ^ ) . Daher kam es , daß sich der König
gelegentlich der morgensternschen Disputation in Frankfurt für
einen Freund der Philosophie erklärte und allen Universitäten
befahl , dafür zu sorgen , daß die Studenten der Theologie sich
bei Zeiten in der Philosophie und einer vernünftigen Logik ,
als zum Exempel des Professor Wolfens , recht festsetzten , da -

1 ) Bei Benekendorf Thl . VIH . S . 77 v . 4 . April 1738 .

L ) Oorresponäsncs äs k 'reäerio II . sves Osiuss p . 61 v . LI . De -
cembcr 1738 .

3 ) Büschings Beiträge zur Lebensbeschreibung n . s. w . Thl . I .
S . 13 .
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mit sie lernten , sich klare und deutliche Begriffe von der gan¬
zen Theologie zu machen ' ) . Der Kronprinz , welcher Wolf
ausserordentlich hochschatzte , schrieb voller Freude an seinen ver¬
trauten Freund Suhm : „ Das Neueste ist , der König liest ,
Gott sei gedankt , täglich drei Stunden Wolfs Philosophie .
So sehen wir denn endlich die Vernunft triumphiren " , fahrt
er fort , „ und ich hoffe , daß die Bigotten den gesunden Men¬
schenverstand und die Vernunft nicht mehr unterdrücken werden .
Hatte man das vor zwei Jahren für möglich gehalten ? Man
bietet Wolf einen Gehalt von 1000 und seinem Sohne von
500 Thalern , ja sogar seiner Frau , wenn sie Witwe werden
sollte , einen Witwengehalt an . Lauter neue , Erstaunen erre¬
gende Dinge , welche doch wahr sind ^) . " Wirklich suchte der
König den von ihm so hart behandelten Mann oft unter noch
günstigeren Bedingungen wieder nach Halle zu ziehen , was
dieser doch ablehnte ; dennoch durste ihm Wolf den zweiten
Theil seiner allgemeinen praktischen Philosophie zueignen ' ) .

Auch das näherte den Kronprinzen dem Könige . Beider
gutes Vernehmen wurde durch des Vaters aufrichtige Liebe so¬
wie durch die Unterwürfigkeit und das kluge Benehmen des
Sohnes , der auf alle Wünsche und Ansichten seines Vaters
einging und dessen Schwächen und Eigenheiten ertrug , haupt¬
sächlich aber dadurch im Ganzen ungestört erhalten , daß der
Prinz entfernt von Berlin und Potsdam lebte und beide Orte
nur von Zeit zu Zeit besuchte *) . Der König übertrug ihm
zwar ( 25 . Oct . 1734 ) während seiner gefährlichen Krankheit
einige weniger wichtige Regierungsgeschäfte ° ) , gestattete ihm
aber nie wesentlichen Einfluß auf die Leitung der Staatsange¬
legenheiten .

Friedrich , der früher in seinem Vater nur einen Tyrannen
gesehen , welcher ihm schonungslos Alles verbot und raubte ,

1 ) Bei König I . S . 320 v . 7 . März 1739 .

2 ) Oorrssponäance ave « 8ulnn 1 . II . p . 412 v - 14 . Oct . 1739 .

3 ) Büsch ings Beiträge zur Lebensbeschreibung u . s . w . Thl . 1 S . 15 ff .

4 ) Förster Friedrichs Jugendjahre S . 168 .

5 ) Cosmar und Klaproths Staatsrath S . 244 .
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was er schätzte und liebte , hatte jedoch nun Gelegenheit er¬
halten , durch eigene Ansicht und reifliches Nachdenken die
großen Verdienste des Königs um die Staatsverwaltung richtig
zu würdigen , und er wurde um so mehr mit hoher Achtung
vor dem , was er geleistet sah , erfüllt , als er begriff , daß Alles
für ihn geschehen , Alles für ihn da war , um als unschätzbares
Werkzeug in den Händen eines cmporstrebenden Fürsten
Preuffen einer bisher nicht geahnten Größe entgegenzuführcn .

Wir haben bereits gesehen , wie er sich gegen Voltaire
voller Bewunderung in Lobeserhebungen bei der Betrachtung
dessen ergoß , was der König für das Wiederaufblühen Li -
thauens gethan . Auch das kindliche Gefühl des Sohnes ver¬
leugnte sich nicht bei den Leiden des kranken Vaters ( Okto¬
ber 1734 ) , wenn dieser gütig gegen ihn war . Er ist an dessen
Lager tief gerührt , hat , wie ein hier völlig unverdächtiger
Augenzeuge erzählt , die Augen immer voll Wasser und hat
sich diese ganz aus dem Kopfe herausgewcint , hat rafsi -
nirt , um dem Könige ein commodes Bett zu schaffen ; hat von
Potsdam nicht Weggehen wollen . Der König hat ihn dazu t
gezwungen : „ Soll ( es war Sonntag ) erst Sonnabend Nach - ^
mittags wieder kommen . " Der Prinz sagte damals , „ Wenn
mich der König auf meine Weise leben lassen wollte , würde ich .
einen Arm darum geben , sein Leben um 20 Jahre zu verlängern ' ) ."
„ Der König ist ausserordentlich freundlich gegen mich " , schreibt
er an Camas , „ ich bin ausser mir vor Freude über Alles , was
ich gesehen und gehört habe . Alles , was ich Löbliches sehe ,
gibt mir eine innere Genugthuung , die ich kaum verbergen
kann . Ich fühle , daß sich meine kindliche Liebe verdoppelt ,
wenn ich so verständige und rechtschaffene Gesinnungen bei
dem Urheber meiner Tage finde ^) ." Dennoch wurde es dem
Prinzen sehr schwer , die überhaupt und besonders bei Krank¬
heitsanfällen heftigen Ausbrüche der Launen seines Vaters zu
ertragen , weshalb es eben für Beide sehr vorthcilhaft war , *
daß sie ziemlich entfernt von einander lebten . Denn freilich
durfte der Vater nicht erfahren , daß man in Rheinsberg Ko -

1 ) lonrn -U svcret p . 10 .

2) OorresponäLncvaveo Lamas p . 62 v . 21 . Dec . 1738 .
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mödien und Tragödien aufführte , noch weniger , daß der Kron¬
prinz wohl selbst mitspielte ' ) , oder gar , daß er Freimaurer
geworden , am allerwenigsten aber , daß er fortwährend ge -
nöthigt war, Geld zu borgen , wozu allerdings die bedeutenden
Ausgaben viel beitrugen , welche die nun einmal unentbehrlichen
langen Rekruten für sein Regiment verursachten ' ) . Nur in
einem von dem gewandten Grumbkow glücklich benutzten Au¬
genblicke konnte der König bewogen werden 40 ,000 Thaler
Schulden des Prinzen zu bezahlen . Dieser befand sich , ob¬
gleich er von seinem Vater ( 1737 ) jährlich 12 ,000 Thaler und
auch das trakehner Gestüt erhalten ' ) , dennoch fortwährend in
der drückendsten Geldverlegenheit , was ihn nöthigte , manche
nur durch die äußerste Noth zu entschuldigende Mittel zu er¬
greifen , um sich seinen Bedrängnissen zu entziehen '') . Denn
wie die Vermehrung des Heeres unausgesetzt betrieben wurde ,
so eifrig blieben auch des Königs Bestrebungen , seine Ein¬
künfte zu vermehren , Schätze zu häufen und von Jahr zu
Jahr weniger auszugeben . Daher waren ihm auch ohne wei¬
tere Rücksicht auf die Person , zuweilen auf die vorgeschlagenen
Mittel alle die Männer willkommen , welche eine Erhöhung
der Staatseinkünfte bewirkten .

Ein gewisser Eckhart hatte ein nicht werthloses Wirth -
schaftsbuch unter dem Namen einer Experimental - Oekonomie
geschrieben und sich vorzüglich durch nützliche Veränderungen
der Kamine zur Ersparung des Holzes bei Wirthschaftsfeuerun -
gen und zur Verhinderung des Rauchens bekannt gemacht .
Dem auf Alles aufmerksamen Könige wurde er in Kossenblat ,
wo er die unerträglich rauchenden Kamine zweckmäßig abän¬
derte , als ein Mann bekannt , .der mancherlei vorteilhafte Un¬
ternehmungen ausführen zu können vorgab . Er behauptete,
mit weniger Aufwand von Holz und Getreide besseres Bier ,
als das in der königlichen Brauerei in Potsdam bereitete Kö -

1 ) lonrnul sscret p . 159 Anmerk .

2 ) Prcuß Friedrichs Jugend . S . 283 u . 245 ff .

3 ) Ebendas . S . 180 .

4 ) Ebendas . S . 297 .
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m' gsbier brauen und auch anderweitig die Einkünfte des Kö¬
nigs wohl um 2 bis 300 ,000 Thaler jährlich erhöhen zu kön¬
nen . Das gewann den Monarchen bald . Eckhart bewirkte in
der That durch Verminderung des Holzaufwandes bei den
Brauereien und Branntweinbrennereien der Domainen ansehn¬
liche Ersparungen und legte auch in Potsdam auf Befehl des
Königs eine Bierbrauerei an , welche günstigen Erfolg hatte ,
worauf er alle Domainenamter der Kurmark bereisen und seine
Braumethode auf ihnen einführen musste . Hierbei lernte er
die Finanzverhaltnisse der Städte kennen und auf seinen Vor¬
schlag mussten Commissarien den Zustand derselben untersuchen ,
den Magistraten aber wurde verboten , von den städtischen
Einkünften mehr auszugeben , als die dringendste Nothwendig -
keit erfodere . Es schien sich von selbst zu verstehen , daß der
Ueberschuß an die königlichen Kassen abgeliefcrt werden müsse .

Der König wurde dadurch völlig für Eckhart gewonnen ,
verlieh ihm den Adel , den Orden äe In xeiiLiosite , ernannte
ihn zum geheimen Kriegsrath ' ) und schickte ihn durch die
Provinzen , um seine Entwürfe zur Vermehrung der Staats¬
einkünfte in Ausführung zu bringen . . Ein Mann , der sich
dazu hergab , musste schon deshalb unglaublich gehasst werden ,
weil man nicht glaubte , daß es sich ohne Vermehrung der
Lasten des schon äusserst gedrückten Volks ausführen lassen
werde . Das gewaltsame und ohne Zweifel unrechtliche Verfah¬
ren gegen die Städte schien zu zeigen , wie weit man zu gehen
gesonnen sei . Die Kriegs - und Domainenkammern , welche
ja besonders darauf angewiesen waren , eine jährliche Erhöhung
der Einnahmen zu bewirken , sahen mit dem größten Wider¬
willen die noch dazu von günstigstem Erfolge begleiteten und
ihnen daher zum Vorwurfe gereichenden Unternehmungen eines

1 ) Benekendorf III . S . 61 u . XI . S . 108 . Dort sind die zu¬
verlässigsten Nachrichten über ihn und es wird über seine Wirksamkeit am

gemäßigsten geurtheilt . Den Adel erhielt er Z . Juli 1738 . Die Beschreibung

des ihm vom Könige selbst bestimmten Wappens , ein brennender silberner

Ofen oder Kamin , eine Fortuna mit fliegendem Segel u . dgl , s. in

Königs Berlin Thl . I . S . L98 , wo die meisten Aktenstücke über Eckhart .

Pö llnitz IVIsm . 3 ?. II . p . 510 gibt den allgemeinen Eindruck an , den
Eckhart im Lande machte .
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Menschen , der in sehr kurzer Zeit mit Gnadenbezeugungen
jeder Art überhäuft wurde und so hoch in der Gunst des Kö¬
nigs stand , daß er unmittelbar an diesen und nicht erst durch
das Generaldirectorium Bericht erstattete , sich daher nun mit
dem größten Uebermuthe benahm . In Stettin gcrieth er
( 1738 ) mit dem Kammerpräsidenten v . Grumbkow in Streit .
Der Minister von Boden entschied jedoch für Eckhart . Der
Minister v . Grumbkow , der früher so mächtige , allein eben
seinem Falle nahe Günstling des Königs , beschwerte sich bei
diesem , doch ohne allen Erfolg ') ; Eckhart wurde dadurch noch
unverschämter . Im nächsten Jahre schickte ihn der König nach
Preussen , befahl ihm aber ( 3 . Febr . 1739 ) , vorsichtig umzu -
gchen , weil dort nicht so viel Geld als in der Kurmark sei , und
setzte eigenhändig hinzu : „ Gehet gerade und thut , was Recht ist
und nehmt auch nicht zu viel Illns ^) . " Nun wurden ihm bei
seiner letzten Anwesenheit in diesen Provinzen zahlreiche Be¬
schwerden über des dahin geschickten Eckhart Neuerungen und
dessen dabei beobachtetes Benehmen vorgetragen , was den Kö -
nig veranlasse , ihm persönlich ernstliche Verweise zu geben ,
ohne ihm jedoch sein Vertrauen zu entziehen . Blumenthal ,

' Minister und Präsident der Kammer in Gumbinnen , erhielt
noch kurz vor dem Tode des Königs einen Verweis , daß er
mit dem Eckhart wegen der Brau - und Brennerei - Einrich¬
tungen auf den Aemtern in Streit gerathen : „ da ich " , setzt der
König hinzu , „ von den festgesetzten Grundsätzen nicht abgehen
noch weiteres Raisonniren dagegen gestatten werde . " Er be¬
fahl dem Präsidenten und der Kammer , sich über solche aus -

1 ) Grumbkow wurde wahrscheinlich durch den Fürsten Lichtcnstein ge¬

stürzt , welcher dem Könige gesagt zu haben scheint , der ( von Oesterreich

bestochene ) Minister habe sich von Frankreich bestechen lassen . Daß auch

- Georg II . einen Versuch machte , haben wir erzählt . S . llournul aecret

4 p . 156 sg . u . 164 v . Scpt . u . Dec . 17Z6 , wo auch , daß Grumbkow
dem Kaiser 250 , 000 Gulden gekostet . Bergl . x . 168 v . Febr . 1737 .

Grumbkow starb 18 . März 1739 . Schon im Januar 1727 hatte er sich

für seinen Verrath insgeheim , wenn der König sterben sollte , den Schutz

des Kaisers erwirkt . Seckendorf an Eugen und Eugen an Seckendorf

bei Förster Thl . IH . S . 827 u . 351 .

2 ) Instruction v . 3 . Febr . 1739 bei König I . S . 307 .
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gemachte Sachen alles Disputirens zu enthalten . Blumen¬
thal kränkte sich darüber sowie über die gedrückte Lage des
Landes ganz ausserordentlich . „ Ich kann mich nicht so aus -
lassen , als es mir ums Herze ist , weil es jetzt in Blut und
Thräncn schwimmt " , schrieb er einem Minister . „ Ew . Excel -
lenz bitte um Gottes Barmherzigkeit willen , sich unserer an¬
zunehmen , und zu helfen , daß der böse Mensch ( Eckhart ) aus
dem Lande geschafft werde . Niemand bekümmert sich mehr in
dieser höchst elenden Zeit um der Bauern Zustand . Das
Elend wird von Tage zu Tage größer und das Land ruinirt ' ) . "
Der König dagegen schenkte dem verhassten Kaminrathe , wie
man ihn spottwcise nannte , ein von ihm neuerbautes , präch¬
tiges Haus in Berlin ( das jetzige Seehandlungsgebäude ) , über
dessen Hausthüre Eckharts neues in Stein gehauenes Wappen
prangte , auch das dazu gehörige Hausgerath und ließ sich und
die gesammte königliche Familie besonders für ihn in Lebens¬
größe malen . Er soll sogar die Absicht gehabt haben , ihn an
des verstorbenen Ministers v . Viehbahn Stelle zum Vice -
prasidenten im Generaldirectorium zu ernennen *) .

Sowie der König bis an sein Ende diesen Hauptbestre¬
bungen seines Lebens treu blieb , so sehen wir ihn auch noch
zuletzt mit der Kirche und deren Zustande beschäftigt . Er
schrieb durch den Minister v . Brand und Präsidenten v . Rei¬
chenbach den Universitäten ausführlich und auf höchst verstän¬
dige Weise vor , wie die Studenten der Theologie zu erbaulichen ,
deutlichen und ordentlichen Predigten künftig mit allem nur er -
sinnlichen Fleiße anzuführen wären , und fügte bald darauf be¬
sonders für alle Prediger unter 40 Jahren hinzu , sie sollten
des Oberhofpredigers Jablonski und des Propstes Reinbeck
gute Predigtweise zum Muster nehmen , sich auch aller pur
oratorischen Art zu predigen enthalten , diejenigen aber , welche
über 40 Jahre alt wären , würden ihre langgewohnte Art zu

1 ) Actcnstücke bei König I . S . SOI s.

2) Friedrich II . in den Nöinoirss äs LrruiäsnbourA p . 425 nennt
den Eckhart : UN komme vimour ä ' lln esxrit maliaisent et rnsä , uns
esxecs ä 'eäexte , cjui kaisoit äs I' or pour Iss souveraines aux ääpens
äs In bourss äes sujsts .



predigen schwerlich andern . Fortwährend nahm er noch an
diesen Gegenständen lebhaften Antheil ' ) .

Er war indessen schon im Herbste des Jahres 1739 so
krank , daß er seinen gewöhnlichen Jagdvergnügungen nicht ob¬
liegen konnte 2) . Der strenge Winter des nächsten Jahres ver¬
mehrte wahrscheinlich sein Uebelbcsinden . Auf das Schreiben
des Fürsten Leopold von Dessau , der ihm rieth , gelegentlich
der Verminderung des kaiserlichen Heeres das prcussische um
einige tausend Mann zu verstärken , schrieb er eigenhändig : „ Ich
denke zu sterben und habe Alles an meinen ältesten Sohn ge¬
sagt , was ich weiß ' ) . "

Er ließ den Propst Roloff zu sich kommen , der ihn zum
Tode vorbereiten und mit seinen Feinden versöhnen sollte . Er
verzieh Allen , endlich auch seinem Schwager , der ihm alles ge¬
brannte Herzeleid angcthan , und bereuete seine Sünden , die
er in Gegenwart vieler Umstehenden so ausführlich aufzählte ,
daß Roloff ihn bat , es zu unterlassen , dagegen aber auf Sin¬
nesänderung drang , wozu sich der König lange nicht bewegen
ließ , indem er behauptete , immer recht gehandelt und Alles zu
Gottes Ehre gcthan zu haben . Dem widersprach Roloff , in¬
dem er anführte , daß der König durch erzwungenes Häuser¬
bauen in Berlin viele seiner Unterthanen gedrückt , daß er
Todesurtheile geschärft und ungerechte Hinrichtungen verfügt .
Als Roloff des Königs Vertheidigung nicht als vor Gott ge¬
nügend gelten lassen wollte , sagte dieser : „ Er schont meiner
nicht . Er spricht als ein guter Christ und als ein ehrlicher
Mann mit mir . Ich danke ihm dafür und erkenne nun , daß
ich ein großer Sünder bin ." Alle beteten nun am Bette des
Königs und Roloff musste täglich zu ihm kommen " ) . Es bes-

1 ) Verordnungen v . 7 . März 1739 u . v . 9 . Jan . 1740 bei König l .

S . 320 f .

2 ) Ebendas . S . 318 .

3 ) Ebendas . II - S . 285 .

4 ) Das Aktenstück bei Förster Thl . II . S . 155 angeblich vom

Mai 1740 . Pöllnitz Nvm . II . p . 539 sagt , er sei täglich 8 Monate

hindurch während der Krankheit des Königs bei diesem gewesen , erzählt

jedoch wesentlich wie die Relation über Roloff , daß dieser in Berlin bei

dem Könige gewesen , was auch wahrscheinlich richtig ist .

3 . Febr .
1740
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serte sich indessen mit ihm , weshalb er mit seiner Familie nach

27 Apr . seinem geliebten Potsdam ging , und indem er in den Wagen
1740 gebucht wurde , sagte : „ Lebe wohl , Berlin , in Potsdam will

io . Mai ich sterben ' ) ! " Im Anfänge des Mai hatte er einen starken
Rückfall .

Die früher oft gehegten Gedanken , die Krone niederzule¬
gen und die Regierung seinem ältesten Sohne zu übergeben ,
erneuerten sich wahrend der entsetzlichen Schmerzen , die er litt °) .
Als sich sein Zustand verschlimmerte und er den Hofprediger
Cochius und den Feldprediger Oesfeld rufen ließ , um sich zu .
Tode vorbereiten zu lassen , benachrichtigte die Königin eilig

27 . Mai den Kronprinzen davon , welcher in Ruppin war . Dieser eilte
herbei und wurde von seinem Vater , den er ohne Hoffnung
dauernder Genesung traf , äusserst freundlich empfangen . Der
König sprach sogleich und an den folgenden Tagen , immer voll¬
kommen seiner mächtig , ausführlich mit ihm über die in - und
auswärtigen Angelegenheiten des Staats , war oft sehr ungedul¬
dig *) , ertrug aber dann wieder seine großen Schmerzen mit
stoischer Fassung .

Nach einer der Unterhaltungen mit dem Kronprinzen , der
die natürlichen Empfindungen des Sohnes am Todtenbette des
Vaters nicht unterdrücken konnte , sagte der König gerührt zu
den Umstehenden : „ Aber thut mir Gott nicht viele Gnade ,
daß er mir einen so würdigen Sohn gegeben ? " Dieser küßte
weinend die Hände seines Vaters , der ihn umarmte und
schluchzend ausrief : „ Mein Gott ! ich sterbe zufrieden , weil ich
einen so würdigen Sohn zum Nachfolger habe° ) ! " Sein
Testament hatte er schon viel früher niedergelegt und ( 4 . Januar

1 ) Faß mann U . S . 81L . Vergl . König II . S . SIS und

Küsters Ofsicierlesebuch Thl . III . S . 161 .

2 ) Schreiben des Kronprinzen v . 25 . Mai an den Leibarzt Eller ,

der das gemeldet hatte , in der neuen berliner Monatschrift Thl . V . S . S27 .

Z ) Des Cochius Bericht steht bei Benekendorf IX . 29 .

4 ) Brief Friedrichs an seine Schwester Friederike . iUsmoirss 6s

Laieitd 1 . II . p . 294 .

5 ) Bei Preuß Friedrich der Große Thl . I . S . 124 .
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1735 ) noch ein Codicill dazu gefügt ' ) . Er ordnete jetzt Alles ,
was er bei seiner Leichenbestattung beobachtet wissen wollte , 29 . ^
bis auf die kleinsten und unbedeutendsten Einzelnheiten an . ^
Die Leichenpredigt befahl er über den Text zu halten : Ich habe
einen guten Kampf gekämpft . „ Bon meinem Leben und Wan¬
del , " fährt er fort , „ auch Factis und Personalien soll nicht
ein Wort gedacht , dem Volke aber gesagt werden , daß ich
solches expreß verboten hätte mit dem Beifügen , daß ich als

^ ein großer armer Sünder stürbe , der aber bei Gott und sei -
«cunem Heilande Gnade gesucht . Ueberhaupt soll man mich in

solchen Leichenpredigten zwar nicht verachten , aber auch nicht
loben - Auch soll keine Fayon mit mir vorgenommcn werden *) . "

Noch am Tage vor seinem Tode ließ er sich , seiner Ge - Zo .
wohnheit in gesunden Tagen gemäß , in den Marstall und
zur Parade fahren ^) . Gegen die Feldprcdiger , welche ihn zum
Tode vorbereiteten , behauptete er lange , daß er die Geistlichen
immer geehrt , Gottes Wort gern gehört , die Kirche fleißig
besucht , auch , worauf er besondern Werth legte , keinen Ehe¬
bruch begangen habe , sonderen seiner Frau unverbrüchlich treu
gewesen sei , und wollte von Sinnesänderung nichts wissen .
Endlich ergab er sich jedoch auch darein , erkannte seine Fehler
und bezeugte lebhafte Reue über seine Sünden in Hoffnung
auf Gottes Gnade " ) .

Die letzte Nacht brachte er unter vielen Schmerzen zu , Zt -
klagte darüber gegen den Feldprediger Cochius , den er hatte
rufen lassen , beruhigte sich aber auf dessen Zureden und Tröstun¬
gen und war seitdem merklich milder als früher . Als er sein Ende
nahe fühlte , ließ er sich ( gegen vier Uhr Morgens ) auf seinem
Rollstuhle in das Zimmer der Königin fahren , welche noch
schlief , weckte sie und sagte : „ steh auf ! ich kann nur noch we¬
nige Stunden leben , und werde wenigstens das Glück haben ,
in deinen Armen zu sterben ." Dann ließ er sich zu seinen

1 ) Preuß Friedrichs Jugend S . 262 .

L ) Im Officierlesebuche Thl . III . S . 135 .

3 ) Ebendas . S . 162 .

4 ) Cochius Bericht bei Benekendorf IX . S . 29 .

Stenzel , Gesch . d . Preussisch . Staats . HI . 44
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Söhnen bringen und nahm zärtlich Abschied von ihnen ' ) .
Der Kronprinz musste ihm in sein Vorzimmer folgen . Dort
versammelten sich auf seinen Befehl alle in Potsdam befindlichen
Minister , Hofbeamtete und Ofsiciere bis zum Hauptmanne . Er
ließ sich an das Fenster bringen , von dem aus er den Mar -
stall übersehen konnte , befahl seine Pferde herauszubringen und
verlangte , der Fürst Leopold von Dessau , als sein ältester
Marschall , und der Generaladjutant v . Hacke sollten sich jeder
eins derselben aussuchen und als letztes Zeichen seiner Freund¬
schaft bewahren . Als der Fürst ohne weitere Rücksicht ein
Pferd wählte , sagte der König : „ Sie wählen gerade das
schlechteste " , und auf ein anderes zeigend : „ nehmen Sie doch
dieses ; das ist gut , ich stehe dafür ." Als die Stallbedienten
diesem einen Sattel von blauem Sammet und eine gelbe
Schabracke auflcgten , ärgerte sich der König darüber und sagte :
„ Ach wenn ich nur gesund wäre , ich wollte die Stallknechte
derb abprügeln " , und sich zu dem strengen Hacke wendend :
„ Gehen Sie doch hinunter und prügeln Sie die Schurken ^ ) !"
Den sonst selten aber in diesem Augenblicke tief gerührten Für¬
sten Leopold tröstete er : „ Das ist der Menschen Geschick ; wir
müssen alle der Natur unsere Schuld bezahlen ^) . "

Nachdem alle gerufene Staatsbeamtete erschienen waren ,
dankte ihnen der König für ihre geleisteten Dienste und foderte
sie auf , dem Kronprinzen , als seinem Erben , eine gleiche Treue
zu bewahren , diesem aber empfahl er eine gleiche Sorge für
das Heer und vorzüglich für die anwesenden Officiere . Dann
gab er dem Kronprinzen und dem Cabinetsminister v . Podewills
ein Zeichen , daß sie sich ihm nähern sollten , und sagte zu diesem ,
erfühle sich nicht mehr im Stande , die Regierung zu führen ,
habe sich daher entschlossen , sie dem Kronprinzen zu übergeben ,
deshalb die gegenwärtige Versammlung zusammen berufen ; der
Major v . Bredow werde ihnen seinen Willen bekannt machen .
Er befahl diesem , was er wegen Entkräftung nur leise sagen
könne , den Anwesenden laut zu wiederholen und übergab nun

1 ) Ulernoirss äs Lsrsitk II . p 235 .

2 ) Pöllnitz üläm . II . x . 560 .

Z ) klemolres äs Lsreitli II . x . 296 .
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förmlich die Regierung seinem Sohne ' ) , entband alle Unter «
thanen und Beamteten von dem ihm geleisteten Eide , ermahnte
sie , seinem Nachfolger eben so treu zu sein , als sie ihm gewe¬
sen und befahl dem Minister v . Podewills , das den preussi-
schen Gesandten an auswärtigen Höfen zu weiterer Bekannt¬
machung anzuzeigen . Podewills bemerkte hierauf , daß zunächst
eine Urkunde über die Niederlegung der Regierung ausgefertigt
werden und der König diese unterzeichnen müsse , ehe sie be¬
kannt gemacht werde dürfe . Der König antwortete nicht dar¬
auf , sondern gab ein Zeichen , daß man ihn in sein Zimmer
bringen solle .

Hier wurde er körperlich sehr erschöpft in sein Bett ge¬
legt ( 11 Uhr ) und war eine Zeit lang ohnmächtig und ohne
Besinnung . Als er wieder zu sich kam , war er von seiner
Gemahlin und seinen Kindern umgeben ; Cochius betete . Der
König ließ sich vom Oberchirurgus seines Regiments an den
Puls fühlen und fragte , wie lange er noch zu leben habe .
Als dieser antwortete : „ Leider ist ' s bald aus " , erwiederte er :
„ Sagt nicht leider " , ließ sich einen Spiegel geben , besah sich in
demselben und sagte : „ So weit bin ich schon todt ^) ." Er bat
alle Anwesende , selbst die Bedienten , die von ihm etwa gezeigte
Ungeduld zu übersehen , und segnete seine Gemahlin und seine
Kinder .

Den Chirurgus , welcher ihm gesagt , er werde bald sterben ,
fragte er : „ Woraus schließt Er das ? " Der Chirurgus erwie¬
derte : „ Der Puls bleibt ganz zurück . " Darauf hob der König
den Arm auf , bewegte die Hand und sagte : „ Das ist nicht
möglich ; wenn mein Puls schon zurückgetreten wäre , dann

1 ) Friedrich H . in dem schönen Briefe an Voltaire v - 27 . Juni

1740 . Oeuvres postli . 1 . II . p . 17 , kn welchem er das Ende seines

Vaters schildert , sagt , dieser habe ihm am Montage ( ZO . Mai ) die Re¬

gierung übergeben ; wahrscheinlich geschah das mündlich gegen den Prinzen ,

denn alle zuverlässige Zeugen kommen darin überein , daß die obige Förm¬

lichkeit erst Morgens ZI . Mai stattfand . Pöllnitz , welcher anwesend

war , IVlem . II . x . 562 sg .

2 ) So Cochius . In den klämoirss äs Lareitl , n . p . L66 . wird ihm

eine andere und von dem nicht anwesenden Pöllnitz wieder eine etwas

andere Acufferung in den Mund gelegt .
44 *
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könnte ich die Finger nicht so wie ich thue bewegen . " Als
Cochius das aufgriff und die Worte des Heilands an seine Jün¬
ger auf ihn anwendete : „ Wann ihr dieses Zeichen sehen werdet ,
so freuet euch , denn eure Befreiung ist nahe " , rief der König :
„ Herr Jesu ! du bist mein Gewinn im Leben und im Ster¬
ben " , wurde ohnmächtig und verschied bald darauf im zweiund -
funfzigsten Jahre seines Alters , ein seltenes Beispiel der Fas¬
sung im letzten Augenblicke des irdischen Daseins .

„ Er starb " , sagt Friedrich II . , „ mit der Festigkeit eines
Philosophen und mit der Ergebung eines Christen . Er be¬
wahrte eme bewunderungswürdige Gegenwart des Geistes bis
zum letzten Augenblicke seines Lebens , indem er seine Ge¬
schäfte leitete wie ein Staatsmann , die Fortschritte seiner
Krankheit prüfte wie ein Naturforscher und über den Tod
triumphirte wie ein Held ' ) . "

Er hatte seinen Staat durch Geldern und vorzüglich das
für den Handel so wichtige Stettin mit den Odermündungen
erweitert , so daß der gesammte Flächeninhalt nun 2275 Ge¬
viertmeilen betrug . Die Zahl der Einwohner war in 18 , 000
Dörfern , 44 Flecken und 409 Städten auf 2 , 240 ,000 , die
Bevölkerung Berlins mit der Besatzung auf 98 ,000 Seelen
gestiegen ^) . Die Stärke des trefflich geübten und mit allem
zum Kriege Nothwendigen reichlich ausgerüsteten Heeres hatte
er von etwa 40 ,000 Mann stehender Truppen bis auf einige
und 80 ,000 vermehrt ' ) , die Einkünfte von 2 '/ - Million Thaler
auf 7 , 371 ,707 Thaler erhöhet , von denen etwas über 4 ,000 ,000
Thaler in die Kriegs - und 3 ,360 , 000 Thaler in die Domai -
nenkasse flössen >

1 ) Nemoires äs LranäenbourZ x . 316 . Aehnlich in dem ange¬
führten Briefe an Voltaire v . 27 . Juni 1740 .

2 ) S . die Belege in Preust , Friedrichs Jugend S . 316 .

Z ) Preu st a . a . O . u . Beilage 5 gibt 83 , 468 Mann nach der Rang¬
liste v . März 1740 . Friedrich II . kläm . äs Lrailäenbouig x . 818 ,
76 ,000 und äu Mlituirs p . 340 nur 72 ,000 , dort zählt er alle Ab¬
theilungen auf . Andere geben andere Zahlen .

4 ) Büschings zuverlässige Beiträge zur Regicrungsgcschichte Frie¬
drichs II - S . 311 gibt den Gcneraletat der Einkünfte am Ende der
Negierung Friedrich Wilhelms I . , welcher fast überall mit dem Friedrichs II .
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Zur Kriegskasse gehörten die Einnahmen , erstens , von der
Kontribution , fast 2 , 443 , 000 Thaler , zweitens , von Liccnt und
Accise , 1 , 400 ,000 Thaler , drittens , das Cavaleriegeld , 70 ,000
Thaler , viertens , die Lehn - und Ritterpferde - Gelder , 60 ,000
Thaler , und fünftens die Stempelgesälle 35 ,000 Thaler . Zur
Domainenkasse gehörten , erstens , die Einkünfte von den eigent¬
lichen Domainen , über 2 , 610 ,000 Thaler , zweitens , vom Salze
544 .000 Thaler , drittens , von der Post 180 ,000 Thaler ,
viertens , die Zudenschutzgelder 15 ,000 Thaler , und fünftens ,
der Ertrag der Rckrutenkasse 8000 Thaler .

Hiervon wurden 5 , 977 , 400 Thaler auf das Kriegswesen
verwendet , weshalb die Kriegskasse einen jährlichen Zuschuß
von 1 , 960 ,000 Thaler aus der Domainenkasse erhielt , so daß
noch nicht ganz 1 , 400 , 000 Thaler und nach Abzug von 6 bis
700 . 000 Thalern , welche etwa jährlich in den Schatz gelegt ' )
oder anderweitig zu Verbesserungen verwendet wurden , zur Un¬
terhaltung des königlichen Hofstaats , Bezahlung der Wittwen -
und Apanage - Gelder und zur Besoldung der Beamteten und
Bestreitung der übrigen Ausgaben nur wenig über 700 ,000
Thaler übrig blieben . Dabei hatte der König während seiner
Negierung 6 Millionen Thaler auf den Wiederanbau seiner Län¬
der und fast eben so viel auf die Wiederbevölkerung Lithauens
verwendet , ferner für 5 Millionen neue Krongüter , ausserdem
den nachgeborenen Prinzen beträchtliche Ländereien zum Be¬
trage von über 2 Millionen gekauft und 1Million auf kost¬
bares Silbergeräth gewendet , und dennoch ausser den beträcht¬
lichen Summen , die er den nachgeborenen Prinzen baar hin¬
terließ , einen Schatz von 8 ,700 , 000 Thalern gesammelt ^ ) .

vom I . 1743 , welchen ich meinem Freunde dem Professor Riedel ver¬
danke , übereinstimmt .

1 ) Im Z . 1743 beliefen sich sämmtliche Einnahmen ohne Schlesien

auf 7 , 310 ,972 Thaler und nach Abzug der Ausgaben , welche in einigen
Puncten , namentlich für das königliche Haus vermehrt waren , blieb ein
in den Schatz zu legender Ucberschuß von 600 ,000 Thaler .

2 ) Nach Friedrichs eigener Angabe . Der Betrag ist sehr übertrieben
worden . Der jüngere Seckendorf sagte zu Sinzendorf im Januar 1738 ,
als ihn dieser nach dem Schatze des Königs fragte : „ Vor drei Jahren
30 Millionen , cs kommen jährlich zwischen 8 — 900 ,000 Thaler dazu ."
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' -

Wl" !

>.

Das waren die Früchte der von Friedrich Wilhelms I . ein¬
gerichteten festen und durch eigene unermüdliche Überwachung
streng aufrecht erhaltenen Ordnung in der Verwaltung und
der , wenn auch nicht ohne großen Druck der Unterthanen be¬
wirkten Benutzung aller denkbaren Hülfsquellen , endlich der
Entbehrungen , welche er sich selbst aufcrlegte und daher ein
Recht zu haben glaubte , sie von Anderen zu fodern .

Es drangt sich bei der Betrachtung der Geschichte drS
preusstschen Staats unwillkürlich der Gedanke auf , daß er ver¬
mittelst seiner Fürsten wie durch eine besondere fast an das
Wunderbare grenzende Gunst des Geschicks seiner höheren Be¬
stimmung vom Ursprünge an in einem eigenthümlichen Ent¬
wickelungsgange entgegen geführt wurde .

Der große Kurfürst legte in jeder Beziehung den Grund ,
auf dem Friedrich I . , dann Friedrich Wilhelm I . , doch jeder
einseitig , sortbaueten , was dann Friedrich H . vollendete . Nach
Friedrich I . noch ein eben so für Schein und Glanz eingenom¬
mener schwacher Fürst : der preussische Staat würde sich in Er¬
schlaffung aufgelöst haben ; aber Friedrich Wilhelm I . tritt an
seine Stelle . Nach ihm noch ein solcher jede andere Selb¬
ständigkeit erdrückender Fürst : der preussische Staat würde in
Erstarrung übergegangen sein . Da weckt Friedrich II . neues
Leben . Die Nachwelt hat keinen Fürsten mit vollerem Rechte
den Großen genannt .

Druck von F . A . Brockhaus in Leipzig .








	Seite 520
	Seite 521
	Seite 522
	Seite 523
	Seite 524
	Seite 525
	Seite 526
	Seite 527
	Seite 528
	Seite 529
	Seite 530
	Seite 531
	Seite 532
	Seite 533
	Seite 534
	Seite 535
	Seite 536
	Seite 537
	Seite 538
	Seite 539
	Seite 540
	Seite 541
	Seite 542
	Seite 543
	Seite 544
	Seite 545
	Seite 546
	Seite 547
	Seite 548
	Seite 549
	Seite 550
	Seite 551
	Seite 552
	Seite 553
	Seite 554
	Seite 555
	Seite 556
	Seite 557
	Seite 558
	Seite 559
	Seite 560
	Seite 561
	Seite 562
	Seite 563
	Seite 564
	Seite 565
	Seite 566
	Seite 567
	Seite 568
	Seite 569
	Seite 570
	Seite 571
	Seite 572
	Seite 573
	Seite 574
	Seite 575
	Seite 576
	Seite 577
	Seite 578
	Seite 579
	Seite 580
	Seite 581
	Seite 582
	Seite 583
	Seite 584
	Seite 585
	Seite 586
	Seite 587
	Seite 588
	Seite 589
	Seite 590
	Seite 591
	Seite 592
	Seite 593
	Seite 594
	Seite 595
	Seite 596
	Seite 597
	Seite 598
	Seite 599
	Seite 600
	Seite 601
	Seite 602
	Seite 603
	Seite 604
	Seite 605
	Seite 606
	Seite 607
	Seite 608
	Seite 609
	Seite 610
	Seite 611
	Seite 612
	Seite 613
	Seite 614
	Seite 615
	Seite 616
	Seite 617
	Seite 618
	Seite 619
	Seite 620
	Seite 621
	Seite 622
	Seite 623
	Seite 624
	Seite 625
	Seite 626
	Seite 627
	Seite 628
	Seite 629
	Seite 630
	Seite 631
	Seite 632
	Seite 633
	Seite 634
	Seite 635
	Seite 636
	Seite 637
	Seite 638
	Seite 639
	Seite 640
	Seite 641
	Seite 642
	Seite 643
	Seite 644
	Seite 645
	Seite 646
	Seite 647
	Seite 648
	Seite 649
	Seite 650
	Seite 651
	Seite 652
	Seite 653
	Seite 654
	Seite 655
	Seite 656
	Seite 657
	Seite 658
	Seite 659
	Seite 660
	Seite 661
	Seite 662
	Seite 663
	Seite 664
	Seite 665
	Seite 666
	Seite 667
	Seite 668
	Seite 669
	Seite 670
	Seite 671
	Seite 672
	Seite 673
	Seite 674
	Seite 675
	Seite 676
	Seite 677
	Seite 678
	Seite 679
	Seite 680
	Seite 681
	Seite 682
	Seite 683
	Seite 684
	Seite 685
	Seite 686
	Seite 687
	Seite 688
	Seite 689
	Seite 690
	Seite 691
	Seite 692
	Seite 693
	Seite 694
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

